Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commercial parties, including placing lechnical restrictions on automated querying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain fivm automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogXt "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct and hclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers rcach ncw audicnccs. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http: //books. google .com/l 



Google 



IJber dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Realen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfugbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 
Das Buch hat das Uiheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nu tzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in Partnerschaft lieber Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nie htsdesto trotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu veihindem. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 
Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche Tür Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials fürdieseZwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppcn zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter |http: //books . google .coiril durchsuchen. 









^S 



* ♦ 

\ V' : ; 



? 



t 



V" 



F. M. fiLINGERS 



W E R K E. 



4/ 
ZWEYTER BAND. 



T H E A T E R. 



ZWEYTER THEIL. 



Neue wohlfeile Ausgabe. 



LEIPZIG, 
Verlag yon Gerliard Fleischer. 1832. 



In Cqninitaion b«i Adolf Frohbeiger. 



.^-•■» 



■A i .' 



.• 'i' 



DER GÜN, STLING. 



EIN TRAUERSPIEL. 



Fabc hominuni; Pro^erum pestis, Reguni ruina. 



1785, 



Klini^. \^'. a. B. 






* ► 2? ^ *• 






a- 



I il I f I 



y 



■^— •» 



ERSTER AKT. 



ERST ER A U F T B I T T. 



xEin Saa) im königlichen PalUst« 
Don Diego. Hemacli ein Sekretair. 
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-^ Das Glück lächelt dem Günstling ; aber nicht 
die Ruhe, Auch diese will ich mir erwerben. Die 
Ei'fahrung lehrt mich, dafs Fallen auf das Steigen 
folgt, und folgen mufs! Lafs mich den Lauf der Diiige 
Qmkehren, und die gemeine Erfahrung zur Lügnerin 
machen. Ich habe mich so tief hineingewagt, dafs 
ein 2urückgethan*er Schritt mich von der errungenen 
Hohe stürzen würde. Vorwärts! Aufwärts! Kühnheit 
mit Macht verbunden, erschüttert selbst die eiserne 
Gewalt des Schicksals. Ein Mensch, der dem gleicht; 
dessen fähig ist, Was hier in meinem Gehirne so heifs 
brütet, mag einen Thron erschüttern, und aus seinen 
Trümmern einen festen Sitz seiner Herrlichkeit auf- 
bauen. Klingelt. Wer ist aufsen? 

Sekretair tritt ein. Ein dicker Schwärm, dem 
grofsen Don Diego aufzuwarten j äufserdem ist der 
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'Pallast von Leuten voll, die ihre Augen an, den edlen 
firankas zu weiden boiTen, der im Anzug ist, dem 
König von seinem rühmlichen Feldzug Bericht zit 
geben. £r naht sich schon mit seinem Heere. 

Don Diego. Den Ritter Vasquez ! 

Sekretair^ 1§^ is^.hiet! 
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ZWEITER AUFTRITT. 



Ritter Vasquez. Vorige. 



Don Diego. Sennor Vasquez ! ich habe für Euer 
Glück gesorgt, Euch aus dem Staub' an den Hof gezogen ; 
der Glanz, der von mir auf Euch herabschi^nmert, 

und Euer Elend übertüncht , hat euch „vergessen ma- 

II .... 

chen , wer Ihr seyd. Ihr schmeichelt dem Könige von 
Arra^PjUien, luid sucht ihm Dinge, die ich zum Besten 
des Reichs ausflihre , von einer widrigen Seite vorzu- 
stellen. Vasquez ! ich fürchte keinen Deiijes Gleichen^ 
und mag in Dir Jtein Werk zerstören, woran Eigen- 
sinn^ mehr Theil hat, als Überlegung. Ich setzte Dich 
zum König, ihm nachzureiten: nicht ihn zu unter- 
halten. Du fliegst in Nichts auf, wenn ich auf den, 
Boden schlage. Reite, Sennor, und halte. Dich in Klug-» 
heit zusammen! — fCcin Wort! — Den Kaufmann ßxi» 
der Bai'barey! Bcyde ab. ' , .. . ' 



■_»,« 



'S 



» '<• 



''• II ' I? 



>\ 1 < 



. . '»;•:) 



j-Um 



i- j .» 



* . • . 






• « 



9 \ 



DRITTER AUFTRITT. 

« 
I 

' Don Diego. Velasko. 

I>on Diego ihn umarmend; Ich halte einen grofseit 
Mann in meinen Armen, und lasse ihn nicht los, bis 
sein Geist sich mir mittheilt. Don ^Velasko , um diel- 
sen Augenblick hab' ich viel gearbeitet. 

Velasko. Ihr schmeichelt , Don Diego •, in Enreft 
Jahren betrat ich mit Furcht die Biahn^ die Ihr sphon 
jetzt mit Rühm durchlaufen habt. Ihr beweist uns, 
dafs das Glück, die Sklavin der Jugend, der Schön- 
heit und des Geistes sey; ich bin stolz vor Euchssn 
stehen. Sind wir sicher hier? 

Don Diego.« Diego ist hier Herl*; wo« Herzen 
zittern, sind die Ohren taub. 

VelasisLO. Scheinen Eiieh meine Beglaubigungs- 
schreiben hinreichend, die Unterhandlung mit mir an- 
zufangen ? 

Don Die gb. t^ie liegexl in Eurem Namen, atrf 
Eurer Stime , und dem Hasse £ui*es Königs. Velasko, 
das angefangene Werk ist dem End^ nahe, und bey 
jedem Scliritte ' wachsen meine Kräfte. ' 

Velasko. Wollt Ihr mir vertrauen , wie es nuii 
liegt? 

Don Diego. Sind die Snmmen bereit , und Eure 
Kriegs völkei^ an urisern Grunzen? i« 

♦ Velasko.- Die Gelder könnt Ihr ziehen, das Heör 
kaBii^ztt;:ied^r Stunde einbrechen', und einige liHndeirt 
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entsclilofsiieS^astilier^ind hier verkappt^ um den ersten 
Sclilag zu Üiiin. . ^ 

Don Diego, Wie denkt der König von Kasti-«- 
lien? Traut er mir und meinen. Kr jäften? 

Velasko. Ich glaube, Don Diego, wir reden 
bier wie Mlfnner, die sich verstehen. Kein König 
denkt: Der Günstling hasse seinen Herrn, von dei6 
Augenblick, da er ihn aus den Schrein k^n der übrigen 
Unterl^hanen gehoben hat. Wer alles gegeben, was er 
geben konnte, und alles nehmen kann, was er gegeben, 
hat das Hen^ der Menschen sohlecht behorcht, wenti 
er glaubt, der Günstling wage das unsichre Spiel mil 
seiner Macht. Der König, der nichts mehr geben 
kann, fühlt sein Unvermögen, und der Günstling, der 
nichts mehr zu wünschen hat, zittert vor der Zukunft. 
Bafs ein Geist , wie der Eure , dieses Spiel nicht wagt, 
beweist die Art, wie Ihr gestiegen seyd, und Euch 
erhalten habt Euer Blick, Don Diego ^ scheint die 
gemeinen Verhältnisse der Menschen zu zerreissen ; auch 
weifs mein König, den grofsen Mann von dem ver- 
^^egnen Günstling zu unterscheidet. Der Eure gleicHe 
es mit seiner Schwäche aus; wer den Thron nicht 
«elbst ausfüllen kann, ist des Glanzes unwerth, den 
er um ihn lügt.. Denk' ich Euch recht, so lafst micli 
lipren ! 

Don Diego.. Euer Blick geht tief. Wohl ist die 
Neigung des Mächtigen zu seinem Güngstling Schwäche, 
wodurch nicht selten das Schicksal die Menschlieit aA 
dem rächt, der über sie gebietet' Eieylich sollte mich 
das 3eyspiel ßms hier gestürzten GünstÜDge klüger 
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mtkch^n j nnä jeh müCite der verhicbtendeA Macht vor- 
greifen, bevor sie mich gleich überreifer Frucht ab-« 
ftchattelt. Die Soinmertage des Giinstlings gleichen 
dem ersten Rausch der Liebe; einem Mann, wie Ihr es 

seyd, brauch' ich keine Bilder auszumalen. 

« 

Velasko. Don Diego, die 'fhat verschlingt die 
Triebledern'. Wie weit ich Etioh dazu für fähig halte, 
beweisen mein Zatrau^i, und mein sehr gewagtes 
Hierseynf 

Meines Königs Grande sind: die Veradbtnng, mit 
welcher der Eure die Vermählung mit Blan'ka, seiner 
Schwester, «bgebro^en. Femer, ^tiige Grafschaften 
an den Gränzen, die sein schwacher Vater an Arrago- 
nien abgetreten bat Für beydes liegt Genugthunng in 
Eurem Plan: nun- lafst mich hören, wie er steht? 

Don Diego. So reif, dafs ich mir schmeichle^ 
Ihr sollt ^ das Ende selbst ansehen. Der König liebt ^ 
mich. 

Velasko. Und Ihr ihn nicht. 

Don Diego. Ja, ich liebt' ihn -— 

Velasko. Wenn Ihr ihn nicht fürchtetet; und 
liebt mau , was man furchtet ? . 

V 

Don Diego. Gut; so liebt^ ich seine Macht, und 
nidit ihn selbst: ioU ich mit Euch hierüber streiten? 
War's mein Geist, der ihn mir erwarb, da ich ihn 
verbergen mulste ? 'Mein Verdienst, da ich nichts 
Wulste, als ein vierlid^tes Lied m singen, ein wildste 
Herd KU reiten i, Männer tdll.zu madien, und W^ibernt 
naehzustellen<?''Blofse Laune .war's; ihm gefielen mein 
Äufsres, eine gewisse Sinnliehkeit in mf^&B Mkky 
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Diesen Ungeheuera hab' ich die^Vendtwonuig zugesellt. 
Niedrige Armutfa, unverdienter Reidithom, Furcht und 
Verzweiflung, Selbstliebe, Eigennutz^ Sklayerey und Ty- 
l'anney bewegen alle Herzen, und lösen die Bande, die das 
Ganze halten sollen ! Hört weiter, ich .hoiT Euch Be-^ 
wtmdernng abzudringen. Meine Stütze fand ich in der 
Kirche, des Aufruhrs Sehoofs. Die Priester bereiten 
Iren lange her den zwecklosen, tollen Haufen zu diesem 
Unternehmen. Der König beleidigte. sie durch Über- 
muth^ Lauigkeit und Eigensinn; mein Spiel wie alles. 
Was er niederrifs, baut' ich im Stillen wieder auf; 
doch diefs alles hiefse das Gebäude blofs untergraben, 
wenn ich die Männer nicht gefunden hätte, die es 
zertrümmern müssen. 

V e 1 a 8 k o . Die Bewunderung, die Ihr mir abdringt/ 
schaudert durch mein Blut 

Don Diego. Weg mit dem Menschen ; es ist 
eine Heerde, die deii Wolf zum Wächter setzt, die 
nur seufzt, wenn der wilde Fresser seine Rechte nutzt. 
2u unedel um ganz frey zu Seyn , und schlecht genug 
die Sklavenkette zu lecken. Wir werden nur durch 
ihre Schwäche stark. Werft einen Blick auf diese 
SenSArs zusammen ! Auf das Vorziznmcr deutend. Wenn ich 
meine Stirne falte, zerdrück' ich Herzen; lächle ich, 
so lächelt auch der Sklav; und wenn ich wieder 
mürrisch sehe, so erschrickt selbst die Freude in 
ihren Augen; 

V e 1 a s k o . Die . Manner, , Don Diego, die Männer 1 
Don Diego. J&m so hört! Der stolze Alviero, ' 



tl 



der große feanka» smi\ die flieaei fteicli «raeUift^ 
tern sollen. - 

Y el a s k o . £ure Worte granzeA a^ die Verwegeni- 
beit. . . , 

Don Diego. 'Und die Etiren^ sind mem gröiste» 
tob. 

Velasko. Ist die enge Fretodsdialt des Königs 
imt Brankas nicht der ganzen Welt bekannt? - 

Don Diego. Fürsten kennen, diefs Gefühl nicht; 
und ich greife der Furcht, dem !Neide blofe*. vor, die 
tie endlich zwingen, den au hassen, der ihren Thron 
beschützt. <. .' 

YeLaskö. Euer' Brankas! £uer Alviero! Arrago* 
siens Perlen! Lalst mich schnell das Meislerwerk Eures 
Geistes bewundern! 

Don Diego. Als Brainkas gegen die Manren zog, 
hinterliefs er eii^e Braut , Alvieros , Nichte ; ich mag 
nichts von ihrer Schönheit 'sagen;' genug , Brankas 
liebte sie gleich dem Ruhm. Diels sagt' er dem König, 
seinem Freund, und .warf den ersten Funken ins lüsterne 
Herz. Ich gewöhnt' es unvermerkt aü die Vorstellung 
des geliebten Gegenstands, bis Freundschaft, Dankbar« 
keit und Achtung für den furchtbaren Helden in 
fifersucht und Unmuth übergingen. Diese iftbsen 
die bekämpfte Leidenschaft zu wildem Feuer. Dem 
stolzen Alviero Varf ich den Gedanken, von des 
Königs Oheim, in die Sinne. Der König selbst 
gelobte es. Nur die Nichte sezte der entbrannten 
Majestät die Liebe für den Bräutigam entgegen, und 
schlug ihn unauflöslicher in ihre Ketten.. Um eben 
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dMa Zeilf yi^tß E«ra ^Bfaitika aof dm* HeiA, die beseklofm« 
Vermählung zu vollziehen, und unser König opferte 
£jistiliemr' ScSi^ester 'td«r tmuberwiiidlicben Gabriele 
auf. Sie nahm diefs Opfer stillschweigend ,an. Blut, 
^nlie'^ Taut ,w Musik" ^' Ter götterijng, »Ia&I,' etwa^ von 
Gewalt , wozu die Fürsten inlmer Helfer finden, vollen«»- 
deten da»'iibtjgie;*dDch jeben dieses gab sehr bald dem 
Spiel eine ernsir« Miene, als in meinen Plan gehörte. 
Indessen hört der beöiecUgte Liebhaber imiher leiohter 
Vorstellung an, erWagt mit .mehrerem Ernst das Wohl 
des Staats,., als der entflammte König. Blanka war 
verachtet, und Gabriele das, was die Welt betrogen 
nennt.' In* AhrierD8?.Her9 erwachte schrecklicher Ver- 
dacht. Ich' kla^e< den Wankelmuth des Königs an, 
stellte sein gegebenes Wort vor de« Wilden Atigen, 
;9ah die Sache als die meinige an, da ich für den 
König gut gesagt, und enthüllte die ganze Schande, 
die sein Haus getroffen. Ohne Sinne fiel er auf den 
Boden, schwur schnaubend Bache; ich fafste seine 
bebenden Hände, und «chwur ihm' Hülfe. Schrecken 
fuhr in des Königs Geist. < Brankas errettete das 
Reich durch seine Siege, während Er sein Herz zertre- 
ten hatte. Schaaml, Hafs, Furcht, Kkinni'uth, alle 
Gef^Ie schwacher Seelen, nagen jetzt an seinem Leben. 
Und heute kommt der Mann, der seinen Thron beschirmte, 
dessen Name und ehrenvolle Wunden sein ganzes Heer 
«ur Rache auffbrdeiti« Und dieser Mann findet seine 
Braut einen Raub der Schande und des, nahen Todes. 
So liegt nun mein ;Plan, glaubt- Ihr^ dafs xlarauf zu" 
bauen. sey? ' .• j *; t. 



.'1 



Yelasko. Lafst mich atlimcn! Ich bin in diesen 
Gängen grau. ge\voi\deij^ -, .aljer wahrlich, di^ii pewebe 
liegt au£3er meinen Glänzen. Ihr habt einen kühnen 
fiiig. genowimea !.. .Oo?! .Dijßgö ( { in. .di|seDi^ iI^()4id]^^L|p^ 
liegt meine Bewunderung; iwd Unterstützung meines. 
Hofs. Doch merkt noch dieses! Ihr seyd weit gegangen, 
ond sollte ^Bränkas widelr HolSen* nieM-einscihiageii, so 
geht zu Eurer * Sicherheit der Weg ^m «König dapcB 
ihn selbst. -Ißeiionen^ ist Ussintir' ^<^)^' ^'i^'^'^voi 
Kronen und Leben spielt. Sa< lan^e Brankats. ntoeh 
dieser Maim 'isty 'gl^icht^ Arragonxen «einem Lewten^ 
den wir nicbt-^zu- wecken wagen. - »:•:-! 

Don D.iego. . £t ist mei»; ich' "weiCr, was Lei^^ 
denschaften ^rkenv .' 

• Vfelasko. Wer 'Reiche, wie Ihr, zui zerrüttet' 
weifs', lernt uhterm Werk die* 'Kunst ,*tt herrschen* 
Fiir rieh. Frevlei'/ diefs ist Deim Trathwl • . • 

x" • Don Diego rersulh und^kälu < Ihp Whmeicbät kei- 
nem Thören. 

Sekretair tritt «in. Der Königl ' ' ■:-•■■' 

Don Diego. Sennor Antonio ^ ich werd-^ Eure» 
Vorschlag überlegen. Iseyd« ab. Verlösobc, küämeö Feuer ! 
Von meiner Stirne, Stol^ und Muth ! Knlie , 'sdhwebend*- 
Herz ! Du bist nicht Du, Diego ! 'Der Traum von ftni^ 
web L sich li,ier ^-** und hier zur Wirklichkeit; ^ei^ 
schärfste Seh^r selbst' läse nicht» atif ^-dieser glattei^ 
Stirne, in diesen* runden, sinnlkheüL Wangevt. • kU^ 
bin, -wie iah seyn 9oll! 1 j - , 
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Der Konig»^ Don Diego, ««mach einer yom 

Hof. 

' £ Ö n i g)i emhi leincfli G*f aftge /«iuen rrink, zu wviclien.- 
Diego, er • kommt; Braskas nabt sich. Des Volks »wild«. 
Freude wirbelt. durph' die LuiOt; und Du verlassest mioli. 
6ieb mir eibe kühne, eiserne Stürjae^ dafs ich vor 
dem beleidigten Manne als König stehen mag. > , 

Don Diego. 0> mein Konig> fordert diese Gab^ 
von üihllosea Herren l . Meine . Stirne gleicht dem 
Wacjise; der geschäftige Künstler, meine Seele ^ drückt 
da w^Uküihiüich sein Denken und Streben aus. ^ Könnt 
Ihr Verstellung von dem ei'lernen, der.blofs durcb 
Offenherzigkeit Eure uäschätzbare Gunst gewann? • 
. König. Die Natur «vergriff sich in dem Thone» 
den sie zu meinem Herzen nahm. Der König vesr-. 
schwindet, wenn ^ redet; Du hättest es vertrocknen, 
und niemals, räiäen scdlen. 

Don DiegQ. Besteht nicht in dieser Fühlbar- 
keit mein Glück? Wo war'. Diego, wenn die Mensch-» 
lieit0der &rchtbaren Krone wiche ? Euer Hers' 
zieht den gefühlvollen Diego, an sich, während di« 
Majeäität den Ausdruck der Liebe auf meinen Lippeu 
Ottern macht. Fernandez müfste keinen Scepter füh- 
ren , wenn Diego sein Glück ohne'. Furcht geniefsen 
sollte ! Was ist es nun, das meinen König so verwirrt? 
Vergefst einen Augenblick, wer Diego ist, und seht 
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nur den Freund in ihm> der sein lieben |ar JEtura 
Rnlie giebt. 

König. Brankas ist in Saragoasas Thotcäi, und 
sein Heer unweit. 

Don Diego. Sein Heet? Sein ganzes Heier ? 

K 6 n i g . I^eloher plöizliehe Schrecken fahrt durcb 
Pein- Blut? , 

, Don Diego. Vergebt! I&fats. Biol3€ Ahndung^ 
die nur 'die Soirge für Eure Ruhe irecbtfeytigen mag« 
fy ist in der^That nichts, gniädiger Herr! Frey Hob 
auf £uren Befelil hab' ich ihm bedeutet, die Völkcsß 
auseinander gehen zu lassen. YielliBicht ist's auch blola 
darum, seine Siege mit gröfserm Pomp Euch anzukün-- 
digen. Vearaeiht's der Eitelkeit des Felden; auch ihnea 
ist der stille Genufs der That nicht hinreichendi 

König. Ich kenne den stolzen Maun, und fürdite, 
l^achsttcht thut hier mehi* als Eitelkeit Sollte er schon.- 
^les wissen! 

• Don Diego. So «ey*s darum! Ihr sagt ja selbst^ 
der- stolze Mann ! Setzt dem storlaen Manne Gleichgül^ 
tigkeit entgegen, und Ihr nehmt ^seiner Macht den 
Sta:chel. Der Name König föhrt einen Zauber iik 
sich, der den Schwachen und den Starken niederwirft« * 
Was ist's denn nun! Ihr liebtet seine Braut; sie ilßbte 
Euch. Mag Brankas auch hierüber zürnen , so . liebt» 
Brankas Gabriele mehr, als seinen 'König. IstArnigon 
iiien so arm an w&rdigen Weibern, dafs der stolzfe 
Brankas um Nachkommerischaft v*legen ist? 

König. Ha! Diego, war Arragonien so arm sua 
Weibern, dafs ich . den Mann beleidigen mufttey dei^ 
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mit . seinem Blut mein Reich verfochten Lkt ? Unsra 
FeJilcr steigen zu Bergen auf, da die Eurigtai in dem 
Getümmel sicli-ver«Lieren. .- ' . ; ' 
' Don Diego. Rühmt er sich ^iper- Siege ^ 30 

lohnt er meinen -Dieiifet * durdi schaale Prabierey. ' Er 
tfmt.Tilr's yator2an4,:-'v4d jeder tbdn;. >vrür de, dfen Ihr 
an seine Stelle setztet. Das Glück macht den' Ifieldeii^ 
mid VaiUrlich tüateirlaiid?. sollte übeV Weihcrlitebe ä4hn ; 
oder wir gehöi^eii iik «die Oasse gqneiner Menscheii, 
die^ blofs 'dera^ Toiijiiel eigner Leidenschäf):en folgen. 
Hält Brankas diese Probe aus , so ist et* der g^o&m 
Mann f den wir in ihm bewundern , und der bescheidR«^ 
Diego, ob gleich alles fähig liir Euch zn thun, iiber- 
Mist ihm, seines Königs Her^, auf das er nur ü-iihem 
Ansprudh. hat ' 

r' K o n i g . Keiner mag den Mann m^hr . lieben^ den 
er so beleidigt hatl'. . ' * .. . \ 
^ 'Don Diego. Mufs der König alles lieben wollen ?' 

Sben die^ses macht Idie Bande schlftlT, dae di^ Grofsen 
abhängig an Euren Throii fesseln, sollten. 

Ist der ManiL den iFreumdachait. seines Köiiigs weyth,- 
den Wankelmuth der Weibear von ihm' ti'^nnen mag? 
'FüKlen wahre Männer so? Vergebt ! mein • König , «dafs 
ich §fjL Eurer Ruhe die 'Sache .in dem Sinn- betrachte, 
wie's die Klugheit fordert. Eure Leidenschaft könnt' 
ich nicht l)ezwingefa,i>die Folgen aber, di«. Eure Einbil-^ 
dmig nur' furchtbar, sieht, mag i«h' leiichli «erstören, 

Könige Diegöi!' ich fühle etwas in mir, das mir. 
mehr' das Wort i:edet;. Wer Reue über? einen Fehler 
in sich spikt, fafst den Entschlidsj:. über sich; zu wachen; 
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Warum aoU eiiie» Königs Iferz über einen FeUer 
zerrisaen werden, den Ihr Epcli ^vergebt? Ich war - 
Mensch bevor ich König ward, i^nd .bin es nun, da 
ich bereue. Lege diefs ' Bekenn Inifs gegen mein Ver-* 
gehen ! O Diego ! wkruin mulst' es den edlen ßrankas 
treffen ! 

Do-ii Diego. Dieses Bekei^ntmfs hebt Euch über 
Eure Krone ^ doch thut es nur im Stillen, laut berech- * 
tigt es den Frevel. 

König. Wirkt es diefs ^ so ist Bratikas was Da 
sagst, und ich bin geheilt. 

,Don Diego. Der Zug n/iht sich. — Röthe steigt 
auf Eure Wangen. König Fernandez, wenn man nach 
Ruhm xmi Grölse ringt, wie Ihr, so verschlingt das 
Streben imsers Geistes die Gefühle gemeiner Menschen» 
Lafst Euer. Herz unruhig seyn, der König bleib' sich 
treu! Euer erstes Wort sey ein Befehl, das Heer noch 
heute zu entlassen. Wer nach grofsen Thaten nicht 
in den Rar^ der Unterthanen treten mag, verwirkt 
den Lohn derselben. 

Köni|. Entferne Gabrielens Bild aus meiner 
Seele, und ich bin König. , 

Don Diego. Schwachheit! an Eurem Athem 
hängt ein Reich* 

König. Eben dieses Reich fordert an mich, daCs 
ich König meiner Leidenschaften sey. 

Einer vom Hof. Don Brankas erwartet seines 
' guädigen Königs Befehl, vor Euch zu erseheinen. 

' König. Mein Hof trW ein, dann erlaubt ihm 
iZutritt. — Diego, nicht da* was er für mich ^ethan 
Kling, w. a. B. 2 
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bat, erschüttert meine Mannheit; die Verbindmig miarer 
Jugend quillt hier auf. Wie kann ich schwach vor 
dem bestehen , der mich gelelirt hat , dafs in der Herr- 
echaft über mich ^ die Herrschaft über alle liege ! — 
Komm Krone ! königliche Pracht, die da Thoren 
blendest! Umstrahle mich mit deinem Glänze, verbirg 
nun, was mich dem schlechtesten meiner Unter thaneii 
gleich macht ! Verbirg die Schaam , di^ mich über sie 
alle erheben würde, wenn dein Schimmer uns vor 
i)iren Augen nicht SU Gottemi löge. Schweige! Aufs Herz. 
Dieser goldne Rejf spiicht diph imi das Vorrecht, 
schwach zu seyn! SHw tto£ tritt ein. 

FÜNFTER AUFTRITT. 

Don ßrankas mit kviegrischem Gefolg. A 1 V j e r o. 

.Vorige. 

Don Brankas. Euer tapfres Heer y mein gnädiger 
König, schlug die Maiiren in drey blutigen Treffen. 
Die verlornen Städte, sind mit Arragonien abermals 
verbunden, und der Mauren König legt Tribut zu 
Euren Fiifsen» 

. König. Viel, edler Brankas, in Wenig Worten. 
Ich dank es meinem Heer, und' vornehmlich dem Geist, 
der es belebte. Ich seh^, Ihr seyd verwundet. 

Don Brankas. Man sagt's. 

König. Pause , sichtbare Verwirrung , difi immer ssunimmr. 
Don Brankas, Ihr habt über Euren Thaten das Reden 
vergessen. Kehrt .mir £u«r Ruhm allein zurück? 
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Don Br an kas. Beyni Himmel, es ist nicht des 
Redens werth. ■ , ' 

König. Docli woU eines Lächelns, wenn Ihr 
davon ^ sprecht. Der ' errungne Lorbeer wirft keinen 
heitern Schein auf Eure Stirne. 

Don Brankas. ' Die Wunde, die ich da erhielt, 
zerschnitt die Sehne des Lächelns ; und dann wollf ich 
die wenige Ehi'e, dife ich erworben haben mag, iiber 
die grauen Haare meiner Mutter giefsen ; ich vermifste 
sie beym Eingang unter Saragossas freundlichen Matro- 
nen. Mehr braucht ies nicht zu meiner Schwermuth. 
Verzeiht rhir diese Schwäche; Ihr wifst von alten 
Zeiten her, dafs die Siege ihres Sohns ihr Leben lan- 
gern. Vielleicht mufs ich mehr thun, um ihr Verlan- 
gen anzuspornen. 

König. Habt Ihr darum nicht das Heer entlassen, 
wie ich Euch bedeuten liefs? 

Don Branlpas. Der Befehl kam nicht von Euch ; 
und da sich Kastilieiis Völker an unsern Gränzen sam- 
mein, so dacht' ich: die Klugheit fordere, ein Heer 
versuchter Krieger nicht zu trennen. 

Köiiig. Di^ie Völker gelten uns nicht, entlafst 
das Heer! 

Don Brankas. Noch heute, und mit Freuden 5 
es kommt erwünscht. Nach dem Kriegsgetiimmel klingt 
die sanfte Musik einer Hocjizeit gut. . Ich habe hier 
ein« fiiraüt zurückgelassen, die, wie ich hoffe, längst 
die Stunden zählt. 

König in merklicher Vcrändening ab. Die Hofleute lispeln 
* • 

«ich in die Ohreo. Alle ab. 
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Don Brankas. Sitzt's iljm 4^?\., 

^A 1 V i e r o . Doii Brankas ! 

Don Brankas. Sollt' es inöglicli*$eyn! 

Alviero. Mich däuciit, des Königs Dank hätte 
Jheifser seyn können. 

, Don Brankas. Wer sprieht von Dank? 

Alviero. Freylich findet ^er Held den hofm in 
seinen Thaten, und Eure Seele, Brankas ^ ist ni^n eine 
VQn denjenigen, die nur im Ge{^hl. .:^iT,e^ ei^n^n Werths 
ihre Gröfse sucht. t 

Don Brankas.^ In seinen Blicken ll^'s r-7. in 
seiner schnellen Flucht — O ich. wag' es nipht zu 
denken ! 

Alvierp. Ich fiilile wie einey,, und weifs, dafs 
man eines Königs 'J,'hron beschützen kann, ohne seines 
Zulachelns zu bedürfen. Undank für grofse Thaten 
drückt nur eitle Geister nieder,, 4^m g^n2}en .M^mi 
f löfst er eine Art von biedrem , mürrischem Stolze ein, 
wie Ihr eben jetzt zu fühlen scheint. 

Don Brankas. Vergebt mirj. Alviero, es gehl 
etwas in mir herum, das meine Seele so: 211 ^ich zu- 
sammen zieht, dafs meine Sinne iihr jiulsres Geschäft 
vergessen. Was sagtet Ihr? 

Alviero. Kichts , gar . ipcchts ; Ihr gefallt mir so. 
Dank brauchtet Ihr freylich nicht ; , ^ber warui^ Enclji 
so stehen zu lassen? Wo^u der Blick, der so ;a9li an 
die Verachtung gränzt? Ihr schlugt die ]tf auf 61^5 gut! 
es war Eure Schuldigkeit, und £uer Name schliefst 
sich dadurch näher an die Helden an. Ihr trugt schwere 
Wunden davon ! noch besser ! Eure Verwandten leben 
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in dem vcrgofsnen Blut von neuem auf. Der Slauren 
König zablt Tribut; noch besser! Der König kann 
seine Lieblinge um so reicher machen! 

Don Brankas. ' In der That, er hat sich ganaJ 
verändert. 

Alviero. Hat er? 

Don Brankas. Wie , Verachtung war sein Blick ? 

. V I 

Alviero.' O dafs diefs Alviero dem tapfern Bran- 
kas wiederholen soll! 

Dton Brankas. Alviero , ich wollt', es war' sonst 
nichts. Es ist Königen eigen , das heruntersetzen , wo- 
durch sie ihren Glanz erhalten , und Brankas wird 
über gewöhnliche Dinge nicht verwirrt. Etwas anders 
lag in seinen Blicken. 

Alviero. Habt Ihr diefs bemerkt? 

Doli Bi'ankas. Ich wag' es nicht diesen Nebel 
zu durchbrechen; aber wenn es hetle würde — bey. 
der Alindung fühl' iöh Arragonien erbeben! — Habt 
llnr mir nichts zu sagen ? 

Alvierq. Was fandet Ihr in seinen Augen? 

Don Brankas. Etwas das den Königen fremder 
ist. Schaam, 'V"ei*wiiTung , feiges Gewissen lagen auf 
»einer Stirne, und dammei^ten durch die Majestät, wo- 
mit er sie bedecken wollte. Eirte einzige Sylbe zog 
das beschämte Herz in seine Augen, und so, dafs die 
gelegne Pracht um ihn in eitles Nichts zusammen fiel. 
Diese Krone bedeckt den Mann nicht mehr, den ich 
verliefs , den König , der um den Werth der Mensch- 
heit mit dem Besten kämpfte. Von weitem summte 
ein Gerücht um mich , das ich mit Füfsen trat ; ich' 
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Uclt 98 gießen das Bild des edlen Mannes: es glich 
iLm nicht; aber dem, der so schnell von hinnen floh, 
diesem gleicht es ! Alvicro , diesem Mann im Purpur, 
mit der umwölkten Stirne, diesem gleicht es! Bia ich 
auf der Spur? — Ihr erblafst! Ha! bey ^llen Kräften 
der Natur , dieser König ist ein unglückseliger Mann ! 

AI vi er o. War' er nur das! ' 

Don Brankas. So war' er mehr ? Aber doch 
auch diefs? Auch diefs, was meine Stimme, die das 
wilde Heer der Mauren iiber die Haide jagte, nicht 
auszusprechen vermag ? — Ha , ich bin da , den Wui'm 
in seiner Seele aufzuwecken ! — O ich muis ! ich muTs ! 
— eine Frage , theurer Alviero ; Ihr hattet eine Nichte ? 

A 1 v i e r o . Und hab' %ie noch. 

Don fi r a.n k a s . Ich hoffe. Warum sah ich meine 
Mutter nicht? Nur dieses wirft sich meiner Wißbe- 
gierde in den Weg. — Diese Eure Nichte war Arra^o- 
niens Zierde ! Ist sie's noch ? -«— Diese Frage verwirrt 
den alten Kopf? Niiher zum Ziel, trotziger Alviero ! Sie 
war meine, mir von Euch angelobte Braut, ist sie's 
poch? 

Alviero. Ihr verdient die Tochter des ersten 
Königs. 

Don Brankas. Weg mit allem was von ihnen 
kommen mag! Die ganze Welt hat Gabrielens gleiche 
nicht. Ist sie noch werth mein Weib zu werden? Ich 
bitt' fluch, kurz und grad; wen woUt 'Ihr, daCi ich 
fragen soll? 

Alviero. Den König! — - Wie^ Ihr fahrt zu* 
aammen? 
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Don Brankas. Alis Farclit vor semem Namen 
wahrlich nicht. Ja, ieh will ihn fragen. Lafs mich 
mir erst diese — diese äenken , wie sie nun ist, — 
Wciin dann die Gierde nach Rache alle Geister der 
Liebe' verschlangen, alle herrliche Träume mit dem 
Wahn in schenfsliches Erwachen verwandelt sind , und 
den Nabhruf von verletAer Ehre, Vaterland nnd Ruhm 
in diesem Herzen getödtet hat — O es ist geschehen ! 
— Und siQ lebt? 

A 1 V i er 6 . Wenn in Schande leben , leben heifst. 

Don Brankas» Weg mit der Lebenden, wir 
wollen die Verstorbne rächen! 

Alviero. Alvieros Ehre ist dahin; die Zierde 
unsers GescUechts in ihr vernichtet ; ihre Schande ein 
Flecken in nnserm Blut, den Deine Thaten selbst nicht 
auszulöschen fähig sind. 

Don Brankas. Hier spricht etwas lauter! •—' 
'Nein! Nein! ich will ihn zur Stelle fragen. 

Alviero« Glaubt Ihr , die Alvieros schliefen ! Die 
Beschimpfung gebar Radhe*, reif hängt sie iiber seinem 
Haupt. , Jede Thräne meiner Gabriele soll wie Feuer 
auf seinem Herzen* brennen! Der Gram, der die Schön^ 
heit von ihren Wangen streift, soll giftig an seinem 
Leben zehren; und jeder bebende Ruf der Jammer- 
voUeh nach dem Rächer Brankas soU Verzweiflung in 
seine Ohren gellen. 

Don Brankas. Nichts von ihr; idi will ihn ZQ 
dieser Stunde fragen. 

Alviero. Edle Hände hthen sich mit Euch ver- 
bxmden , imd a:*warten in Euch ihren Fiihrer. Kommt, 
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jcli will Euch diesen König malen, i^« er ist, und 
Eucb den Weg zur Rache zeigen. 

Don Brankas. Wie keifst er ? 

A 1 V i e r o . Verschwörung ! 

Don Brankas. Furchtbare« üngehenet ! die 
Schwäche zeugte dich ! Brankas rächt die Sache seine» 
Herzens. Bey ihren Thranen ! ich will mein Heer be- 
halten', hier am Ebro soll sich's lagern — vor seinen 
Augen — und der Wollust Töne aus seiner erschröck- 
nen Seele scheudHen ! 
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ZWEYTEIl AKT. 



ERSTER AUFTRITT. 

Ein ZIiQiner in Donna Marias Wobnnng. 

Do.nna Maria. Don Brankas sriYrtzt herein tn 

ihren Hals. Pause. 



Don Brankas. Meine Mutter! 

Donna Maria. Mein Sohn! M^in Held! 

Don Brankas. Meine Matter ! 

DonnaMaria. Schmerz zittert in Deiner Stimme ! 
Dein ivilder Blick stört die Wonne des Wiedersehens. 

ly on Brankas. Theure Matter I 

Donna Maria. Zerdrücke nicht mein Herz : lafs 
uns von Deinen ehrenvollen Wunden, Deinen grofsen 
Siegen reden! und dann Dich küssen, dann Dir dan- 
ken, dafs Du Deine Mutter über Arragoniens Weiber 
empor gehoben hast. Ich häb' einen Helden geboren, 
and ich hoffe, auch einen starken, gerechten Mann. 
Wie, ich möchte lächeln, und dem Mauren danken, 
der diese Narbe. so kühn über Deine hohe Stime gezo- 
gen hat! 

Don Brankas. Wai'utn zerbrach des Mauren 
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Schwert den Schädel nicht', in dem jetzt rereehrend 

Feuer brennt. Kalte Fühllosigkeit lag' nun auf mir. — 

O Eure weiche , freundliche Hand besticht mich nicht ! 

Donna Maria. Und sie soll ! sie soll ! Du w^arst 

mein, bevor Du einem auf dieser Welt gehörtest. Ich 

erzog mit mütterlichen Sorgen einen Mann in Dir , und 

heute will ich sehen, .wie weit Du's bist. Du wendest 

Dich weg ! Deiu Aug' ist nafs ! O firankas , Euren Zorn 

kann das Weib ertragen; aber Eure Thränen erheben 

die Gewalt, die die Natur Euch über uns gegeben hat. 

# 
Du willst die meine ^ so brich , mein Herz ! Es ist zu 

weit mit diesem Mann gekommen ! 

Don Brankas. Ja, es ist %vl weit mit diesem 
Mann gekommen. Mutter, Ihr habt einen unglückli- 
chen Sohn! 

Donna Maria. Zürne Dich, aus diesem Toij^b der 
Zerknirschung! Ich will Deine Wuth anfeuren helfen, 
lind durchs Gewühl von wilder Leidenschaft, dei^ edlen 
Empündungen Luft machen, die Du hier gesogen hast. 
Lebt der wilde Afrikaner noch, .der diesen kirnen 
Streich gewagt hat? 

Don Brankas. trafst mich schweigen; wenn, 
nun diefs in Worte übergeht, so htibt Ihr keine mehr. 

Donna Maria. «Mehr als Worte; Deine Mutter, 
die nun von Dir fordert, was sie Dir gegeben hat, Lieb* 
und Stäi^ke. — Noch stumm? Deine Seele ist so ge- 

m 

spannt, dafs Deine Zunge nicht mehr fähig ist, Dein 
Gefühl an den Tag zu geben. Nur Deine Ai^gen reden \ 
Grad in Boden! die Stirne überzogen VQn graljilicher 
Kälte ! Ich ungl^nckselig^s Weib ! . , , 
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DonBrankas. Washabtilir? 

Donna Maria. Fürchterliche EntscMibse bewe-r 
gen Dein lutires. Klagen wurden mich beruhigen; aber 
in diesem iinstern Schweigen seh' ich den Mann, der 
auf Rache sinnt, vielleicht auf Rache, die den Lorbeer 

N 

von Deiner Stime reifst^ doch .wisse, sie geht durch 
Deiner Mutter Herz. 

Don Brankas. Matter, ich wei& alles. — Wo 
w^oUt Ihr hin? 

Donna Maria. Dich heilen! 

Don Brankas. Ha, es geht über Eure Kraft! 

Donna Maria. Nun so bin auch ich ein Weib 
von Entschlufs. Ab. 

Paiue« die Brankas Gebenden ausfüllen. 



ZWEYTER AUFTRITT. 
Don Brankas. Donna Maria fohn Donna 

Gabriele ein ; verblichen und aerttört. 

Donna Maria. Sieh, mein Sohn, sie ist vom 
Weib geboren! 

Oabriele. Sie iJUst sich su seinen FUfscn nieder« ^eia 
Bliclc auf ihr, voll innigstem Schmerss. Pause. Klage Deine 
Mutter an, die eine Elende vor Dich bringt. Da 
findest Gabriele nicht mehr in mir. Nur ihr Schatten 
schwebt noch hier. Der Gram hat ihr wahres Selbst 
längst aufgezehit. Ach, ich lese in Deinen Augen den 
gerechten Vorwurf, namenlose Schande überlebt za 
haben.« O sieh! sieh! sieh! wie sie hier gezehrt hat; 
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aber da, mem Brankas, moclite sie die Zerstormig 
flicht vollenden. In der Verworfnen Herz lebte nocli 
Dein Bild; unwerth Deiner Liebe, ist es voll von Dir, 
Äiir dieses hielt den Faden des peinlichen Lebens fest. 
Blicke mitleidsvoll auf mich, ich werde schneller 
Ächeiden; Dein Schmerz über diese, die hier im Staube 
vor Dir liegt, löst schon die schlaffen Bande. Schreck- 
liche Kluft zwischen mir und dieser edlen Brust, wohin 
ich sonst, wie zu meines Lebens Quelle sprang! Ach,* 
mein Verbrechen liegt zwischen uns, und meine Reue 
wagt es nicht, durch diesen Raum zu brechen! 

Don Brankas. Mutter, Euer Mittel wirkt. Ha, 
Natur, der Schmuck deiner Schöpfung ist in ihr ver- 
nichtet! — Ja, ihre Mutter wai* ein Weib, Schwach- 
heit war der Sto'fT, den die Natur zu ihrem Herzen 
nahm-, wohl, »ie büfat, sie hat bezalilt, bezahlt mit 
ihrem jungen Leben, und der Tod macht sie zu 
meinem- Weibe. Aber er, den die Natur aus stärkerm 
Thon gebildet hat, er soll mir zahlen die Todesbläs^ 
auf diesen Wangen! soll mir zahlen die Vernichtung, 
^^ an diesem Herzen saugt ! soll mir zahlen die starren 
Thränen, die an diesen Augen hängen, wo der Schöp- 
fting reinstes Licht einst strahlte ! Jeder peinliche Ge- 
danke, der von dieser Stirne gleich dem Feuer in meine 

, Adern springt, und mit Stichen meine Seele verletzt, 
^oll* schneidend in seine Seele wiederfahren! Hingege- 
ben liegt "sie hier, ohne Murren ihre Schuld abbüfsend, 
und windet den gegen ^v^ gezückten Dolch aus meinen 

, Händen'! 

Weg Rachg'efühl vom Schwachen, der Starke trage 
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deine ganze Last! — Steb auf, linglucklich Weib) im 
Grabe findest Du mich wieder! 

Gabriele. Senkt mich hinab! im Gral^ find' ich 
meinen Helden wieder. .Los, mein Geist! los' du, 
das diesem Hereen Leben giebt! {<fur über'm Grab^ 
bist Du wieder kennbar! diese abgezehrte Holle trägi: 
Dein Tei^brechen) Ach, aeiiie Seele hatte keinen 
Theil daran! 
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Donna 'Maria. Schwfeig^, biifse, tind folge unserm 

Loos. 

Gabriele. Fürchtet nichts! ich schweige, büfse, 
will stumm Linimterfähren. Nehmt mich auf, Maria l 
das Licht verlöscht! Willkommen, Finsternifs ! ich sehe 
ihn nicht mehr, nur "in meinem Innern befördert er 
mein Scheiden. Ach, Mutter, was hab' ich in ihm 
verloren ! — Brankas, Deine Hand ! Beklage die Ver- 
lorne! Keine Rache!* — ich büfse — ' keine Rachel 

sie will seine Hand küssen. 

Don Brankas. Sie nmfasflend. Diesen auf den düs- 
tern Weg! — ^imd diesen! — glühend fühl ich die 
, gelösten Bande — und diesen auf den düstern Wec ! — 
fahr sanft hin!^ — Die Rache überheule die Vergan- 
genheit ! 

Gabriele. Halte ein ! Peine Kü|se erwecken von 
neuem dien Traum des Lebens. Sie nehmen dem Tod 

die Macht, die er iiber m\^ fieyv;onnen ha*y O Muüev, 

'••••« ' « ■. 

was hab' ich verloren! 

.j 

Douna Maria. Schwcig^e, dulde! Opf<^^r sey 
Dein Todl . . 
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D O n B r a n k ai IhreHand haltend» und 'sie langbetrAchtend. 
Welk ! Vertrocknet ! Gift der Reue ! — Ha, ein sclinldig 
Weib. zehrt sich so nicht auf. Mutter, *die Erfahrung 
fahrt durch meine Sinne S War' sie Mitgenossin, des 
Verbrechens, ihre Wangen iviirden blühen* -^ Ich will 
Licht haben! 

Donna Maria. O anein Sohn! mein Sohn! lafs 
sie im Frieden ziehen! 

Don Brankas. Ich. will Licht haben , Matter ) Ich 
sag' Euch , war' sie Mitgenossin de^ Verbrechens , das Ge- 
fiihl, das sie nun verzehrt, war' im Augenblick der Schuld 
verloschen. Unglücklieb betrogne Weiber biifsen nur 
mit ihrem Leben ; wahrhaft schuldige reifst der Wollust 

Taumel mit sich fort. Ich will Licht haben! Liebte 

II . ... 

sie den König ? Unterlag die Eitelkeit des Weib's dem 
Glanz der Krone? Mögt Ihr sagen, daf^ sie nai den 
kleinsten Schritt ihm entgegen that? Mögt Ihr sagen, 
sie habe gesucht, ihn mit Lächeln, Gefälligkeit und 
weiblichen Künsten zu verstricken? Munterte sie da* 
Feuer auf? — Redet, Mutter! Gabriele rede! — ■ 

Auf seiner Stirne, in seinen vollen Wangen las ich 
das Verbrechen und Befriedigung darüber; in Eifrem 
Zittern, Mutter, dem angstvollen Schweigen dieser, 
ihrem erbli ebnen Körper, seh' ich Mifshandlung ! 

Sinkt, meine Knie! Er hrstGabTieiensHaud. Die Schande 
meiner befleckten Ehre, den nerrlichen Prieifs meines 
Lebens, der mir in ihr blühte, und den gierige Wol- 
lust mir geraubt hat, während meine Tapferkeit sei- 
nen wankenden Thron zusammenhielt , diefs alles will 
ich rächen ! rächen ! — ^ Er steht auf. Ich bin nun ein 
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andrer Mann : nur die Zweifel über diese hier liefsenft 
nicht zum vollen £ntschlu£s kommen! 

Donna Maria. Höre micli! ^ 

Don B)i>ankfts. Ich kenn' Euch, Mutter^ Ihr setzt 
des Maimes Adel in die Überwindung seiner selbst. 
Beym Himmer, auch ich dachte so j aber, gute Mutter> 
es giebt Diiige, die über unsre Kräfte gehen. O seht 
sie ! Denkt, was sie mir war ! Brankas und sein Rnhnt 
lebten in ihrer Liebe. Beyde liegen nun in ihr begrab 
foen; aber beyde will ich im Blute des Unedlen wie- 
der suchen. 

Gabriele. Seine Knie umfassend. Höre mich, mein 
Brankas ! Ach, wenn nun der Traum 'von Königin, 

womit man mir geschmeichelt, mich vcrbkndet hätto? 

f 

•Ich bin strafbarer, als Deine Güte sehen« will. Sollte 
ein Held auf Kosten seines Ruhms^, eine Elende , wi« 
ich hier vor Dir liege, rächen? Höre mich! nieinc 
letzten Tone ! die letzte Bitte einer Sterbenden ! Du 
versprachst Dich mir im Grabe, dort will ich Deiner 
harren! . ' ' 

Don Brankas^ Arme Unglückliche ! Du spricht 
iip leiste meiner Mutter, sie kennt in Männern nlclits 
alk Ruhm, alles andere scheint ihr falscher Zusatz. 
Sie bat Dich zu dieser edlen Aufopferung geskinimt. — 
Ha, und wenn er Dich mit diesem Traum verblendet 
hätte, so ist sein Frevel grölser, da der König und 
der Mensch zugleich verführten. Auf Deinem Grabe 
soU ein Thron zusammen stüi'zen , und, ihn will ich 
Deiner Asche zum Opfer schlachten. < 

Donna Maria. Aber vorher Deine Muller ! 
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Komm, rnesne Tocliter, wir können nur weinen, und 
dann sterben. Pieper Mann vergast seinen edlen Ur- 
sprung,, wir wolleil : 4**a nnsern treuer bleiben. Bran- 
,Ma, ict bin ein W^ibj aber auf i<iir ruht; der ^cist 
Deiner Väter, cUe&^r Geist, der .Dich' durch' mich zu 
jgrqfsen Thate^ an^e^^ieben hat. Wenn Da dieft» zu- 
rück zu fühlen fähig b^st, so höre.)hich an. Ich sehe 
poihe Anschtäge in diesen wilden- Bewegungen; vor 
4er Vollziehung denke , dafs Du eine Mutter hast. Ich 
hab' erwogen, b^vor Du kamst, und will dem rauhen 
Manne die Hände zeigen, die durch sein Hera nach 
Seiner E^re ^reifen. 

Don -Brankas. Meine Augen sehen diese hier. 
Hier ist mehr als < die Gebeine meiner Ahnen, tmd ihr 
Geist, der diesen Thron besohüizt hiit, fordei;|L mick 
s^ur B^che auf! 

Gabriele. Zut» Grabe ! -es d^^^fct die Schuldige. 
Brankas, lebe wohli Das schwache Ljcht des Leben« 
schwebt an Deinem B^ick^ die £|itfernUng. löscht es nun. 

Don Brankas. O die Dich so zernichteten ! die 
Dich so hingerichtet habsn! Geh,.a}'9ie ünglückiiche ! 
Geh! aus dex Tifefe hier ruft Dir-s nach: lebe! «"«* 
Augen nach der T^iüt» woduirch die Wei>l<r «i^gegangea md. 
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DRITTER AUFTRITT. 

Alriero. Don Brankas. 

ALViet o dttvtff. Habt Ihr deai was ich Euch enU 
deckte^ ndfUdi .nachgedacht? ' 

DoA Brankai. > Ichhabf» (ie gesehen; Alvieta^ 
hier .Üa aneiileil FüCsett! .enMeiltl verlbscben! weitet, 
fira^e nichts ! ich bin Euer ! Nur die Geselbt^hafl gei^Ut 
nur iii<^. Ich gei^e mit nieiner ftache^ nnd möchte 
sie grad und bieder-, wie's immer bey den Brankaa 
Sitte war. Was Ihr da von einer Verschwörung eu- 
samxnengesetxt habC^ gleicht dem Dolchstich in der 
Finatoxiiifi* 

Alriero. Abier den er \3x En^r Ueray in. Eure 
Ehre that, war wohl kein Meuchelitiord ? Ich sag» 
ond schwöre, er mnfa herunter, dafs onsrer Weiber 
und Töchter Ehre sichdr-^aey; mud • herunter, daXa 
wir nicht ferner.: diie Greuel der Liebliii^uchaft zu 
tragen baben. Redet mir nicht mehr son diesem 
König vor. Ans.dem Grabe meiner Kichte blüht Frey^ 
heit anf^ .und gauSi-Arraganien ao}l ihre Asche lieiiig 
sprechen. Wollt Ihr endlich einschlagen 7 Diesem Lande 
eine Yerfiusong geben helfen, worin edle Maiyner 
leben, und wiedarom gedeihen können? Wollt Ihr 
meine Nichte rädien ? 

Fahrt hin, ein Arm .mehr oder weniger thot sEor 
Sache nichts. Zwar muiste dieser hier nicht fehlen I 
— BtKwkas, Eure Liebe wsuc nur ein Traam^ der um 
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frische Wangen I um beseelte Sckoulieit bohlte; Ihr 
fandet si^ verschwunden und £ux;e.Lid>e bramite aus, 
da Eure Sinne von der Zerstörung beleidigt wurden. 
ich wahnsinniger Thor ! üHit! wirkt . dieser Dolch- 
stich nicht, so wirke der andre, der in Eure Ehre; 
diese müfst Ihr yächeii', ockrihife Sttf ••«iod so vgetucin 
erfochten, als es die Lieb« su m^tr -Gabriele war. 
Soll ich Sncb den Greuel g»n« aufiii»dcen? A«fde<lken 
^^ Raub an d^ Königin der • Wölbet? Envcr J Arant? 
meiner Nichte? « 

Don Braiikaa. Schweigt! Schweigt! Sdfweigt! 
ihr benehmt mir^den Sinn, den Ihr von mir fordert. 

A.lviero. So schlagt ein! t 

DonBraokas. Wie tascb Iha^ gehl! -: 

, . A 1 V i e r o . Und Ihr wie feige ! Gewifs, dieFrüdiU 
Eurer Siege l&öcht^ Ihr nun in Ruhe emdten ! -^ Die 
Gröfse Euretv Glriehen hängt ''v«>n der Krone ab; Uu* 
unterslütet die Tyranaiey, «im «ie selbst aussrnbeui 
A'tteh ist di^lb «in Weg., ihn £«ieli zu verbinden^, und 
wahrlich Etire Gefälligkeit rerdienn 'Belohnung; O alle 
^dle Männer beweinen Euren - Fall ! Lebt wohl 1 Brutos 
zog den Dolch ans dem Busen der Entehrten^ 'Und die 
entflammten Römer schiiniren> ^en EU rat Ereyheit 
den Eid sürkünfUgez» Gröfse! ' 

Do n Br a n k as . Stümiisciiei* Graukopf!' Dir ver- 
stellt Euch schlecht auTs Heri: 4ei^ Mei^chen , wenn ihr 
nicht seht, dafs mein Schweigen ihm- furchtbarer ist, 
als Euei* Toben. — Wei^n ioh Eure Helfer nidbt zui 
That verlange, folgt ' daraus ^ dafs' ieh die That »icM 
will ? Ich Jbsme die Verst^hwöirn»^, ündnicbt' die Rache. 
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A^TiepOt^ Bdkl Ensi*. Kopf «m' Fehlfa dA*%et- 
schmettern? Die Macht i&t <«ein, und die.Skläveh) dih 
mi seihen Thro» gebuilden' sind*) erwachen , \rehk iht 
Abgott niederstiirsrti Wär'ai tun sdn Lebenr AlMn sh 
thsui', so Hiödlf um Euer Schw^t Jddit find^ ; iahet 
fluchtig jtaüfrt^t lU: • dknn' itren^ lind die ▼eFstofsnem 
Grofsen- seCzteki > leinen. neuen* JCönig aal de&.Throii^ 
der di^ edle> ttiiübeirlegt<i ÜMMf'an Eufet gtcA^^n Sn^p* 
sdbMil ncfatiL Alvieto ttui wtiase Freuncba «foUeH 
k«iii<öii König' mehr. ^ • 

Dott ßr4in*kfti» .Meki Uter' Ui^Mk aat'Gkw&f 

Alviero« Das nicht mehr Euer ist« ^ !• 
D'ott Hräiikaa. Wer.sl^ dieb7 • J 

Alvie'ifO*. -Ich. ■ '-■ " "^ .?■-•; "I r •; 

DonBranidas. Bir^aseO) ife«chi«iktUe£i ibiil^siniehi 

A Lvi «r Qr ii ihr > kennt' 4f e.. f iiraien aeUccht ^ : wenn 
Ihr dedU^j ßie lie&en ^eäh difl';MaGhty dfea sie beleidigt 
hsibeji. ^ J9f^ isiir fühlen Reud*übear ein Yeiigehen^ bef^ 
üto^n «Bttgt- (Ii Ha£i tuidtiFiiseMty 1. £uer Eser ist. in 
IKegod-*H«fiden.- '-' •.'•»••' •»••■ •' 

'Dbk &raiitka.ä(. Ahev ifarfe-fieinEen^ die[JBilidlneb% 
und. fii^gcHi auf ) i^nti sie'mQinej&ximne^Ui^ien«^ ;Wal 
sagt Ihr» iti de3 "fiddchen* ßSoistiiiigc^ 'Hähderi? ' .i'.- h 

Alvi^rdv Id i deh^ Hädden Etares Irehnds^i dett 
Ihtf:ibe«mnd«i?n:iaiiiid*schätii€it nmSeiti ^ Der König fe'ollt 
es dem Lutia .iibeygeben j debr unweit atlf seüiBilriiütsr^ 
l^t. 'Oh di^set^Euer Freund ist ylmdg Bück «die! Glt* 
schichte *£tiir40& Vartevä Aagdn.'*" «Das Heer einmaiiiii'LuaJMl 
Häiidei^ ^ i«ijd Bi^Mikas '^<s(änttt'ndeh derJGbiubafff^ . 
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>- Don BraAk««^^: Wehail w&m ich' -dicü^f&r 
Walisheii nehmer ' .- -^ i 

A 1 V i e r o . Nun bey ■ dem 8ohaf:ten meiner Mielite, 
der' Mann will nicht mehi? helle s^en. ist^ darum 
nicht wikr» weil's ^ dem. Itleal nicht gleicht , das Ihr 
nron diesem König* iEaic)] geträumt habtr? Pah, Ihr kennt 
die Fürsten schlecht l . Diego , £neri Freund,' mein* Ra- 
dier, entwandt das* Heer dem Könige gdiobte dem 
Sehein n^achy.Euch m entfernen, und honmit heut^ 
sich und dieses Heer Euch zu überliefern. Wollte Ihr 
•endlich.' einschlagen? Ist der König noch üer offnen 
Rache werth, da er so ehx*lich Eure Verdienste beloh- 
nen will? > ,► 

Don ßrankas;' l^hrieBor,' wenn.' ich •EDrefifinde 
in diesem Sinn einmal gefafst habe/Ao steht ider .Ruhm 
t^oR Jalii&rhuÄdiirten^afliif dtem Spiel. Es ist ein< Schritt, 
der übdr nieine Fasaüiig- ^ht^ Vfetta ich (mich, unter 
einer Söbäar« Verschwtörner «Lenke, Gebeugt siA steine 
%rtLÜy liqd alles- weiibht. Tbni mir ) wae mich bisher 
ii^er..niich, das .Bchidiaal: uud/die Weit erhofaemhatl 
Guter Alter, unsre Sache ist gerecht^:, aber er, der 
mm' mit ^ ihm* aus einle&' Sdiüasel ilst, dem ett tidinrer- 
traut ,.•&» dessen Rutfener sit^er ruht, dee ihB) Fxeünd- 
schall voiheochdt,' den eruaus lilchts geschaffen > &agV 
wda bei^eohlig^ diesen falsbhezi Gikistliiig zum Vertath? 

. »A]ltVieTo.> Da& er wie.idh eiB^pfind^>;iund.nacK 
Fre^h^ti dürstet. Lernt ihn kennen! Kein Günstling 
tii '^dei' Freund des Köinigs,. . en «ieht nur d^n schwachen 
Menabkcn.in ihm, den sonst tdie Krone verbirg. ..Wenn 
er JUEin;« seiner Yerbrechieit^ .miide , ; sioh dem. «Gericht 



entziehen will, das über des Königs Haupte scowebt? 
Wenn er ihn nun ^ennt, und n^it Schrecken, sieht, 
dafs sein gedrücktes Vaterland eine Bente der Tyranney 
geworden ist? Wenn er- an ihm merkt, dafs morgen 
l3T)erdi'u£s ihn abwirft, und abermals ein neuer Günst- 
ling auftritt, seine niedrigen ^ Leidenschaften an die 
des Königs spannt, und neue Thorheiten, kühnre 
Gewaltlhätigk^itbn auf ünsre ; gedtidigen Schädel fallen ? 
Ha, und wenn^ er das in sich selbst fühlt, was von 
Jugehd atif in mit , gegen Tyranney geblasen iia^ -^ 
ßrankas, hier ist eine Aache^ ^die mit dem Unkraut 
den Saamen selbst zerstört. ^ 

D o n t B r ^ n k a)9 , mich tdurtthlgoB Nachäenken. • ^ Kun 
80 laTs sehen , ob ihnen das> Vaterland am Hessen liegt.' 
Wir wollen 4i66en unglücklichen Könige, der seiner 
Freunde unw^th i»i, «imd in-Liebüilgen Verräther £m^ 
det, .auf .<Ji^ .Wage legen;. • wollen entscheiden^ ob er n 
das Opfer allgi(^mjeiner' Rache, oder dieses empörten 
Herzens 'Werden solL v Fort yqsi hier ! ich höre sie ! 
Der Tod, der aus ihren Augen starrt y fordert. Rachel 
Das Schicksal mifst- mit gerechteim Maalse \ et will 
mein. Schwert! 






f> i 



I. 



r 



t T.(^ ' • 'w-.: . 



aa 



mmmßfmm^rtmfim 



DRITTER AKT. 



"•■^»•■-••" 



ERSTER AUFTRITT, 

009 Pie|ro« Alyirrq. {^«yafr.o. Rapiro. 

• . . • • » ~ » «^ 

': Don D7ej[ö «a vitesl^o. Haltet - Euch- in meinem 
Gefolge im Garten; bat er eingesoblagen , so erscheint. 

¥elasko.. Wer auf diese Falle den Pufa einmal 
je&etzt liat, zieht ihn nicht iliehr aturnck.' Ab« 

N a V a r r o . Alyiero ^ wb» nueht £are Nichte? Ich 
mochte mein Leben för das ihre gehen^ ^ ^■ 

Alviero-, Das Deine iat im- Preis gefallen;^ lala 
mich mit den Frag^ti. • . ' r • 

Don Diegc. Br4inkas kommt' nicht, 

Alviero* Aber kommt er, so ist er gan2 6A, 

Don Diego. Ich seh' ihn dort •— ^ in der Gallerie ; 
er geht .wie ein Mann, dahin, der noch nicht einig 
mit sich ist, Alviero, ich furchte, meine Freundschaft 
für Euch hat mich zu weit geführt; ich fürchte der 
edle Brankas verkennt mich. 

Alviero. Er fafst einen Entschluß seiner werth. 
Starke Ungewitter überladen sichi um mit schreckli-^ 
ehern Schlägen los zu donnern« Der Mann ^ der so 
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rascii dahinstürmt, dann wieder ctelfeii' bleibt, ttüfl 
über seihe Stime fahrt, ist nur zu geizig seine Rach^ 
mit Eucli zn theilen. 

DonDiego. Von £ncli fordere ich's , um Enrent- 
willen bin ich hier. um. Eurer beleidigten Nidhtc 
willen setz* ich die Gunst des Königs auf das Spiel, 
ein Glü«^, das mir gaiiz Ai^agonien nicht raub«)n kann. 
Ha, wenn ich denke^ daüs er nns fehlte,, nuii noch 
fehlen könnte, da ich' mich so weit gewagt habe. — ^ 
Alviero, bey meinem Leben , ich fordere es im Namen 
meiner Macht von Dir! •**- 

Alviero. Pah , Eure Drohungen werden an meiner 
Stime stampft Ihr seyd sehr vermessen! Glaubt Ihr,, 
weil Arrago|iiens Grolseb vor Euch ^ttevn, . Alviero 
bebe, wenn Ihr droht? Lafst Eueb nm^ sagen, dafs die 
Anbetung, die man Euch erweist, detjenigen g^eicirf, 
womit man das Thier ehrte, das der Göttin hia Bild 
getragen hat. Wifst, dafs ich hier um gerechte Stehe 
stehe! dals ich's mit Euch selbst au&ehme! Wahrbafbig, 
Eure Drohungen könnten mich abspring^ti macfaeli; 
' der Entschlnfs in Alvieros Seele ist Malinerwerk} sfittert 
£ner Hei>z dafür, so geht! Ich stofse diesen Dolch i^ 
meiner Nichte Brnst, trage ihren Leicbrtam auf d^ti 

4 

Markt, und jeder Trdpfe^ ihres Bluts wirbt mir tmis^M 
Itäcfaer. Diese Drohung —« wenn ich ase Euch je vor* 
gebe, so ist dieses Werk ein Kind^spiel. 

Don Diego. Unddodi,^ graatt Starrkopf! Dq<I% 
wilder Äepnblikaner ! War* es diefii y Was Hur ^btii aag^ 
•o Spangen wir wild und k'ihn hfinein. "laA et genng^ 
wenn er abgetchlaefatet« ist? . $ott Artagoifien.iralt 
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Wüste werden? Darob bürgerliclie Kriege der Raub 
benachbarter Könige seyn ? Wenn sich nnter's Schicksal 
beugen, unser Loos seyn soll, so lafsc uns unter diesem 
seufzen, der seine Eigenniacht an uns, seine Wollust 
an unsem Töchtern schon gesattigt hat ? Freybeit steige 
aus dem Grabe Eurer Nichte, ein Opfer werde aein 
Tod, und keine frevelYolle That. Wollt Ihr Euch 
den wilden Afrikanei^ gleich rächen, so braucht Ihr 
Diego nicht j i^h opfre mein Glück um des Ganzen 
willen. 

Alviero. Ihr hättet nicht drohen sollen; 'doch 
sey's darum , die Rolle eines Günstlings bringt's so mit 
sich. Ich hoff' Ihr seyd der letzte. Nun geh* ich, einen 
andern Starrkopf Euch aufzuführen. Ab. 

Don Diego. Alter Thor! Troll immer' trotzig 
tun; ich will Dich schon zahmer machen. Ebeh diese 
Strudelköpfe sind's, die das Spiel zu Ende bringen; 
diese feurigen Leidenschaften taugen dazu den Schlag 
fu thun, das übrige nimmt die Klugheit über «ich. 
Was sagt Ihr su dem kollerigten Thoren? 

R a m i r o . Seine Leidenschaflen gleichen den wil«» 
den Bergen , zwischen denen er aufgewachsen ist Di)s 

Hofluft hat seinem 'Blut das Sprudelnde nicht ausge- 

« 

|>la8en , und ich wünsche dem Dpn firankas diese Laune. 
Don Dief o. Setzt, er den Fufs in unsem Kreis, 
80 . ist er auf immer unser. . Wer Yerschwornen sieb 
einmal habt, der hat seinen Werth verkauft. In diesem 
AttgeabUck liinrt Brankas aVif der furchtbare Mana zu 
feyn , imd : dann , Ihr Ritter , müfsten wir um eines 
Gunst 'nie' gebuhlt bab^n, wenn wir niohl 
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^rfiTaten, Wie mit einem :8f»lehen Maime zu Terfiibreii 
»ey- Würd' ich ihm sehmeioheln , w^nu er nicht ^ai 
ijeer mit einem Hauch bewegen . könnte ? £r naht 
aichy und das finstre Werk gewinnt ein edles Anse^ 
lieü dnrch sein^ Gegenwart. 

ZWEYTER AUFTRITT. 

X 

Don Brankaa. Alviero. Vorige. Velasko. 

Don Brankas. Hier bin ich, und wül Euch 
kennen lernen. ***- Don Diego,, lächelt mir nicht zvl 
Ernst ist die Sache, die wir vorhaben^ zuiriedne Mi^-r 
nen machen sie verdacht^. . 

Don Diego. Piefs Lachein schreibt dem Huth 
0U , den uns Euer Beytifitt einflölst. Was starrt Ihr 
-ans an? E$uen um den andesn. r-^ diesen •*-«- und daitn 
mich ? -*■ 

Don Brankas. Ist dieses nicht Ramiro? dieses 
hier Navarro ? und Ihr Diego ? Beyde gefallne XJiiust- 
linge ? Und Ihr seyd es noch heute ? Schicksal I Schick-* 
aal! -*- Nehmt meine Bewundrung nicht übel auf, 
ich 'werde mich leicht in das aufserordentliohe finden^ 
"werde leic!ht begreifen y dab , der König auf diesem 
Wege keine Freunde Stuchem ttiufste. 

Don Diego, Weil wir seine Schwäche, seine 
X.aater nüher kennen lernten -r- weil es, Don Brankas, 
Giinstlinge giebt , die zum B^en d^9 gedruf^tgn Vaters- 
laad^y der Majpht zu eutsageijk ühig siiid( 4ie ih»eii 
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' Don'Brankas.' Gnt, Di^go, Ihr seyd ein eSitr 
litnii *^ und dieses hier sind edle Mätinerl Dieser 
Graukopf ist ein edler Mtfnn ; wir sind alle edle Man- 
ner,'iind wir wollen diesen König umbringen? 

Don Diego. Nicht diesen König, sondern den « 
König, sehr edler Brankas. 

Don Brankas. O nicht so edel, als Ihr drey! 
' Euch fuhrt blpfs das Wohl des Staats, und mich, der 
ieh nvi viele Stufen tiefer stehe , mich fuhrt meine 
eigne Rache. Dieser König hat meine Ehre ermordet. 
Dieser König hat mir' das Glück geraubt, das ich auf 
dieser däxiren Erde zum einzigen Lohn erwartet habe. 
Sie ist die Nichte dieses Alten hier> und auch seine 
Bache ist nicht des Staates fiache. 

*Alviero. Sie ist's zugleicht 

Don Brankas. Gnt, steigt über mich hinauf! 
. Ich allein räche dann meiüe eigne Sadbe; ihr kennt sie, 
denk' ich. Wahrlich, jeder Elende trägt sich mit Bran^ 
kas Schande udd jed^r beklagt den Brailkas, der diesen 
Thron auf seinen Schultern trug. Doh Diego, haltet 
die WagBchale, worin «dieser König abgewogen werden 
s'oU. Er «ehiügt an die Bnut. Heraus, nagender Schmer^! 
Nam^lose Beleidigung! Verletzte Freundschaft! Lohn 
für meine Siege I Mifsbranölite Unschuld ! Leidie meiner 
Geliebten! Dich! und EuishI leg' ich auf die Wage, 
wiormif dieser königliche Tyjfann nun abgewogen werden 
81^11! Legt Eure Beschwerden gegen über, liefst sehe», 
ob siejtnit diesem Herzen hier cnNistel^B, ob ich gemeine 
Soehe mit l8t»h tAäöhei^n&lU Redet, Den Diego ^ Ikr 
tragt die Farbe der frischen Gunst, Btire B^sdtwerd^n 
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müssen' xmeiiiort seyii, da Ihr gegen äeii «cijMdbf^ Vmi 
dem ihr dieses ^an^csttde- Diweyn habt.* SefaH^ nl^te 
auf diesen alten Mann, seiner Niohte slejfbend ibig 
9cl|ütteit 4ie Zm^ der Wage^ mit i^ Uh kfa eins, 

Don Diego. Eure Sache ward di^ ' lüeine y da 
dieser Kömg raioh.mit dem Wahn betrogt aw Eurer 
Gabriele seine Königin su machen. 

Don Brankas, That er das? 

Don Dii e g o . Seine Leidenscbaft- kAnntft k^# 
Grähzen. Ich stellf ihm £nre Verbindung mk ftai 
selbst, die Oröße Eurer Seele,- Eure Biege vor; sein 
Oiir ttrar t^ub. Brankas wird sich geellrl fiiblen, wenit 
seine fträut den iScepter mit mir' tfaeilt; diefs war seine 
Antwort. £r zernfoi im Taumel 4as' Sindnifs, das icli 
mit filanka gestiftet hatte, um misre Grausen fesi zu 
macken *, und da Könige wie : Mens Aen wunsc^n^ und 
-me Könige ausföhreü, so f^nd 6r leickf (üe Helfer» 
die seinen Begierden cfin Opfer fiberlieibrten, worüber 
ganz Arragonien erblafste. ... 

' Don Brankas, Ich bitte Eudb, wer waren di^se? 

Don Diego, fla, Don Brankas, glaubt Ihr, dafff 
sie meinem Zorn entgingen? 

Donfirankafii. Ein voreiliger Dienst bringt sich 
um den Dank-, ieh wünschte, sie w^n aufgespart. 
Weiter, Donl 

Don Diego. Nie werd' ick den Tag vergessen, 
da dieseir.edle Mann mir eineA Verfall offenbiate, der 
meine Maare in • der Wurzel sh^iubte; Ich ging' zürn 
Köiiig; ein laues^ BekenötnÖs Wter seihe Entschuldig^ g, 
und da i^h in'ibn dt^img, die Euch geschfegne Wünd«^ 
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wenig^eat tmf eine gole Art ta heileity nnd die ctir 
iUNQagiii zu mfldieii "— Ha, Ai^aiikas, l(dkt seine Antwort 
in meinem Aersen. sterben! .. ' 

Don BranlCaSk Nicht dodi ! Kann «ie ärger seyn^ 
aU dieThat?' . 

. Don Diego. Nun es sagte: Kein (»eseholtnes 
Weib könne seinen Thron besteigen. 

DonBrankas. Weiter! . ., 
^ D o.a D i e g o . Ihr habt kein Ohr. Dieses . Wort 
§ettt XU. stark in Eurer Seele .wieder. 

Don Brankas. '-— Geht^ Onkel y inich deucht, 
sie ruft. — Um, es sieht doch 4»U.es einem ganz gefall- 
nen König gleich. • fia, wenn, die Macht einmal den 
er«iten Schritt gethah hat, so ist das übrige nidit«« 

Don Diego. Wiollt Ihr nicht hören? 
; DonBrankas.. Ja, es ist schändlich .ein Ding 
iUier' sich ssn: leiden , : das keinen andern Richterstuhl 
erkei^nt^ alsdei^,^ der aufser den Grjinzen. der Wirklich- 
keit liegt. £s ist höchst schändlich ! Ich will ibtn hier 
noch ,yor Gerichte aaehen, der Weg von- meinem Herzen 
dahin fphrt über, den Fassungskreis des stumpfen 
Menschheit. Alviero kommt zurück. Lebt sie noch? 

Alyiero. Ihre Augen brechen. Der Athem 
liÄpelt kalt über die erblafsten Lippen. Branka^ unser 
Leben dämmert über'm Grab. 

Kavarr-^; Wehl 

I 

DoA'Bxiank^s. Dieser kalte Athem )>läst alles, 
>ya& Ihr sagen mögt, zu ^t^n^Xi^n ^auf^,' Ha ich will 
den)E.en, ich «ey in, g^^x ^Oea^W^chaft. , Ihr, w;ollt Um 
mh\7f genug! Epre.yätf«:. ma^n ihn izHgi Köiiig, 
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ohne IKntM m fragen; Uli* habt da» Re^ht^iilire Wahl- 
zu schelten', zu sserreifs^i'^ soll' vom £rdbodeli^ 
Dieser kalte At&em lispelt ihtt ^ron^ ]iinn«ii ;- und äana 
stürze zusammen, Welt — Icli sehe^'Jin&'^haht noob 
viel zu sagen, ein andermal Üias' ^Peiteve: ' -LalBt mich 
denken » Eure Sache sey ganz di6 meinem '< Er'ÜaifEure 
Schwester, Nichte, <Bv«it mÜiihkndät, iWid* hierauf 
nach Eurem Leben sielbs&'gegri£BRi."£r^iichtet7 keinen 
Freund y Terproist das > Reidh -. ivk : ie&eh iQ^^SoMlÜk^ii^ 
lafst ihn durch' sia faiien^ 'unJ. der -.>lCa Awdbt^zam 
•eteecktoaden Beyspiel dicMnl' - <^^ • 

Alle. Er fdle! . m ; :: 

V 

I>on Brau käs. Wie Dir um wegweit!' Tühle^ 
Macht, woran Du hahgsff 

Alviero. Er soll weg, aber was /oll an sciiit 
Stelle treten? 
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Don Brankas. ^ Ein hohles, unförmlich ungcbcue- 
res Wichts, wenn Du dieis zusammen wehen kapiist. 
Sie schliefst die Augen! O sie schliefst die Augen! 

Don Diego. Ihr seyd so bekümmert^ dafj^ man ' 
Euch die Lage der Sache nicht ganz enthüllen kano. 

Don Brankas. Iph bin ietzt ipcjithey nur! JUm 
Mitt^rnaicht ,das weitre. , ; , . , i :j . ' 

J^.Q^. Pi^go... Der tiefte SqKky« ^cktiUMflr 
Gdeiitimfs» > Die mächtigsten des fi«acjfi» aiodi» uvßeK4^ 
Bnnd«:^ ; Eiter B^jl^rilt h^ügt ihn^ r«iit laf^/jin^^dlb 
Rache mit KhigJMit- .yeiTbiuden. Wi* ^soM* W-.'MälP 
iSt^Ue tveteoL? - -, 



^« 



.. Don .Bff:«l(fc äs. Die httiidevtkopjEigi» .fljdrft! 
Widtre Fi^e^dicftt sproM nickt au« diesein fiodeu. 

Alvie^r.o» Gochl 4ie Sbiuie^cti.« Rom beadiieik 
g)«a«t «utsli- hier. 

Von Vi^^Of Freybdit:!- . > 

.. Alle«: Fr^srh^i > 

Hon Diego.; De* Tyrannen Moirdl' 
Alle* DedlTyctnneji Moxdl ' 

^ Alvier^o*. Brankafl, Ihr stinünt nichl ein.! 
. Dst^n Di<gQi\ Eure Hitnd 2um Schimiir! 
Don Brankas. ^Wenn 'Scli\niire' Eurem. llersea 
Zuversicht geben müssen , so steht ab^. Der meine lebt 
über ihrei? Leiche. O, ich bin nicht gestimmt ! Diese 
mcht! Ich glaube^ Ihr seyd alle^ edle Männer, und 
ineynt es gut mit diesem arn^en Lande. Ich bitte 
Euch, was hat es verschuldet? — * Diego ^ Ihr habt 

T f 

mein Heer? 

Don Diego. Um's Euch abzutreten. 

Don Brankas. Behaltet's immer. Ihr befehlt 

l durch die Vollmacht des Königs, .und ich durch mei- 

nen Namen; wo der erschallt, springen Männer aus 

der Erde. «^ Ach, dafs bey dieser That die Überle- 

gung vor ihtein Bilde versehenden mufs! 

Don Diego. Lafst Euer gbl'^cfat^s GeffihI nicbt 
it&rttril Wen» einst ghugende 'Rache t^en Stunn in 
dieser gpol^n Seele gelegt Wird haben',- so leiht mt 
Euer Ohr; 4<Hm werdet ihr i^hen,' wie* edel di€ 
Triebfeierki «ind , die mich be^^tre^en. ^ 

Don Brankas. Ich glaube alles; -w^As vTöUt Ibr 

4 

mehr? Aufserordentlich ist*!»* ntirvi^^''^^S''^^^^^y ^^ 
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ftteJkt^ dii£» idb Mtj- Euch ttehe^' dDfeb ioli geV^^s. hia 

— also weiter nkllU -•- . , i. • . . 

^ oTi JOi;^ g'ö . Jl^iir' diu kCztt ! 'Snö ratf^i -vHe tkliig 

unser - Werli gdLeiiet iat. . ;£A&t tleai}ftla«ufi eintceleari. • 

Don Brankas. Uix- rabbt . viir den letiteAi Ai»4 

genlxliulE:- •' « >ii i «i %' n'. ..I 

VeLas.k.o' tgritteiiii. . :..'«'..j. - . ;.r i-. "'^-'.j 

Don Biego.. .Bk£ii/^ist MMosko.. ii Kastititot 

J^amen^ ein eben so- edlep)laiij&i als) «^iv-y .er^ 'ihiolit^ 

iinseriii ;Werk: mcht. tnaqeiiy bis^.eoJes £ao2i liiUigen 

•ah. Sein König bietet .- seine iHülf« kni, idie^-n^ 

erwählte ' StaatsYerfassuiig Mßk«!kllen( KsäfUbn. 2iii be-* 

ichutzen. -•— Ihr evblaHbti' •»..... .« rl. » 

D on Brankas. NeitfJ.iNaiil! Nein! -^ VblaftLt^ 
Ihr aeyd ei^ iKasti^ier y und: ^ieso nennen sich Arr^go^ 
nier; d^ Boden ^ worauf wie hier stehen y ist; nnjse^ 
Vaterland . -rr und ichtbi^ Brankas — dieser ist ^Ferr 
nandez Liebling — und ^i^^^^^^ffrefli'f -^^ Iijh ^(liwä^vi^ 
unzusammenhängend. — Ich bitt* euch alle — mir ist 
nicht vrohl, und mein Kopf kann jetzt nichts fassen. 
Eure Gän£[e sind mir dunkel, doch ihr seyd alle edle 
Männer, und werdet mirs wohl' deuliich maäien* Ver- 
I lafst micb jetzt; ich niiifs eiiyer Un^l^icklichen den let«^ 
ten Dienst erwoisen. Diese Nacht! bis dahjn spricht 
dieser Mann ilr mich. . : Säiil . ^gvaftfes Haar..8tefatr.£uch 
für seuie .Weisheit. Yela^koy wenn ihr > diesen £onig 
stürze»!. sekl/, io> emählt rdilm KuteKy . Mitie'ls: >geaclil^ 
und sagt ihm: Borankas Herzföifaehi rvor demisainfia;.: leih 
§«h* , ihren Malten Athem'airfziikitfBeii. *Ab. (. > . > 
V*e las ba:«u»>ic8a. .: .fin^ist :inioht siohar , ie«;iiast:om 
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Suin aui «eimn Wor teil > der tihs Verrath^ «cUlt. 
i*eiM. Ihr habt einen groDsen Fehler begjangen 5 dafs Ihr 
mich ihm so frnh'ehtdeckt habt. £9 giebt ihm zu 
denken, iiiid diefsi tangt nichts. Koch leiter* Diesen Feh- 
Itr LaBlz^iiur sein. Tod verbessern. 

Don Diego. Ihr irrt JEüch , nur dieses bWngt ihm 
unauflöslicher in unsre Bande. Er ward unser Mitge- 
ools', ^da er Euch gesebeil »hat* £4iut.. Don Alviero, der 
Kästilier furchtet^ Brankas halt' es nicht mit uns. 
i ^Alvierö. £p ist unser , aber beym üimmely Eure 
Absichten innssen lauter. seyh« 

-.' Don: Diego. Al'viere^ ich will Eucih dieses Hers 
verschreiben. Kommt! er bestellte uns auf Mitternacht, 
di^se Stunde soll alles enden«' • { 

^ Alvfbro. Diego ^ ich gehe mit Euch. Werft 
eineii Bück auf dicfsen Dolch! er gilt dem'Koiiig, und 
allen , die nach seinem Tod nicht Freyheit rufen. 
Sdüfcud«^ iiicht, eStt fiudi faab ich einen schärfern, 

i 
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Don Brankas. 

* 

ILpiabf sttrttdk. Der letete Hauch des Lebens schwebt 
j|uf ihren Lippen ; ich wagt' . es nicht ihr ^susuruien *, 
idi fürchtete das Leben flöge mit den Abschied zum 
Hönmel'auf. Wie tiief bin ich gefallen! Diese Erschei- 
nung war nöthig mich aufsuwedken. Kalt fahrt es 
nun durch meine Seele: Brstikas^ Du bist ein Verrä- 
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ther, und kein Rächer ! Ihr sterbend Aug' blickt durch 
die -wilden Bilder, die hier gaukeln, und selbst mein 
Schmerz -wird zu ekler Stumpfheit. Ich rase dumpf 
in mir, d« ilu' Verlust mein Lebep lösen sollte. Er 
ist nicht rein mein Schmer^ , er sog sich voll de« 
Gifts bey diesen hier. Wie? Ich kann nicht weilieni 
da der Kcdm meines Daseyns ,in ihr hinstirbt! Die 
furchtbare Leerheit, die auf ihr Scheiden fblgen mufs, 
schwebt . tuifafslich vor mir her ! Sie gaben meinem 
Grimm eine schimpfliche Richtung; Veriath stÖrt gleich 
einem MiTslaut die Eintracht meines Wesens. Ich 
' will fühlen, 'dafs sie stirbt, und dann — Knstiliens 
König! «— erblafst ich? Ha, dafs ich nur erblafste, dafs 
die Verräther nicht unter meinem Schwert hinsanken ! 
Wie tief bin ich gefallen ? Der Rache ganzer Werth 
ist in schen&iiche Verschwörung ausgeartet, und der 
Sinn, der gleich einem bösen Geist durch mein Gewis- 
sen fährt, macht mich zum Verbrecher, da meine 
That diefs elu^envoUe Leben krönen sollte. — Ha, 
Brankas Geist wohnt nicht mehr hier ! 
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ViERTER AUFTRITT. 
Donna Maria. Don Brankas. 

4 
\ 

Donna Maria. Was jagt Dich von ^cm Bett der 
Jammernden? Warum geleitet sie Dein Blick niclit 
übers Leben? Hör\ wie Brankas auf ihx^en Lippen 
lispelnd weilet! Wie ihr Aug' Dich sucht, tmd ihre 
Hände nach Dir greifen! O ich hoffe, dieser Anblick, 
ihr Ergeben, werden Deine wilde Rache mildern. 
Etwas, das ich nicht nennen mag, hat Dich mit starrer 
Ünemi^findlichkeit gestraft! o Du bist ein unglückli- 
cher, sehr gefallner Mann, und Deine Mutter hat zu 
lang gelebt. 

Don Brankas. Haltet ein ! was haV ich diesen 
Augenblick als Euch, und wenn ich Euch nicht hättr, 
wenn auch dieses Band zernichtet wäre, wie es jenes 
werden soll , ich stund' entschlofsner vor Euch. Arino 
Mutter, es tritt noch etwas zwischen mich und meinen 
Vorsatz — Jedes Qaar, das der Kumn^er auf Eurem 
Haupte zerbricht, möcht' ich mit diesem Blute bezali- 
len; aber ich hoffe, liebe Mutter, Ihr überlafst ihn 
seinem Schicksal, und so genug. Dieses Schwert niif 
seinem Blute gefärbt, will ich an ihrem Leichentncli 
abwischen j und ich bin ein Mann , der Wort hält- 
Geht, und wartet sie! 

Dan na Maria. Nun beym Himmel, in Deinem 
Entschlufs find' ich meine Geister wieder; komm, ici) 
will Dir zujauchzen , wenn diese That das Werk Deinem 



Herzens ist. Ich weif«, wie Männer handeln müssen; 
es kam Dir in diesem Leben immer auf meinen Bey- 
fall an, erwirb Dir ihn bey ein^r That, die es ver^ 
tnatlilich enden wird. Warum soll ein König nicht 
biifsen , wenn er so gesündigt hat ? Arragonien findet 
hundert seines Gleichen, besser oder schlechter, das 
Ding geht immer, wenn nur Männer Deiner Art auf- 
treiben! Da er nnn einen Mann wie Dich beleidist 
hat, so soll er sterben! 

Don Bra'nkas. Ich vern ehme meine Mutter ! 

Donna Maria. Vielleicht, dafs auch noch irt 
eines Königs Mord Ruhm zu suchen ist, wenn er solche 
Gründe hat; aber, Brankas, diese Griinde müfsten un- 
verdächtig seyn , der mufs nicht büfsen , welcher blols 
das Opfer war, das Opfer werden mufste. 

Don Brankas. Mutter! 

Donna Maria. Bist Du bey Sinnen ? Verschliefse 
ihren Seufzern einen Augenblick die Zugänge Deiner 
Seele. Fasse die Kraft auf, die ich Dir eingeboren und 
cingelehrt habe. Wir wollen diesen König richten; 
and Deine Mutter giebt Dir's Schwert, wenn dasUrtheil 
ihn verdammt; und Deine Mutter stirbt mit ilirem 
Sohn nach schöner Rache! Willst Du mich hören? 

Don Brankas. Ich will Euch hören. 

Donna Maria. Und mir treu antworten ? 

Don Brankas. Will! 

Donna Maria. Wer war bey Dir? 

Don Brankas. Meine Freunde. 

Donna Maria. Schon ein kleiner Gewinn für 
diesen armen Könige dafs Brankas VeiTäther Beim^ 
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Freunde nennt.' Seit wann ist FreondscHaft bej, Dir 

so tief gefallen , dafs Du Diegos Deine Freunde nennst \ 
oder seit 'Wann bist Du so tief gefallen, dafs sie Dich 
ihren.Freund zu nennen wagen? O ich seh' den Spiegel 
Deiner Seele }:rübe! ich hab' keinen Mann gezeugt, 
dessen Herz .sich dem Verräther öfinet, der Verbin- 
duDgen eingeht, die seinen Verstand so tief emiedri- 
gen, wie sein Herz. Rede, ich will wissen, wie viel 
ich Antheil an Dir nehmen soll ! Dein Rohm war meiii 
Sohn, stirbt dieser, so hab' ich keinen mehr. Sprichst 
Du nicht? — Au^h die Schaam, die Du von Deiner 
kühnen Stirne verscheuchen möchtest, ist eine Ant- 
wort. Was wollte nun dieser Mann bey Dir, der 
Dich ärger als ' den König liafst , weil er nicht den 
König, sondern Dich zu fürchten hat? Yfas wollt' er 
von Dir? üiid dieser Navarro , dieser R^miro, die 
alle das Mark dieses schwachen Königs eingesogen, 
und das Gute seines Herzens mit ihrer Bosheit ver- 
giftet haben? Was wollten sie? Und jener, der im 
Garten auf und nieder ging, der so ganz dem Kastilier 
glich, den Dein Vater als Gefangnen nach Saragossa 
brachte ? Was wollte er ? ^ 

Donßrankas.. Mutter! 

Donna Maria. Was wollten diese bey meinem 
Brankas, dessen, edler Geist Verratb verwirft, während 
tolle Rache ihn zum Spiel des Undanks ^ vielleicht 
zum Spiel der Raubsucht fremder Könige macht? Frey- 
lich der Ruhm eines solchen Mannes mufste der Ver- 
schwörung das Siegel aufdrücken, wenn sie wirksam 
seyn sollte ; denn Diegos eigner verhafster Name mac^*^ 
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jede Empörung frnclitlos ; Deinen Ruhm brauchten sie, 
nm Verrath zu heiligen. So ist nun Brankas der Mcin- 
ren und Kastilier Schrecken, der Schutz seines Vater- 
lands, bis zum Werkzeug eines nach der Krone stre> 
benden Günstlings herabgesunken! — Du lachst? Ja 
eines nach der Krone strebenden Giinstlings: oder 
glaubst Du, er der alles *hat, was Menschen wünschen 
mögen, würde dieses gegen weniger wagen? Und war 
dieses kein Kastilier? War es nicht Velasko, feig im 
Krieg, und stark in List? 

Don Brankas. Ein Kastilier ! Ja , ein Kastilier ! 

DonnaMaria. sie greift in ihre Haare. Werdet ZU 

Dolchen auf meinem Haupt , er steht mit Arragoniens 
Feinden im Bunde gegen sein Vaterland! 

Don Brankas. Mutter, geht! seht sie an, und 
denkt an das Vergangne! 

Donna Maria. Ich thil' es , und Thränen möch- 
ten den Verstand ertränken, den ich nun brauche. 
Schon zittert es durch meine Stimme *, ^ ha ! was wird 
CS denn sejn, wenn ich Dir das ganze Gaukelspiel 
aufdecke ? 

Don Brankas. Ich habe zu lang gehört , meine 
Sinne zu lang gefesselt. Lafst Raum meinem Schmerz, 
der mich wiiihend überfallt! 

Donna Maria. Mein Sohn , ich hab' Dich klein 
rnid schwach gesehen, und furchte Deine Wuth nicht. 
Deine Mutter bittet Dich um Gelassenheit, und hilft 
das Bitten nicht, so befiehlt sie Dir. -* 

Don Brankas. Nur Ihr mögt solche Stürme 
schweigen beifsen. O Mutter! Mutter! 
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Donna Maria. Ich liabe Deine Seele an den 
Ruhm gebunden, und dieses .Band zerreifäest Da nur 
mit meinem Leben. — Fühl' ! luhr 1 i'üble ü.en Schmerz, 
und weine starr; sieh, ich nehme Deine Thräneii alle 
auf. — - Dieser ungliickHche König, Dein Freund, bevor 
er der Raub gieriger Günstlinge ward, ist das Opfer 
seiner Schwäche, wodmxh man zu Deinem Herzen 
wollte. Horch auf! dieser Diego, o welchen Nainen 
mag ich seinem gräfsiichen Undank geben ! Dieser Diego 
nährte die Leidenscha[l in des Königs Busen^ Diesci* 
Diego betrog den Alviero mit einem Traume von Kö- 
nigin, und Alviero liefs sich blenden. Dieser Diego 
«errifs die Vermähhmg mit Kastilien, um seinen König 
zu verwirren, den Alviero feiner zu hellsten, um in 
dem Hafs der beyden Kronen, in der Zwietracht der 
Mächtigsten hier, seiner Gröfse aufzuhelfen. Dieser 
Diego ^ liefs durch Ramiro an einem festlichen Tage 
Deine Braut von des blinden Alvieros Seite stehlen. 

' Siehst Du Licht? SoU ich Dir's auf Kosten Deines 
Lebens geben? Ich sehe, es erschüttert Deine ganze 
Seele! — Nun so nage an Deiner Lippe, Brankan 
Geist erhebt sich aus der Finsternifs. — Verzweiflung 

. trat an die Stelle der Begierde , Brankas Geist fiel wie 
ein Riese auf den gefallnen König. Er wollte sein Ver- 
brechen gut machen, und dieser Dein Diego bewiefs 
ihm nun, dafs eine Verbindung mit den Alvierbs ihn 
zu ihrem Sklaven machen wüide. Dieses alles that 
Diego , Dich in seine Verschwörung zu verflechten, 
um sich durch Brankas Rulim, durch die Verwirrung, 
die Deiner Rache folgen müf&te, den We^tvm Thron 



sa ebenen. Will diefs in Deinen Sinn? Woid^diefs 
alles liernahm? O es ist wolil schwer zu sehen, wq 
Frevel, Schwäche und Leidenschaflen herrschen! 

Don Brankas. Mutter, der Nebel fällt, Ihr 
lafst mich deutlich sehen, was sie und der Kastilier 
mich blofs ahnden liefsen. Ich schleudere die Unreinen 
TTon mir weg, und führe allein meine Rache aus. 

Donna Maria. Gut, diefs nähert sich schon 
in etwas meinem Sphiie; aber warum ihn verderben, 
bevor Du ihn gehört hast? Ist er keiner Anklage, keines 
Vorwurfe werth, dem Verratherey so sehr das Wort 
spricht? Heifst er das Verbrechen wohlgethan? Liegt 
Fiilillosigkeit des Tyrannen auf seiner Stirne ? Wenn 
einer* Deines Gleichen Dich beleidigt, fährst Du mit 
den^ Schwerte drein, wenn seine Gegenwaffen Beue 
und Zerknirschung sind ? Er ist Dein König ; geh , hör' 
ihn ; und wenn's das Werk seines Frevels , seines oigneu v 
Frevels ist, wenn er unempfindlic^i bey Deinen gerech- 
ten Klagen bleibt, so räche Dic]|, und Du lindcst Deine 
Mutter wieder. Wenn aber Reue ihn in Deine Arme 
wirft, und Du magst ihn der schwarzen Verratherey 
xioch überliefern ; so hast Du keine Mutter mehr , mid 
bist des Opfers unwerth, das Dir diese mit ihrem Leben 
bx'ingt. 

Don Brankas. Eben dieses Opfer fordert, was 
Ihr nicht niederreden könnt. 

Donna Maria. Aber das verrathne Vaterland 
fordert seinen Rächer, seinen Retter Brankas auf, und 
J3ein eigner Schmerz mufs sich in der allgemeinen 
Noth, verlieren; oder Du bist der Maim nicht, den 
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es in Dir bewandert h^t. Ich gehe^ ilure Augen xv^ 
siidriicken ; lafa sehen , ob ich meinen Sohn iiber ihrem 
> Grabe wiederfinden «oll. 

Don Brankas. Ihr sollt ^ w[emi ich einen König 
in ihm finden werde. . 

Donna Maria. Suche den Manschen erst in ihm. 
— Brankas, denke an Deine Mutter, < an dieses von 
Günstlingen ausgesogne Land! Komm; ihr Tod lehre 
Dicih dem Schwachen verzeihen. ^ 

Don Brankas. Lafst mich nun ! bey ihrem An- 
blick hab' ich weder Matter noch Vaterland. LaTst 
miph sinnen ; und wartet sie! 
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ERSTER AUFTRITT. 

König. VasqneK. 

-H. o n i g . Lafs uns spielen , Vasqüez ! 

Vasquez. O^ mein König y Ilir spielt ein grofses 
Spiel. 

König. Diego will Dir die Stelle niqbt geben^ 
worum ich ihn gebetefi habe. 

Vasquez. Und Vasquez mag sie nicht. Ich bin 
reicher als Diego, da ich gnügsam bin. ^ 

König. Du bist ein guter Mensch, und liebst 
mich aufrichtig; auch bist Du der einzige, der nichts 
von mir fordert,, der nichts hat, und dem ich nichts 
gegeben habe. Gedulde Dich, ich will Deine Beschei- 
denheit schon belohnen. « . 

Vasquez. Lafst mich klein und arm, so wird 
Euch Vasquez immer lieben. 

König. Doch weifst Du, dafs ich Dich reich 
und mächtig machen kann. 

Vasquez. Nun , so wünscht^ ich , da Ihr so gern 
reich und mächtig macht, Ihr möchtet auch dem Reich- 
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thum und der -^acht die Gabe beylegen konneii , dank- 
bar, besser und glücklicher zu maclien. O, mein KÖ- 
nig, eben diese Keigung, alle glücklicL und reicher 
machen zn woilen, stiehlt Euch, was Ihr in dem Men- 
schen sucht, 4>^^^g^^^^^^^ ^^^ Liebe. Do^ch ich ver- 
gesse, zu wem ich reide, und wen diefs treffen könnte. 

Könirg. Zu dem Du sprichst^ mein lieber^ Vas- 
quez, der liebt die Wahrheit. 

V a s q u e z . Und vor dem , den es treffen l^Önnte, 

schützt mich meine 'Mittelmäfsigkeit. Wenn Ihr mich 

nun gro£i wid mächtig machtet, wifst Ihr, was aus 

dem armen Vasquez würde? — Euer Feind! wahrlich 

das Gute, das ich iu mir fühle, wird gegen Undank 

kämpfen *, aber eben dieser Kampf, und wenn ich auch 

die Oberhand behielte, beweist das ^Wagestück. Tragt 

ß^em wackren Menschen Müh, Gefahr, Mangel und 

Elend auf, es wird seine Seele stählen, er wird unter na 

Slreben , der Bürde 1<>« zu werden, sich veredeln. Gebt 

ihm unverdienten «Reichthmn , des Schwachen Geist 

erliegt der Wollust, der Eitelkeit und Sckmeicbeley, 

» 

und des Kühnen Hab - und Herrschsucht reizt Ihr 

blofs. ^So lang Ihr geben könnt, scheint Ihr mächtig; 
doch diese Macht hat Gränzen, und diese Gränzen ver- 
rathen endlich Euer Unvermögen. Diefs ist der Augen- 
blick des Scheiterns. Euch ekelt vor dem Diug, aus 
dem Ihr weiter nichts mein*, maclien köniiit , und er — 
' o, mein König, tLes Mmef)hen Herz, eiii unersättliches 
Ungeheuer hafst Euch um der einzigen Stufe willen, die 
Ihr vor ihm habt. Lafst mich arm bleiben , gnädiger 
Herrj .das Vorrecht, Euch d^eJÜB sagen zu duLr^lieu, ist 
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£ucli luid mir mehr wer th, als alle Schätze, womit 
* Eure Krone mich überschütten kann. Dieses ist verlo- 
reli, so bald der kleine Vasquez etwas mehv liebt, als 
seinen König und sein Schwert. 

König. Es war eine Zeit, Da guter Vasquez, 
wo Du mit diesen Worten mein Herz in der Brust 
empor gehoben hättest. Sie sind der Nachklang eines 
Mannes, bey dessen Erinnerung ich an des armen 
Vasquez Stelle treten möchte. Sie ist nicht mehr. Ich 
hab' ihn beleidigt diesen stolzen Mann, und -er vergiebt 
mir nie. Vasquez, in dem Augenblick, da ich ilm 
beleidigte, wich mein guter Geist von mir; in diesem 
Augenblick fiel ich in die Schlingen eines Menschen, 
den ich hasse, und den ich fürchten mals. Deine 
Wangen glühen, da Du Deinen König so reden hörst; 
■was würd' es dann seyn, v/enn Du in mein Hevz 
sehen könntest ! sähest, was dieser Mensch hier auge- 
richtet hat, der den Schimmer meines Throns an sich 
gezogen, und dem ich nun nichts entgegen setzen 
kann, als Dich, den armen Vasquez, 

Vasquez. Mein König, ich tauge wenig zu 
Geachäilen; aber ich nehm' es über mich diesen Brankas 
m Eure Arme zm^ückzufuhren, wenn Ihr mir erlauben 
vfroUt, ihm Ahndung von diesem Eurem Gefühl zu 
gelS^en, das das rohste Herz erweichen mufs. 

König. Du kennst ihn nicht. Ich weifs, er 
verachtet mich! Diegos Freund ist des Könige Feind. 

Vasquez. Diefs ist er nicht, und wird es nimmer 
seyn ; dafür steht mir sein Ruhm , und seine Matter. 

König. Sie ist ein edles Weib.- 
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> Vasqu^z.. Mooh an. Gabrielas Sterbebett weint sie 
über iUren- Koaig. Ich bo^fe, ich bin nicht za weit 
' g^g^ngen, wenn idi diesem edlen Weibe Eure jetzfge 
Lage und Gesinnungen vertraat habe. ' 

König. Hast Du diefs gethan? 

Vasquez. Und hab' ein Leben , ein Schwert , vm 
Euch zur Ruhe zu helfen. Ein Wink von Euch, und 
der Frevler Günstling büfst. 

König. Vasquez,' seines Gleichen arbeiten an 
dem Fall in. dem Augenblick des Steigens. Bey dem 
Richtei: meines Lebens, ist Brankas mit ihm im .Bunde^ 
so fuhr ich meine Macht von neuem aufleben. Noch 
einmal will iph die- schlaffen Zügel stark ergreifen. 
Das Blut meiner Väter stürmt hervor, da ich meine 
Krone so erniedrigt sehe! — Ha, wer stürzt die geheime 
Treppe herauf? Verbirg Dich, es ist Diego! VaaquczaW 

« 

Z W E Y T E R AUFTRITT. 

' I 

Königi Don Brankas. 

K ' ' - ■ ' 

I 

König. Ha, Brankas, willst Du mich cfrmorden? 

'Don Brankas. Diesen Schrecken hab' ich Eurem 

Gewissen abgedruiigen , und Ihr habt Euer Urtheil 

Selbst damit gesprochen. Doch Ihr Seyd mein König — 

• Sind wir : allein ? 

König.- Allein ! 

Don Brankas. Wag' es kfeiner dieser Tbüre 

_ • 

nah TBU kommen, und war' es der erste Günstling selbst! 
Mein König, es geht über Euer Leben! — Ihr führt 
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zusammen ! Mag die Krone dem kf^ne St«bke gebeit, ' 
dessen Verbrechen sie mit ilirem Glan2 bedeckt? ' " 

König. Fernandezj edler Brankas, ist in Eurer 
Macht 'y doch Arragoniens König gebietet seinem Unter- 
than; diese seine Krone, seine angeerbte Macht nicht 
mit Frevel zu beflecken. Braucht min Euer ^Schwert, 
wenn Ihr morden wollt. ^ Ich sage Euch^ wir sind 
allein» Wen fordert Ihr auf? . 

Don Brankas. Euch^ Fernandez, und nicht 
den König, den habt Ihr längst vergessen, seine geheiligte 
Vorrechte in meiner Schande längst verwirkt. Ihr 
seyd in meiner Macht, und ein Schrey, den Euch die 
Fmxht abzwingt, macht dem ganzen Köirlgsspiel ein 
Ende. 

König. » Nun so gebe mein Tod dem vergefiyien 
König wieder Leben ! . 

Don Brankas. Wollte Gott! 
• K o n i g . Nenn' ihn nicht, Du greifst hier in seht 
fiichteramt. Sein ist die Rache über uns, 

Don Brankas. Lästerung, die Tyranney erfand, 
und Sklaven glauben* Isfs dieser Unsinn, den Ihr 
von Euren Günstlingen zum Mifsbrauch Eurer Gewalt 
gelernt habt, so ist's Zeit Euch den' falschen Wahn zu 
nehmen. Es war eine Zeit, da Ilu: durch den Bevfall 
Eurer Ünterthanen den Beyfall des Himmels suchtel: ! 
Kommt , ich will Euch Eure Schuld ans Herz legen ! 
Vergebt, wenn ich Euch hart angreife! Ihr habt eiu^ 
entsetzliche Wunde hier gerissen. 

König. Unheilbar, wie die meine! 

Don Brankas. Meine Väter rertheidigten diesen 
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Thron, ich schützte ihn mit meinem Blut. Soll ich 
meine Brust öHiien, Euch zeigen, wie oft der Tod 
um Euret^ivillen mich angefallen hat? 

K o n ig . Dieser Vorwurf schreckt von Eurer Stirnc. 
Ihr schiUztet einen Thron, den Ihr nun erschüttert 
und Euer grofser Name sinkt unter der Zerrüttung 
|iin. 

Don Brankas. Ich vollende nur, was tlir ange- 
fangen habt. Weg, meine Siege P weg alles, was ich 
iür diesen undankbaren Könis; tbat, ich hab' andre 
Forderungen aufzuweisen. Ihr nanntet mich Euren 
Freund, ich wuchs mit Euch auf, und der Ehre glüjaende 
Träume sc&Tangen ein Band um uns, das Brankas zn 
einem Helden, und Euch zu einem grofsen König 
leiten sollte. Edelniuth, Stäi'ke und Liebe, waren die 
Pfeiler Eures Throns. Die Hoheit und Ruhe Eures 
Herzens leuchteten aus Euren Augen, die Schmeichler 
verstummten, und das Heer der feilen Seelen, die um 
Euch als Sklaven kriechen, um über Euer Volk tyran- 
nischer zu herrschen, verzweifelten, auf diesen edlen 
Stamm ihre niedrige Leidenschaft zu pfropfen. Hei- 
terkeit, die edle Frucht des innern Werths, folgte Eurem 
Gange, und schlug Euren Thron in jedem Herzen auf. 
Erkennt Ihr Euch in dieser Schilderung ? 

König. O Tage , da ich König war ! 

Don Brankas. Wo nehm' ich nun die Farben 
her, um' den Mann zu zeichnen , der zum Sklaven un- 
dankbarer Giiustlinge heruntersank ? Brauch' ich mehr 
als diese Stellung ? diesen trüben Blick ? diese Zerknir- 
schung ? Ruht eines Königs Geist auf dieser Stirne ? — 
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0, König Fernandcz , Ihr seyd ein ungliVcWicher Mann, 
und so gesunken, dafs Eucli^ Brankas unter seiner Rache 
fühlt. Empört Euch diefs ? Wir sind allein , und höi-te ' 
€s der ganze Erdboden , ich wollt* meine Stimm! erhe- 
ben , und Euch diefs in Eure Ohren rufen : Ihr seyd ein 
mi glückseliger Mann, und habt Euren Freuhd verra* 
Ihen ! Ich mufs Euch besser unter jdie wankende Krone 
gi'eifen, mein guter König, mufs Euch stärker unter 
das schwellende Herz fühlen , bevor ich sagen mag : Ihr 
seyd reif zum Abschütteln ! Diese Sprache ist Euch 
fremd, und ich mufs nachholen, was Eure Günstlinge 
versäumt haben. Meine Gabriele liegt auf dem Ster- 
bebett, das Opfer Eurer Lüste, meine Braut, die Braut 
lies Mannes, der den Lohn seines Herzens, seiner Tha- 
ten iu ihrem Leben hoflle , der nun ihren Jammer, ihre 
Klagen , ihren Schmerz und Schande in sein Herz geso- 
gen hat. Was könnt Ihr hierauf antworten? Tritt der 
Stolz des Königs vor das Bekenntnifs des Verbreclicnf?, 
wo war er dann, da Ihr es begingt? Was that ich Euch, 
dafs Ihr mein Herz mit Eiifsen tratet? Ging sie Euch 
entgegen? Führte sie Lüsternheit in Eure Arme? 
Brüllte das Weib um Eurer Krone Glanz ? Lafst mich 
boren, dafs ich beginnen kai>n ! 

König. Beginne, Brankas; nur ich haV gefehlt; 
tnd Dein Schwert kann nicht so tief gehen, als die 
Stiche des Gewissens in Deines armen, betrognen Kö- 
nigs Herz. "-— Gieb dem Gefallnem Deine Hand; auch 
nieine Entschuldigten gen sind Verbrechen. Nimm sie 
bin in einer; ich habe den edelsten der Menschen 
b^'leidigt, und die Reue würde* mich in seine Avm^ 



«4 



. werfen y wenn* der Erzürnte auf Ae koren kdnute. 
Ach, wenn Du wüfsteat) wie sie^ anfingen, .meine 
Leidenscliaft anfeuerten, und dem Entbrannten das 
Opfer iu die Arme iuhi^ten! — O ßrankas/iasse Dicli, 
iiablQ die Wirkung der peinlichen Reue — das Began« 
gene machte mich zu ihrem Sklayen, nur diefs such-« 
ten sie*, sie kannten mich, und wufsten, dafs solche 
Schuld einen Geist aus aller Fassung bringen miifste^ 
der in Deinem Umgang sich gebildet hatte. ' 

Don Brankas. Ihr könntet Eure Sache leich- 
ter machen j sagt, sie liefs sich von Euch blenden. 
• . König. Du .wiirdest es nie wagen mich auf zu- 
fordern, wenn ich mit ihrer Schwäche die meine 
decken könnte. Soll ich Augenblicke vor Deine ent- 
flammten Sinne stellen, die Deinen Verstand auf immer 
von Dir trennen müssen? Deren Erinnern meine Gei- 
ster so empört, dai^ ich vor Dir, meinem Bichter, 
2ittre! Ich bin schuldig, da ich schwach war, da ieh 
inich Günstlingen überliefs,. die durch diese That die 
Gränzen. ihrer Macht über meine Kro^ie auszudehnen 
wufsten. Bäche Dich, wenn m^ine Beile Dich nicht- 
versöhnen kann, wenn der Wurm unter dieser furcht- 
baren Krone Dir keine Strafe scheint. Ach , Dein 
Schwert söhnt mich mit Dir aus. , 

Don Brankas. Die Bache , die ich an • Euch 
nähme, träfe Euer Volk, und ich will denken, ich habe 
für Euer Volk gearbeitet, und nicht für Euch; will den- 
ken, Ihr war't das Mittel zu meiner Schande, ^und sie 
die Triebfedern. O ich will, denken — Ilu* seyd schwach 
und unglücklich ! Er wirft seüi Schwert vqu «ich. Stirb, 
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Gabriele , i!^d lebe in ^ Arragomens Volk ron neueüi' 
auf! — Der Geist meiner Mutter hat gesiegt! 

König. Ihr Viergebf mir! 

Don Branlas. Nein! nur siegen will icli über 
meine Rache , siegen über mich ! — Euch vergeben ? 
Und jch komme von ihrem Sterbebette? Auf Eure 
-vorige Hohe will icli Euch wieder stellen, will sehen 
ob die Zukunft Euch dieses Herz noch einmal zubringt. 
O Unsinn! Unsinn! Die Reue eines Königs iSt nm: 
Unvermögen des -Augenblicks y sie ist zu selten, als 
dafs ihr zu trauen sey. 

König.. So selten, Brankas, als Männer Deines 
Gleichen. Lafs uns seltne Männer seyn , Du, dafs Du 
Deine Rache dem Besten des Volks nachsetzest , und 
ich, dafs ich meine Schuld gestehen, und besser werden 
kann. U, Brankas, Du vergiebst mir nicht-, diese« 
und ihr Bild, hemmen den Fiug, den mein- Geist jetzt 
nehmen mochte, ich wage hiebt mit Dank die iiaiid 
zu drücken, die jnich aus dem Abgrund zieht. 

Don Brankas. Drückt sie . immer j diese Xhrä- 

neu falle» über sie , da ich Eure Hand ergreife. Über 

» . < ' . » 

den Sclimerz, üb^r die Rache siegt etwas, das ich 

"' ■ « II 

nicht nennen kann. 

. . . , - . 

König. Ich fühle den Druck Deiner Hand , und 
bin gerettet. £t;fimtjiik meinen ii als. 

Don B r a nk» a s . ' Murre nicht , mein Geist ! ^ sieh 
es i^ ein retii^rv ^«beugter Känig! 

Koni^. Erwiedere, mein' Brankas, nur einen 
Bück der alten Fi^euhdsebaft > Hülle- Dein Gesiebt in 

Kling- W. 4. B. S 
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Schrecken 9 wenn Da iteich in mdnem Vorsitz wanken 
siehst. 

Don'Brankas. Ihr Schatten geht voriiber ^ 
ich bin £aer Unter than*, aber fordert ^ was ich hal- 
ten kann. 

König. Mein Freund! 

Don Brankas. Der Verschwörung Haupt, die 
mit Dolchen nach Eurem Leben stöfst, die die Veste 
Eures Throns bereits erschüttert hat. 

^KÖnig. Ich werfe mich in Deine Arme, Du ret- 
test mich. Verschwörung wächst nicht auf solchem 

♦ 

Boden. 

^on Brankas. Im Finstern schleicht sie um 
Euch, Ihr tragt das Ungeheuer, das Euer Volk zei- 
driickt und dann verführt hat , in Eurem Busen.' Die 
Mitternacht raubt Euch Thron und Leben. Was wollt 
Ihr thun? 

König. An Eurer Hand unter die Verschwomen 
treten« ^ 

Don Brankas. Uvr findet mich darunter^ 

König. Ha, Brankas, Du hast Dich gerochen 
und ich fürchte Dich nicht mehr. Du theilst nun 
mein Verbrechen, und heilest eine Wunde," die das 
Gewissen offen hielt. Scbont meines armen Volks; 
Vas hat es gesündigt? 

Don Branka's. Was wollt Ihr thun ? 

König.' Meine Macht hat List ^geraubt. Undank- 
bare haben meine Kraft gestohlen,^ mir bleibt nichts, 
als der arme beraubte König. Aber bey dem Blut 
meiuei^ Väter, die diesen Thron mit/räpferkeft erwor- 



bem haben, ]dh< will unter Eixdi alle treten ^ £i(rei| 
Dolchen trotzen, Deiner trotzen, Verratlier Braiikas, 
nur Dich beklagen, der Du Deinen Ruhm beüeckt 
hast •, den meinen .finde ich in Euren Dolchen ^wieder. 

Don BranJ^as« Dieser EutschluTs , mein König, 
gewinnt Euch einen Thdl von Brankas. Still, mein 
ScBmerz! o-^' Um Mitternacht kommt zu mir, und 
diese Stunde soll' Euch herrschen lehren; diese Stunde 
•dll Eudi zeigen, weldde Freunde Könige in ihren 
Günstlingen finden.' 

König. Brankas, sollt' es möglich seyn! 

Don Erankas. Habt Ihr etwas anders Ton Diego 
erwartet? 

König. Diego! 

Don Brankas. Dem Ihr mein Heer übergeben 
habt, dem Ihr vertraut habt: Euch von Brankas zu 

keifreyen. 

König. ' Entsetzlich! Brankas, ich hab's Euch 
nicht genommen, und verwarf den Anschlag, den er 
nir gegeh Euch gegeben hat. * 

Don Brankas. Das kleinste seiner Verbrechen. . 
Dieser Euer Diego wollte meinen Grimm gebrauchen, 
Euch zu werderben, und gab ihm eine andere Rieh-. 
t«ng, da ich die Verschwörung kennen lernte. Euer . 
Diego steht mit Kastilien im Bunde, dessen Abgep^rd- 
neter.hier in Saragossa ist, dessen Völker an unsier 
Granze stehen , um den Frevel zu unterstützen , um 
Arragonien /zu zerrütten. 

Ko nig. Lafst mich ül?er dieses Ungeheuer — 

X)Qn Brankas. Rache ist leicht j aber die Wunde 
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tu heilen, die Ihr doreh sie Enretn Reicb gesohlageiai 

habt, ist schwerer. Wollt Ihr um Mitternacht eu mir 
kommen, und der Verschwörung in die Augen sehen? 
Habt Ihr Zutrauen su einem Mann,., den Euch' £uer 
Gewissen verdächtig machen kann,, wenn Euer Herz 
liiicht ganz geheilt ist? Wollt Ihr? 

König. Ich komme*, Räche halt' i^ Ton Dir 
zu furchten, und keinen Verrath. 

Don BrankaSi' Ihr- seyd veiloren, wenn man 
erfährt, dafs ich, bey Euch war; was ich -Euch ver^ 
traut habe. Verschworne, wie diese, wagen das äufserste, 
und mein Heer aufser diesen Mauern vermag Euch nicht 
zu schützen. Ich werde' Männer an mich ziehen. Um 
Mitternacht, König Fernandez! Um Mitternacht! ich 
gehe , den letzten Athem von den Lippen eines Weibs 
zu küssen, deren schmerzlich Andenken nur Euer 
künftig Leben lindern kann. Sie stirbt, und Brankalf 
lebt nur, um auf ihrem 6rabe Arragönien von neoeni 
aufzurichten. Um Mitternacht! 

König. Ach die gröfste Deines Lebens, un4 diei 
traurigste. 

Don Brankas. Ihr habt die Rache heut entwaff- 
net ; aber wifst, sie lebt in jeder schlechten That. - Diefs 
sey mein letzter Vorwurf! Mein Schwert soll Euch 
Raum zum Guten schaffen. Ab. 

König. Ungeheuer ! Dich nährte ich in njeinem: 
Bdsen, und da Du alles hast, wasttie Begierden des 
Menschen reizen kann , strebst Du nach meinem Leben, 
nach dem Schein von Macht, den Deine Kühnheit mir 
gelassen hat. Ich grah den Abgrund, selbst L Un^iückr- 
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lieh Loo» der Kröne, ich fühle dein Gewicht. Weis- 
heit und Stärke sind deine Stützen, durch diese trug 
ich dich einst leicht, nun drückst du auf mein Haupt, 
lind rächest • jede • .Thorheit tausendfach. — Schänd- 
hche Verrätherey! Nur er, der Edle, stÖrt die Wü- 
kung deines Gifts, nur er gewinnt mich der Jijeiisch- 
heit wieder, -ri- Ha, was fährt durch. meinen erschreck- 
ten Geist? Wenn er — wenn seine Absicht weiter, 
als nach meineip.vXeben gehejri sollte — Weg^ Mifs- 
ti:auen, gefäjurlicher. . Feind der iKonige ! Komm, Ver- 
trauen,, K[^eiai der . GrÖfse, ' .Mutter aller Tugenden! 
werd' ich .aupji dein. .Opfer, so sterb' ich gröfser, als 
ich lebte! 

• ' ■ ' . \ .. ■ , ' 

D R I T T k R A ü F T R I T T. 

9 

t 

König. Dorn Diego. 



.König. Woher, so hastig? 

Don P.iego^ I$t ,^,ijLph. das.I^euer, das mich zu 
Euch trßibt, so nnsewühnlich ? Glücklich, wenn ich 
den Geschäften, ein ei^ All ff enMick entziehen kann , um 
Jüich meiner Sonne zu nahen. 

Eänig. :. ^ine *! Sonne ! würde! aich> geschmeichelt 
Hihleu, wenrisU n^^ht üöte, Kot^m> ich will mich 
an Dir wärmen •, man sagt ; Du trügst das Feuer ^ines 
Königreichs ji^^ Busen. 
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Ddri Di^gö». i So müfsf ihr V- Selber seyn; dodi 
diesen kühnen Gedanken denk' ich nur im Stiilen. 
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König. Dil hast mich verstandfen ! O Diego, 
warum hab' ich nichts mehr zu geben ? ich möchte so 
gern geben — , doch alles heb' ich Dir gegeben, und 
ich furchte, \>n liebst mich nun nicht mehr^ da ich 
nichts mehr geben kann. 

Don Diego. Nehmt's amrück , was Ihr mir gege- 
bcn habt, und lafst mir, was alle Schätze über^vriegt^ 
— Eure Liebe! 

König. Ich beklage nicht /^dil^ ich Dieb reich 
und grofs gemacht, ich beklage nur, dafs mein Ver- 
mögen Gränzen hat. Meine Krone wo^t' ich -mit Dir 
theilen, ich furchte nur, guter Diego, Du liefsest Dich 
aus Liebe für mich von ihrem falschen Glänze blen- 
den, und griffest nach der andern Hälfte. Doch. Du 
kennst und siebst die Fturchen, ^e sie :ii| die Stirne 
gräbt. Lafs mir die Sorgen, die sie giebt, und geniefs 
das Gate', das Äe verleiht. ^^: ^ 

Don Diego. Auf meinen Schultern liege ihre 
Last; Euer sey ihr Genufs; aber icli bitte Euch, gnä- 
diger Herr, was macht Euch wiederum so düster? 

König. Gieb dem armen Vasquez die Stelle, gute^ 
Diego , er hat kaum ein Pferd zu kaufen. 

Don Diego. Lafst den Thoren zu tvfse hiufen ; 
er hängt an Eurer Ferse; Eure Güte mdbht sDljshe Leute 
nur unbescheiden, und ihre 'Unbescheidenheit schmä- 
lert Euer Ansehen. ' 

König. Ich gab Dir alles! - — Nun so lafs mir 
Geld auszahlen 9 iahinachte Dich darum ?u mepiem 
Schntzmeistsr. , - . ( . r ■ 
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Dott Diego. Das wenige, was übrig ist, reicht 
kaum hin das Heer zu befriedigen. 

König. Hftbt Ihr Brankas meinen Willen kund 
gemacht? Nahm er das Heer von neuem an? 

Don Die^o. Nein; sein Stolz verachtet Euer 
Heer: In meinem Namen , rief er, apringeu Männer 
ans der Erd«. i 

König. Woher wifst Ihr diefs? 

Don Diego. Meinem Boten gab er diese Antwort. 

König. Eurem Boten! — Diego, gieb mir von 
Deinem Gelde, ich bin so arm als Yasquez. 

Don Diego.. Ich spare keine Schätze, was ich 
habe, arbeitet zum Besten Eures Reichs. 

König. Gieb Vasquez die Stelle, ich bitte Dich. 

Don Diego. Sie ist vergeben. . 

König. Gieb ihm die Stelle! 

Don Diego* Besteht nicht auf einem Einfall^^ 
der Eurem Dienst nachtheilig ist. Diese Stelle braucht 
einen erfal^^neh Mann, und keinen Mann seiner Art« 
Wi^ kann ich für Fehler haften, die Leute begehen, 
die durch Gunst zu Ehienstellen steigen? 

König. Wie ich für die Eure, Don, wenus zu 
Klagen zwischen mir und meinem Reiche' kommt. 
Für sich. Ich vergesse mich. Laut. Sieh, wie miin'isch Du 
nlich machst ! Nun , ich bitte Dich , gieb ihm die Stelle ! 

Don Diego. Ihr hadert um eine Kleinigkeit, da 

Euer /rhron vielleicht .zum Spi^l der Rache steht. 

König, Nun beym iiü»mel> *o mufst Du ihn 
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bewachen, deim Du verlörst ein' Ding, wtovon- ich 
nur den Schein beisitze. Du bist eih ongefalliger 
Freund i wem hast Du diese Stelle • übergebeij ? 

Don Diego. Dem Ritter Ramir<x ' 

König.. Ohne mich au .fragen! Diego, er 'war, 
was Du nun bist, freyhch nickt so klug;/ aber dafür 
blieb er auch eine Stufe tiefer stehen, Du ha&t die 
Leiter überstiegen , ich bitte Dich , sieh zu Zeiten yon 
der Höh herunter. Was hast Du im Sinn ? O Himmel, 
wenn ich diese Stirne durchdringen .könnte! 

Don Diego kniend. Mein Köuig^ was geht in Euch 
Tor? Seit wann fafst Verdacht in .Eurer Seele? Weg 
GrÖfse und Macht, Diego hafst euch, ihr raubt ihm 
seines Königs Liebe! Entlafst mich ! JN eh mt alles! Werft 
mich von Euch , wie ich war *, ich fliehe in ein Kloster, 
und trag^ zum Trost davon, dafs ich meine Ruhe einem 
König aufgeopfert habe, der an keine Treue glaubt. 
Aber wenn sie Eure Macht nun aih fallen werden, und 
Ihr nach «dem seufaä, der Euch gegen die gefährlichen 
Grofsen schützte, der der Raclie Brankas sein lieben 
entgegensetzen wollte,' dann wird die gefährliche Stunde 
den Verworfnen lossprechen! •— Stirb, Diego,. Du 
hast Jk einen König mehr! 

König. Steh auf! Dein stolzes Herz schafft einen 
Thron aus diesem Staube. Was iührte Dich heute, eben 
heute zu diesem Brankas, der, wie Du sagst ^ mein 
Feind i^t? 

Don Diego. Ist es dicfs was meinen König 
nachdenkend iAtiacht, so 'findet Diego in dem un gegrün- 
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^ten. Argwoia^ «kien neuen Weg eu Bjiu-er Liebe. Da 
er das Heer so sloIz'.auB^blüg,. niufst' ich nicht dem 
Manne naher in die 'Augen sehen? Mufst' ich nicht 
erforschen, was Jer wohl unternehinen möchte? Wid 
er empfände? Was Gabrielen* Lage auf ihn wirke? 
Zu meinem Kummer mufs ich Euch gestehen, er setzt 
seinen König, sein Vaterland einem Weibe nach, uyd 
glüht in Rache gegen sehien König, dem's gefiel' ein 

Weib zu lieben, das ihm jeder mit Freuden überlassen 

• » 

hätte. 

König. Also auch Du hättest mir Bein^e Braut 
gutwillig überlassen? 

Don Diego. Euer Qlück, Euer Vergnügen gehen 
dem meinen vor. 

König. Warum? ^ 

Don Diego. Warum ! 

König. Diese Frage verwirrt Dich so! Diegö! 
Diego! gränzlose Ehrgierde lodert in Deinem Herzen, 
jedes Mittel zum Höhersteigen ist ihr gleich.* Sieh 
znrüct, Don! icli kann fallen, Don, und mein Fall 
zieht auch Euch in den Abgrund-, oHer habt Ihr auch 
diesem Fall schon vorgeaibeitet ? 

Den Diego. Mein König, Ihr seyd ganz verändert. 

Könijg. Du bist es, und die Veränderung drückt 
sich bis in den Gang Deines Athems aus. Hör, Diegö, 
es sind ' blofse Träume, aber Träume, die gleich^ peini- 
genden Gesichlei''n vor mir sctwehcuri und mich v&t 
Dir warfien. Ich. bin schwach' «^enug, »mich davon 
(ichrecken zn lassen. Vieiieiebi • 'W^ifs i^h auch noch 
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mehr. Diego, wenn Dn^mich einst ▼erraüiea woUte^t, 
so merke Dir diefs: Dein Geständnifs vor der That 
Mrirkt Dir Vergebung. Bast Du ihrer nöthig ? Sag, die 
. l:llifgierde habe Dich verl^lendet, Dein Freund , dec 
schwach^ war, vergiebt der Schwäche anderer. 

Don D i e g.o. Verzeiht dem Demiilhigen , dafs er 
in diesem Augenblick seinen ganzen Stolz empfindet. 
Unsinnig ist der, der auf die Gunst des Füirsten baut, 
das fühl' ich heute. Aus den Wolken nehmen sie Ver- 
dacht; aber der edle Mann antwortet auf Träume^ fal- 
sehen Verdacht, mit kühner Stirne, und wählt den 
Weg , der ihn solchen Beleidigungen entzieht. Wir 
sind ein Spiel werk, das Ekel wegwirft; ich fiihle das 
Loos der Gunst. Ich bitte Euch , entlafst mich. Diego 
ist zu grofs, nehmt ihm, was ihn dazu gemacht hat; 
doch die wahre Gröfse, die er in sich fühlte, bevor 
er . sich auf dieses unsichre Meer gewagt hat ; werdet 
Ihr ihm nicht nehmen können. Der gestürzte Diego 
geht reicher weg, als er gekommen ist, er bat den 
- Glanz verachten lernen, hat gefunden, dafs die Gunst 
der Fürsten ein Traum ist, aus dem nur der Sch;</rache 
mit Schrecken aufwacht. Kommt mit mir, Treue. 
Freundschaft, Aufiopfriuig^ ihr seyd nicht die Mittel 
zu der Fürsten Liebe! 

K,Önig. H9^bt,.Ihir sonst nichts zu sagen? 

Don Diego. SoU ich auf Träume antworten? 
Meine Rechtfertigung liegt ^hi er, und hier soll sie 
mit mir sterben« ' Ich will Euch die Röthe'ersparen, 
die 'ich auf {lure.\lWgeta'aöge> wenn ich Euch «eigjte, 
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^vi^as^icli gethscn habe, während Emre kf^ifke Einbüdutil 
iciicli als Yerräther soll wärmte > aber inaii sollte wu-*- 
sen ^ für wen man arbeitet. 

K o n i g . Argwohn ist das Gift de^ Lebens ; Diego^ 
^r sind Freunde. Was Du mir noch mehr zu sageit 
käst, verspare. Ich bin verwirrt, dafs ich Dich in 
Unruh' setzte. Vasqiiez! Vasquez! — Lafs uns 9fb£ 
Mittel sinnen , diesen furchtbaren Branltas zu entfernen. 
Dir zu beweisen , wie viel ich den Berichten glaube «— *• 

Vasquez tritt ein. Y asquez ! Er giebt Visqüez einen wauk. 

Dehie Berichte* sind falsche Lügen. Du bist Ursach, 
dafs ich meinen guten Diego heut gekränkt habe. - Dein 
Eifer für mich rafft 'gierig jede Neuigkeit auf. Ein 
andermal sey weiser, und lerne: dafs immer der Klein« 
zerrieben wird, der sich zwischen die Grofsen drängt. 
Du hast DichVm Deine gehoffte Stelle geredet. Geh| 
befiehl zu ^tteln! 

Don Diego. Erlaubt, mein 'Konig, er soll die 

I 

Stelle haben. Die Verläumdung entwaffnet man mit 
Grofsmuth ! 

Kon ig. Diegp! Du bist mächtig,^ Du giebst und 
nimmst ! > Mit Vasquez ab. 

Don Diego. . *— Aus meinen Augenöl Thränenl 
Yen meiner Stirne» Dciputh! Diego tritt ganz hervor. 
Ha, nun hfifs ich deine Schwäche, die ich ^onst belä<- 
chelte. Es geht, zu Ende, und er bläst in den Sturm, 
der sich über i]im gesammelt hat. -^ „Sieh zurück ! '^ 
weil ich> thuV 8t> zitti^ip;! Eine MQnpl^skfppe auf dein 
lock* res Gebif:;^^ ^^^tf'pLXvaofp^dPifig ton. eij^epn Kon^e. 
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fHä > Krone ib*diirfi* Völlen, kirSftig4>it- Geist, ttnd'icli 
fiüMe Um in ttiehien Adern schlagen. Deine blasse 
Furcht ist die Wirkung nifeiher Sfäi'ke. Nur noch 
^uen6chfitt, fz^i 4cxtK,fone und du heiligst Mifäbraucli. 
{Jm deinetwillen!, si^luo^piemdGold, hab' ich den Men- 
«/chen. ^sgezogen., mxi daiui sagt xnAn, ioiUt mau dich 
erst würdig, aus. l^ sctz^ die Krone au|. Deine Wirkung 
ist wahrlich schaales jVorurtheily .nur der Thoren König^- 
horgt seinen Glaij^ von dir; die£s hier ist aus stÖi'k- 
rem ,S/:off gefpi;m^ , Aoch du heiligst diese Macht, schU- 
t^est den Tyra^inen, den Schw^ch^n und den Starkeii, 
i^r^ennst keinen JBlichter, als das Gewissen, den innern 
ßuf , der 4^rch ..diese goldn^ Deck^ niemals dringen 
kann.' Ich vera.chte;>dich j inuaer zur Krone aber wahr- 
Ucjb,. ich mufs, )di/(?h }iaben, .wenn ich geheiligter Uei:r 
die^r Sklaven \rerden will. Driick.e . dich fester an 
meine Schläfe, gieb mir die Ruhe, die du nur einem 
Äj^ftu^e von meinem Schlag ge^vajirst. Alles in ^eser 

. 4, • • . . » 

Welt ist Spiel des Slärkern über den Schwächern, der 
Himmel selbst scheint dieses Recht tyrannisch auszuübei^. 
O ich fühle etwas in mir, das mich alles verachten 
lehrt, Nichts setÄt'ineln Blut m Wallung, nichts lieb' 
ich mehr als mich — und dich — tiiid 'mjcli lieb' ich 
ii| dir ( ' Rollt über iüich , ilir Wolken , mein Tliron 
ist hier! —. Er 'nHtf* hinunter; «wer dich einmal ge- 
tragen hat, kann dich nicht vergessen. Älord' klingt 
aus diesem Golde; intr'um dich, rednerische Zauberin, 
spridiÄt dt ^^b lauT gegen" d^n , der dich getragen hat; 
ich Lioffe; dö Wig]>t' keinem in'd^^i- Zukwnft diese vei<- 
I!ffliwisc»&hi-T^'fe;r/Wer -ffich^^wii^^ ibh, l^Mrnt 
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dich auch erhalte^. Auch Braiikas? Er soll! Wenn 
er lebte , du würdest zum Gebirge auf meinem Haupte. 
Wir müssen uns treniien — auf kurze Zeit. Liege 
hier, und stapre .'^Schrecken in ^s^6chv*c^^n Herz. 
Mein Geist sitzt unter deiner Decke, und wir sind 
Terniählt; . ; < i- . . »'. d u i-i 
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FÜNFTER AKT. 



Seene des zweyten Akts. 

• 



s E R ST ER AUFTRITT. 

Don Diego. Vela&ko. Navarro. Ramiro. 

Andre Yerschworne. 

\ 

13 o n Diego. Dicke Finsternifs deckt unsern 
Gang. Was ist die Glocke? 

Ramiro. Nah' bey Mitternacht. 

Don Diego. Ich wittre Vernichtung. Hört Ihr 
nicht ein Gestöhn der Angst? 

Navarro. Ach Gabriele stirbt, und Aivieros 
Schnjerz heult durch das öde Haus. 

'' Don Diego. Ihr Tod sey der Ruf zum grofsen 
Werk; ihre Leiche wird die Herzen mit starrer Kälte 
ergreifen. Das Schicksal ist unser Freund , 'und thut 
dein ersten Schlag. Löse diesen schwachen Lebens« 
faden, düstrer Würger, du knüpfst den meiijen fester 
an! Hört Ihr nicht seufzen? 

NaVarro. Der letzte Athemzug; o horch! horch! 

Don Diego. Verschlieflse Ü^va Ohr ! wir- müssen • 
Aber Leichen zum Leben gehen. 
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Nay^rro. Ich bitte Euch, liortht! es fabrt kalt 
durch meine Bnut.' Diego , gebt mir Eure Hand, daf» 
ich Lebenswärme fahle. Meine verwirrte Einbildianf 
sieht Euch für Gespenster, für ihre Würger an. StiiliU: 
mein Gemüth! Gebt meinem Herzen der.Versch\y()rmig 
starre Fiihllosigkeit 1 IVieinen Wangen ihre düstre Farbe ! 
Nehmt mir dieses Zittern, tmd i^h biki Euer Mani).! 

Don Diego. Mayarro, Dein Eid liegt gyf der 
Spitze dieses Dolchs. Stör die Eintracht nicht, di0 
diese starken , furchtbaren Männer hier verbindet. Dio 
kleinste Wendung meiner Hand kehrt ihn gegen dich» 
Eines Feigen Leiche kommt da nicht in Anschlags wo 
man nm Kro«^ .mordet. 

Navarro. Stolzer! wende ihn gegen mich; ich 
hebte das Weib; • die mit dem düstern Wiirgcp: ringt, 
und kann die Stunde ihres Scheidens ,nicht überleben. 

Don Diego. Thörichtery räche Deinen StQhmeril 
in dem Leiden desjenigen , der sie zur Beute des düstren 
Würgers macht«. 

Mavarro. Lafst mich hinaus I 

Don Diego. Dei^e Seele ist gefesselt , hier ,sin<) 
Männer > die's mi^ dem Schiok^al selbst auinehmei^^ 
Störe uns nicht, jeder Augenblick fördert oder hemmt 
die kühne That 

Navarro. Sie stirbt! o sie stirbt > und ich kai^ 
Euren Anblick nicht ertragen. ' . r 

Don Diego. Velasko, si^d Eure Ka^tilier um 
das Haus und die Burg yertheilt? 

Velasko. Auf den Wink bereit. Don Diego^ 
schnelle Entschlüsse und rasche Ausiubrung krönen die 
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VersehwSrmig. Fahrt kiih^i zn, ein- verlorner Augeii- 
4)liGk zerstört die Arbeit des giofsten Gi'lsLs, und das 
' Schicksal lallt mit doj^pelter La»t auf die, die seine 
Schläge nicht su leiten vnssffn» Scyd ikr Männer ? 

Alle. Wir wollenV bfewoisen. • 

Velasko. Nun, wenh'lhr Wahre Männer seyd, 
•o seht nicht auf die That allein, s^t'auf ihre Foj gen, 
Huf d^A Nutzen , ' der \JaraU9 entspringen mag. , Mein* 
Kastilier hier schiitz>en Euch , und unser Heer , das sich 
diese Nacht be>vegt, hilft Euch die Gemüthei' untep- 
joclien, bevor si^ sicli^-au« d^m Taumel -wieder finden. 
'Don Diegö,' Der Konig -i- - . -^ ' 

N a V a r r o . Der arme Konig !' er wät mein- Wohl-* 
thäter! 

Don Diego. Fort mit dem ' Thoren ! Zu dum 
der Vcrschwomen. Übergebt- ihn dfen 'K'astiliei'n. In den 

Ebro mit ihm ! Nar^tttö ab , einer der Ver«Gh.worne]i itun «ach. 

Velasko. Ukt sagt der Körtig? Wohl, *er mnfs 
fallen ; aber ist's der König , der die Mächt in Händen 
hat, die uns zernichten' kann? Diego, sein Tod macht 
JEuch scliwächerj als Ihr seyd, dtäin in «einem JVIaaien, 
in seinem Schein vin l^cht, liegt Eui-e Stärke, fällt 
der König vor. diesem -Erankus, diesem tJnbestechii- 
chen, so tritt der Mächtige an die Stelle des Schwa- 
chen' j oder glaubt Ihr ; wenn er nun auch 'seine Rache 
selbst befriedigte, sein stolzer Geijrt'^ürcle sich unter 
flen Euren beugen? Ich tret' dem Euren nicht zu nah, 
edler Diego, aber dieser Mann mit seinem Ruhm wirft 
£nch niit einem Schrey aus* der Bahn, die Ihr nun 
betraten wollt. Diese Menschen hifer siiid- fuhllose 
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Keiicie, Ihr habt sie nicht ztifurcht€n; ^iber ein Mai;n 
vrie Branka$ verrichtet die zweyte Scliöpfiing , et er^ 
^veckt den Geist in ihnen, dien Ihr bisher gefesselt 
hieltet. Dieser Mann nmls vor dem Könige mufs zu 
dieser Stunde fallen; und dann zu dem Pallast, den 
Verrath umringt !' . , • ' 

Don Di<?go. Er soll jetzo fallen, wahrend tiefer 
Schmerz ihn a[n das Bett der Sterbenden fesselt. Ramiro, . 
hast Du Math, den schlafenden Löwen zu erwürgen? 

R a m i r x> . ' 'Wir ' sollten nur den- wachenden an-, 
fällen-, doch tVTT' sind Versch^vorncv biego, warum 
geht Ihr nicht' Selbst? Fürchtet Ihr 'den scblai'enden 
Löwen ? 

Don Diego. Feiger! Er zieht dm Dolch. 'Ihn dürstet 
nach edlem Blut; icli will hinein und ihn zur Leiche 
machen; Ich will die peinvolle Zeit vom Enlschiufs 
bis zur That mit einem Zwischiinspiel ausinllen , gegen 
Äas* die That selbst ^eiri Narren werk zu nenneii sey! 
Gitn^ in meine Fällst, mein Geist! Er tritt in da^t innr* 
Zntamer. Die Versbhwonicn voll des Et warten«. Nach ciite» 
Weile kommi et «uTück: Blank! Blank! »auch nicht ein 
Tropfen seiiies Bluts!' Nur Eure Schwüre kleben hier! 

V e 1 a s k o . Ihr seht schwach aus und verstört ! 

Don Diego. Ha , Ihr glaubt nicht , wie schwer 
die Luft, von diesem Dolch bis zu seinem Herxen, «u 
durchbohren sey! Starrt Ihr mich an! ich sag' Euch, 
31^' sahen mich nicht, und ich sah sie alle. Ein weifse* 
Wesen — ein Ding von Wesen — ein Dunst, eiti Nebel 
— litift — ein Ding das man nicht sieht, das iii unser m 
tollen Blut nur spukt — 
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VelaskoT Ihr seyd der Maiin nicht ^ den ich in 
Eocb dac]jLte. Diego, zitternde Händ^ greifen nacli 
keiner Krone. Icli seli', icli habe au viel gewagt l -— 

Don Diego, ßey der sch^araen Nacht, icli Mr^Ut' 
ihn ermorden! ich ti'at hinein 9 sie. li^gt auf dem £^tte 
— ihr Aug' gebrochen , und gebrochen wie es ^ war, 
aah es doch nach ihm — und einen Augenblick dspauf 
wandt' es sich zu mir -, aber mit einem Unwillen , einei* 
Art von Zorn, der in lebenden Augeu nie zu sehen 'ist. 
Ich fühlte das kalte Eisen dieses Dolchs hei/s in mtsiner 
Hand* Doch wie konnt^ ich dieses alles wahrnehmen, 
da die Kerzen dunkel brannten. Pfuy^' es war ein 
Traum -^ wahrlich ich erinnre mich's genau: er kniete 
bey ihr em\ Haupte, seine Lippen auf ihi^em Herzen, als 
lauschte er dem letzten Hauch d^ Lebi^ps, und doch 
lag der . Weg zu seinem Herzen wie dichtes Bley vor 
meinem Dolch. Seine Mutter sah lächelnd -in den Tod^ 
aber so, wie wir alle hier nicht lächeln können^. un4 
auch dieses Lächeln warf sich mir in den Weg. Der 
wüthende Alviero bifs an seinen Nägeln > und stenunle 
seinen Arm so aufs Schwert. Ich stand ih^en nah', und 
keiner sah mich, uxidalle sahen auf da$ wenige Lej^en^ 
das auf dieser Leiche schwebte. Und dai\n — o hört ! 
hört! ich sah sie liegen, \ind plötzlich an mir' vorij^bcr 
rauschen, dafs kalte Luft an meine W^angeii bliefe. 

Velasko. So träumt Ihr den entscheidenden 
Augenblick liinweg, uiid träumt Euch um eine Krone. 
O Diego, nicht der Enlschlufs, die. Vollziehung beweist 
den Mann« • ' ^ 

Don Diegf*.' Fühlt, sind meine Wangen nicht 
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todt kalt? O glaubt nicht, ^dafs dieser Schallen Bljit 
war, ntir die £inl>ildung schafft .das Pespenst. Seht, 
so fiel det Dolch aus' meiner Hand in nieinen Busen, 
und diese starren- eiskalten Finger hatten ihre Biegungs- 
kraft verloren*^ aber nun fafst ihn der erwachte Diego 
wieder. Glaubt mir, es sind Mähichen, die man uns 
von ^enen luftigen Wesen vorerzälilt hat, die um Ster- 
bende flattern sollen. Wir sind Männer, und unser 
Blut müfs dieses Gehirne hier nicht zum Narren 
machen wollen. Ramir<^, liegt Vasquez? 

* r • • 

Ramiro. Er ist entsprungen, und schlug einen 
nieder. 

« 

Don Diego. Ah, wie lahm geht alles! — So 
schwört^ dafs wir Männer sind und bleiben wollen; 

und noch einnial "will ich diesem Dimst entgegen gehen 

I 

— will die Luft durchstofsen , un<l s q durchfahren. 
Lachst Du? Aus welchem Element bist Du i^escliaffen, 
ünduichdringlicher ! Es schlägt Mitternacht. , Schlage! 
Sch|,age! Wäre jeder Schlag ein Dolchstich, er könnte 
mein Herz nicht so durchreifsen , als die Minute Zeit 
die nun vorüber fliegt. Fafst diesen Dolch! — Ha, 
welch ein ISchreyf Der feeist, der so kalt an mir 
voruberrauschte , hat die Hülle abgeschüttelt! Hier ist 
er ! und hier ! fafst den Dolch ! Du bist der Schatten 
eines Weibs ! wir . aile hier sinjd' Männer ! Fafst ^en 
Dolph, und ich ' will 4em lä^helad^n Unding unler> 
die Augen treten» ' 
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ZWEITER AUFTRITT. 

t 

Alviero. Vorige. 

Alviero. Fafst den Dolch, Ihr Feigen! Rache! 
«ie ist verschieden, und /fordert ihre Rächer auf. Des 
Tyi-annen Blut sollen meine Thränen stillen. 

Don Diego. Biankas fehlt*, es schlug Mitter- 
nacht, und Brankas fehlt. 

Alviero. Er horte den brüllenden Donner nicht, 
nur mich hat die Glocke aus dem starren Schmei'z ge- 
rissen. An ihrem Herzen liegt er, und fordert dem 
Tod seine Beute ab. — Brankas! Brankas! die Rache 

lebt! Er öffnet die Thür, man sieht Gabrielens Leiche. Brankas 
bey ihr kniend. Die Mutter au ihrem Haupt. Brankas , lafs 
dem Tod die Beute, und greif zum Schwert. Opfre 

ihrem Geist ! Brankas steht anl. Die Mutter, fällt um seineu 

Hab, er drückt ihre Hand, und spricht leise zu ihr; er tritt 
heraus. Die Thür schliefst sich. 

DRITTER AUFTRITT. 

Don Brankas. Vorige. 

Don Diego. Was wollt Ihr mit diesem Blick? 
Wollt Ihr uns zerlfnalmen ? Seht Ihr dem Mann gleich,- 
der von der Leiche seiner Geliebten kommt? . - 

Don Brankas. Zermalmt Euch dieser Blick? 
Ha, ich habe namenlosen ScEmerz besiegt. Ist Mitter- 
nacht vorüber? 
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Don Diego. Vorülfer mit ihrem Leben. ÜnSre 
blassen W^ngeity utifire Tliränen zeigen Euch, was wir 
empfinden und unternebmen können. 

Don Branicas. Stört feinen Schmerz durch 
Eure Worte nicht, vergiUet ihn durch Eure Thräneu 
nicht •, oder ich will aus Eifersudit Euch Stoff zu wall- 
rem Thränen. geben. Wer seyd Ihr*? 

Don Diego. Eure Freunde ! Eure Rächer ? 

A 1 V i e r o . Schüttle den schneidenden Schmerz au» 
Deinen Zügen, Brankas! . «. 

r 

Don Diego. Wir sind da, Dich aufzufordern': 
Verschworne gegen- des Tyrannen Leben. FaTst den 
Dolch, und heiligt ihn zum wizrdigen Werk! di^se 
Stunde soll er £allen>! 

AJlviero» .Zu- ihr m' ^Leiche! Lafst uns in ihre 
kalten Hände schwören. 

Don Braj^kas. ,Wage es keiner diesem Ort zu / 

n<ihen, wo.niin df^r^ Xod seine, beilige Ruhe hält. Thü^ 
lichter Alter, tritt^ nicht gegen meinen Zoi*n! 

A 1 V i e r o . Wollt Ilu" diesen Dolch hier fassen , und 
in diesem wilden Tauinel, vroriu wir alle sind, nach 
dem Pallast hiiis|:ürj(nen j des Tyi'anneti Thron zerti-üm- 
mern, und Freiheit! /Fr eyh'dt! rufen, dafs meine Nichte , 
von der Höhe; mit Freuden blicke? 

Don Diego. Eure Ha^!: alles ist bereit ^ schon 
wankt «ein Thron — 

. Don. firanikas. Wer seyd:Jhi', der über einen 
Thron lai or^n^tW^^t, duri^h den llu: aus dem Staube 
emp9rgestifig^} «qyd ? Und w^r .siüd iKese wackren 
Männer?,... , ,, ^^, , . 
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Alle. Eure Räcli«r ! 

Don Brankas. Ich bin mein I(ächeT , "-and der 
Rä^clie, die ich nehme, sind Männer unfähige die Ver- 
schwörung auf der Stirne tragen. Einen hefsren Grund! 
was fordert Euch anf? 

Don Diego. Arragoniens Wohl. 

A 1 V i e r o . Freyheit ! Meine \Nichte ! 

Don Brankas. Ein - vortreÜlicher Grund , und 
, ich fühle sein Gewicht. 

Don Diego. Ihr raubt der grofsen Unterneh- 
mung den enUcheidenden Augenblick. 

• Don- Brankias'. Kann ich bey einer Sache, die 
j das Wohl des Vaterlands- hetriift, so rasch verfahren? 
Was that Euch d6r König, Don Diego? Ihr «eyd sein 
Liebling, und das gedrückte Vaterland sagt : Diego sey 
sein Tyrann, und der König ein un glücklicher , bekk- 
gungs würdiger Mann. Ihr faltet die Stirne — ich geh' 
in allem grad zu Werk, und wenn ich Ja sagte, so 
wäi'^s ein Ja, das dieseB ganze Reich nun aus dem 
Schlummer weckte. 

Don Diego. Ich dachte , Ihr wär't ein Mann. 

Don Branka9^ So gut wie einer. Was that. 
Euch der König? welche Klage habt Ihr über ihn? 

Don Diego. Dafs er mich zum Liebling machte, 
stolzer Mann, diefs that er mir! dafs er schwachen Gel- 
stes ist, und sich dem Stärkern überliefs, der seine 
Rechte nutzt. Gröfse Thhten ^müsseri kühn geführt 
seyn ! Wollt Ihr diesen Sinn nicht fassen ? Wo Ver- 
stand nicht aushilft , , da mögien Dolfehc^ h^l^eö. Zu mit . 
Kastilien ! Er ^äUt Brankas mit dem Dolch an, der ihn abBchli^?^ 
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Don Bra'nkas. Zu mir, Arragonien ! Et treten 

von bey^en Seite|i Bewaffnete ein. - Bey meinem Schwert! 

er schüttelt es wenn ich die heilige Stille, die um die 
Leiche meines Weibes dämmett, mit Eurem Röcheln 
störeh möchte , ich machte £uch zu Gespenstern , denen 
Ihr nun alle gleicht. 

VIER TER. AUFTRITT. 

Konig. Vasqnez. Gefolg. Vorige: 

% 
König. Euer 'König, Frevler! 

Don Brankas. Mein Könige ich danke Encli 
für Etier Zutrauen. Naht Euch , und lernet Eure Freunde 
kennen. Diesel« Dolch, der nun aiiti Eures Giuistlings 
Hand hinsinkt, galt mir, und dann Euöh selbst. Seine 
Gründe* au dieser 'fhat sind von seltnem Gewichte. -^ 
In Stanb mit dir, diefs sey dein Thron! Unter allen 
diesen, die anf diesen Dolch hier schwuren, ist nicht 
einer , der nicht von- Eurer Güte lebte. Don Velasko,- 
bleibt; ich glaube gern, dafs Euch die Wendung nicht 
gefallt. Es ist ein Abgeordneter König Pedros an Diego, 
der nach Saragossa mit verkappten KastiHern gekom- 
men ist, Euch, vom Thron zu stürzen. Was diesen 
störrischen, wilden Mann betrifft, auf Alviero dessen 
Gründe Euch za blassen sind Euch fafslicher. 

König. Edler Brankas, Deine Handlung ver-' 
schlingt die Raebe, die diese Bosheit fordert. Ach, 
ich fühle, »ehe nur Dich!/ Deine Gröfse rettet mich, 
mein Volk, Deiji Vaterland ! — Lals mich sie entfernet, 
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' und dann lehre midi, König und Dein Freund zu eeyu ! 
— Vasquoz, liebe diesen Dolch auf; ich hab' ihn selbst 
geschiinx^n; er sey nmiii Spiegel, und der Spiegel mei« 
ner IS'^chlbJger. Es geht tiei hier, was ich bey diesem 
Werkzeug l'iihlel Zu Diego. ^iJnik.^ in Dein Nichts zu- 
rück, und aiiü Ihr! Meine Schwäche machte Euch zu 
VerräLhcrn; aber die Stärke, die mir dieser Edle wie- 
d(Tgege))eji hat, zeigt mir, dafs Ihr unter meiner Rache 
seycl ! flieht nach der Barbarey ! Entweicht der Sti'afe 
des liochverraths ! Euer Gewissen sey l^uer Reichthum! 
Treuei* Vasquez, lafs sie mit sichrer Mannschaft nach 
der See geleiten; Verrälher entgehen. i£re.m Schicksal 
nicht. Man fü&rt. diese ab. Yeiasko , Ihr mnfstet nach 
dem Völkerrecht l'ur den Frevel büfsen, den Ihr in 
, meinem Reich verübt habt ; doch geht zu EureiQ, S!,önig, 
erzählt ihm, was .hier vorgefallen ist; sagt ilun, Ihr 
habet König Feri^andez in den* Arm^n ein^s Mannet 
gelassen ', der alle Kronen Spaniens aufwiegt. Sagt ihm, 
ich habe eine Stütze meines Throns gefanden , stärke]? 
ßls List und' Heere ; einen starken , grofseii Mann , der 
die schrecklichste Beleidigung zum Wohl des Vaterlands 
vergessen kaim. Die mifslungne Bosheit König Pedros 
wird noch leben, wenn gute Thaten meine Schwachheit 
in Vergessen senken, Veiask© ah. O Alviero, Dein 
Blick , Dein gerechter Zorn , halten mir ein Bild vor, 
das mich von der Höhe stöfst, die ich eprringen möchte. 
Könnt liii' mir vergaben ? 

{ A 1 y i er o. Mmmer ! seht und dann fragt midi nicht 
weiter. Ich gehe dahin > iw^o keine Könige herrschen; 
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LETZTE SCENE 



Das innre Zimmer öffnet sich« Die Leiche Gabrielcns. 
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Donna Maria. Vorige. 

DoBi B rank AS nixmnt den Konif bey der Hand» und 
ffihrt ihn zur Leiche. Diefs war mein Weib ! an dieser 
Stelle , käi^t* ich Eucli -viele schaale Sprüche, vorsagen ; 
aber weh* fiuch^ we^in Ihr sie noch braucht! 

Donna Maria. Brankas, Du hast mir einen 
grofsen Sohn ^ diesem Lande einen guten König wieder 
gegehen ! * 

Don Brankas^ Ich bin nidit grofs, Mutter; 
der Schmerz schwellt mein Herz^ Finsternifs deckt 
meine Augen, das Grab verschlingt den Lohn des Lebens. 

Donna Maria. Eben darum bist Du grofs ! Weine ! 
Weine ! Jede Thrane treibt ein Blatt zu dem Siegeskrauz 
hervor, den Du heut erworben hast* . Nur ein Mann 
wie Du, kämj)ft so sich durch, wenn's hier zer- 
reifst. — Mein König, sie vergab Euch! 

Kc>nigi Hier liegt der Schmuck der Welt! Zu 
Boden, meine Knie ! Zerfliefst in Thränen, meine ^ 
Augen! Unschuldiger, gekränkter Geist! sieh mitleids- 
voll auf einen gebeugten, büfsenden König nieder! 
Sieh , mein Volk fordert versäumte Jahre wieder , sein 
künftig Wohl versöhne mich mit Dir und diesem 
Manne, dem .Dich nichts ersetzen kann ! Er steht atif. 

Donna Maria. Doch , mein König ! Eure Thrä- 
nen, die aus walu:er Reue lliefsen, das Wohl des Vater- 
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lands lindern den Schmerz in des ächten . Helden Brust. 
Sein Herz ist Euer ! Auf Alriero. Auch' dieser eiserne^ 
starre Sinn hier bricht. 

König. Seyd meine Mutter ! Gebt ^mir , vtba die 
Krone ^o selten giebt, in Euch eine gute Mutter ^ in 
ihm einen treuen , versöhnten Freund ^ 

Don Brankas. Über das Haupt Euter Feinde 
^11 ich mein Leiden ausgiefsen. Begi*abet sie! — Zw 
Pferde, meine pleiter ! Lafst aufbrechen am Ebro ! Kasti- 
liens Völker sind im Reiche. Zu Pferde! — Noch 
einen KuTs auf diese Lippen — ^ Mein Weib! Mein 
Weib! sieh herab auf meinen düstern Lebenspfad ! sieh 
herab, ich reiche ihm die Hand, ich folge deinem 
Wink! — O, meine Mutter, begrabt meine Liebe i 
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«IN TRAUERSPIEL 



Quid tibi vis? jam non agitnr de patria. 
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PERSONEN 



KÖNIG EUPHAES. 
AKISTODEMOS. 
KLEONNYS. 
TISIS- 
LYSANDRA.. 
HERMIONE. 
EIN HEROLD. 
EIN BOTE. 
GREISE. MÜTTER 
FRAUEN- 



JÜNGLINGE UND JUNG- 



Die Sccne «n Ithomeq» 
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ERST E RA KT. 



Ein Qffner PUtz vor dem Pallast der Herakliden , mit' vcrschk- 

dpnen Ausgängen. 
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Der König. Alristodemos. Kleoiiiijs. 

Greise. 

König. Ihr Väter der Messencr^ ich verstehe Eure 
traben Blicke; das Elend meines Volks ist mir bekannt, 
und ich trage wiva^ ganze Last ; es ist ^as Loos des Kp- 
nigs, das Leiden des ganzen Volks zu iühlen. Längst 
^ürd' es mich zu imeinen Vätern in den Tartaros 
gezogen haben , wenn ich die Ursacfa Eures L<^denft 
wäre; doch Ilu: wifst, der Herakliden *) Streben isC 
das Wohl ^ des Volks ; sie sind nur glücklich , wenn 
Friede im Lande blüht, and das Volk den Gewinn de^ 
Fleifses in Ruh genidCst. 

Wenn Ihr, erfahrne Greise, mit Ratli mir beyzus tei- 
lten witst, 8o redet ^ der gute König. leiht dem Weisen 

*) Aipülos, emer der Heraklldcii, regierte mit so viel Wels" 
holt und Tilgend über die Messcner, dafs sich die Herakliden 
nach ihm Aipütcn nannten \ doch ihr' ernster Nauie ist geläufiger. 
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gern sein Ohr. Kommt Ibr, Eure Th^änen über den 
allgem einen Jammer mit den meinen zu vor mischen, 
Euren* Schmerz durch Klagen zu erleichtern, mein 
Herz ist oflen , giefst das £ui*e in das meine : Zi-vs^ 
der Menschen Vater, wird uns Muth verleihen, das 
Ungemach 2u tragen , und nach atillen' T]|uränen den 
Messenern kluge Heiterkeit zu zeigen.' 

Ein Greis. Du treuer Hirt ^es Volks! Weit 
mufs es 'mit Deinen Kindern gekommen seyn, dafs wir 
nun Dein Herz- mit ihrem Jammer so tief yerwunden 
müssen. Wir kommen nicht zu klagen , dem , Tode 
sind wir nali','und das Elend, womit der ungerechte 
Spartaner Deinem Volk/e droht, «triilt uns. nicht mehr. 
Wir konimen Dir die Lage und Gesinnung der Messe- 
ner ohne Schonung aufzudecken, dicfs ist alles was 
wir noch vermögen; •besser wär's, wir konnten mit 
den Waffen streite^, und durch unser BeyspieLder 
Jugend zeig(^ , dafs man nie am Vaterland verzweifeln 
müsse. Da& Alter beraubt uns dieses Trosta. 

Bis auf diesen Tag bekämpften wir die Ungeduld 
des Volks mit der Beredsamkeit, die uns' Erfahrung, 
Liebe zii Dir und unsern Kindern eingellöflBt. Wir 
hofften immer sie zu bändigen; doch tiun sind ihre 
Ohren taub, ihr erschrockner Gei^ sieht nur den 
Untergang des Vaterlands, und bebt vor harter Knecht- 
schaft. Vier Jahre schon verfolgt uns der Spartaner 
mit hartem Kriege; öde liegt das Feld. Zwey Schlacht- 
felder bedeckten wir mit Leichen, und nach blutigem 
Siege konnten wir nicht so viel vom Feld behaupten^ 
die Saat der £i*de zu geben. Krankheit, Mangel, Ver^ 
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jninderuiig der Streiter ^ trieben uns au» nnsern Städ- 
ten ; auf Deinen Befehl verliefaen wir das flache Land« 
und zogen nn» in die Bergsladt Ithomen^ nnserii letz^ 
ten Zuüuchtsort. Hier ist nun Dein. Volk versam-. 
ifielt, eingeschlossen von dem ungerechten Feind 5 
Hunger und Seuche, die Plagen der Menschen, die 
luis aus der Fläche trieben , folgten uns auch hier ! 
Verlasen von den Bundsgenossen, ohne Hülf und 
HoiThung, tobt Dein Volk^ und weifs nicht was es 
.iväblen soll, Hungertod oder harte Knechtschaft I Die f 
Mütter drucken den Säugling an die Brust, und veF4> 
inrünschen die Stunde, die ihm Daseyn g^tb. Ih^ Ma- 
tronen und Jung&auen weinen in den Tempeln und 
breclien dem kühnem Mann das Herz. Edler K.oi)i^, 
«o gesunken ist Dein Volk, dafs Du, der es einst mit 
einem Wort aufrichten konnte , nun aufhörst ihr Trost 
zu seyn. Sie beweinen Dein künflig Schicksal mit 

dem iluren, und zweifeln, ob ein Heraklid sie retten 

» 

König. Jedes Deiner Worte i^ifs eine Wunde hier, 
und das tiefe Leiden, das ich empfinde, würde mich 
alles MutLs berauben, wenn ich, wenn Ihr, Messener, 
die Ursache dieses Krieges wäret. 

Ihr ,^fat es, Götter, ungerecht ist der Krieg dos 
Spartaiieriä g^gen den Messener! Die fette Weide, die 
fruchtbare Erde, die glückliche Ruhe der Messencr, 
reifsten die' Eroberungssucht der Ungerechten! Kiq 
fafsten wir den Völker verderbenden Entschlufs, unsre 
Gränzea 2U erweitern! Zum erstenmal rifs der Spar- 
lauer durch die Rechte der Natur,, und fiel ein froycs 
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Volk mit den Waffen an. Sie streiten um Grüfse, 
ivir streiten iiir das Weib und das Eliiid! Verninm es, 
Zevs Kroüion, und heile das Volk von blinder Ver- 
sweiiUing, flöfse mir Matli ein, dais.ibr Jammer mich 
nicLt betäube ! 

Sagt den Messenern, dafs ein niedergeschlagenes 
Volk dem Feinde den Sieg erleichtert j daß^ Math in 
dem Elend den Sieg erzwingen kann % dafs ihr König 
hollt, sie vom Verderben zu errettohi 

Ihr wifst es, ich schickte den Priester Tisis nach 
Delj)hos, Apollo zu fragen, wie wir wns r<ßtten mögen. 
Jede Stunde lioiT ich nun die Rückkunft defe Priesters; 
erwartet in Geduld den Spruch i\^^ Gottes, und die 
Gerechtigkeit unsrer Sache verleihe Euch Sbarjce! 

Greis. Lange harrt' das Volk auf die Rückkunft 
des Priesters , doch nun holTt es nicht mehr auf sein 
Wiederkeliren *, es riirchtet, der Spartaner werde den 
gottlichen Boten nicht ehren , ihn . mit Fesseln belegen, 
dafs der Spruch des Gottes nicht zu uns gelange. 

König. ^ Will Apollo die Messeiier retten, so wird 
er ihn, gehüllt^ in Dimkel, durch die Feinde rühren. 

Kleonhys. Vergebt einem Jiingiinge, dafs eres 
wagt, in küjmen Worten vor Euch auszubrechen. 
Das yngestürae meines Herzens siegt iiber die Aclitmig, 
die ich Euch schuldig bin ; oft auch geben die Götter 
dem Jüngern weisen Sinn, in der Kraft zur Ausführung 
ilber trifft er die Alten. 

Die Väter sagen, der MuÜi der Me'ssetier sey gebro- 
chen; warum zögern wip, sie noch einmal anzufeuern, 
und die Krail gegen den Feind zu nützen, die sie noch 






haben !- Wird sie der immer auneliniende Manj^el nicht 
ganz erscköpfen ? Wais werden' alsdann Männer :^ 
das Vaterland thun können , deren Arm • durch' den ^ 
Hunger entnervjt, deren Herz durch die Bilder des 
Elends 2erknirscht ist? Entflammt ihre Geister! Führt 
nns in die Schlacht ; es mufs uns gelingen , da die 
Verzweiflnng auf nnsrer Seite kämpft . 

Aristodemps. Die Verzweiflung, Kl'eonnys, abier 
fiidit die Klugheit. 

Kl Connys« Nur dais Zögern macht feige. Aristo* 
demos, mein Vater hat die Spartaner geschlagen, er 
war kein Heraküde^ und die Verzweiflung kämpfte ' 
noch nicht. 

Aristo dem OS. Die Herakliden waren dabey, 
und Helen in der Schlacht. Noch leben zwey der 
Herakliden in Ithomen, der König und ich; auch wir 
waren dabey. Doch ich mufs. Öir antworten, denn 
gerne überspringt der feurige Geist des Jünglings die 
Umstände, die ihm Fesseln sind. 

Da Dein Vater die Spartaner schlug, waren wir 
noch Herrn der Fläche, konnten noch wagen, und 
hatten noch zu wagen *, Ithomen mit seinen Bergen lag 
IQ UBserm Rücken. Da wir aber die Städte geräumt, 
das ganze Volk auf diese Höhen gezogen haben, hängt 
des Vaterlands Schicksal vom letzten Angriff ab. Hier 
müssen wir tms stille halten, bis Vaterlands heifse Liebe, 
gleich einer mächtigen Eingebung, alle Geister ent- 
flammt. Vieileicht dafs dieses Apollos Antwort tliut« 
Und soll das messenische Volk einst fallen, so falle 
es gro&. Vermag» die Klugheit nichts mehr^ so lafst uns 
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wuthendL die Spartaner .angreifen -«— 8tei^n «^ Itlio- 
nen niit Weib nnd Kind verbrennen, und sie ^ mit 
uns der strengen Knechtschaft entreÜsen. 

Kleonnys. Diefs können wir auch jetzt. 

Aristodemos. Ist es Rtdunsucht oder Vater- 
landsliebe, die Dich so wild entflammt? 

Kleonnys. Beydes , nnd ' noch eine mächtigere 
Flamme : Deine Tochter , die mir von Dir versprochne 
Braut, der nahen Sklavercy entreifsen, und, durch 
kühnf Thaten des Vaters Gunst gewinnen! 

Aristodemos. Der Herakliden Töchter denken 
nicht des Bräutigams, wenn die Mutter in den Tem- 
peln weinen ! 

König. Kleonnys, ich weifs es, der Geist Dei- 
nes Vaters lebt xxl Dirj erwerbe Dir seine Kliigheit. 
Suche Ruhm, wenn Dir des Vaterlands Vortheil -^inkt. 
Nutzt es dem Volk die Schlacht zu wagen , so theüe 

sich Dein Feuer den Jünglingen mit; bis dahin sch'weige. 

• 

Wer, wenn das Vaterland in Noth ist, eilten andern 
Gedanken als dessen Rettung fühlt , ist nicht wertb in 
einem freyen Stüaat zu leben. So mufs der freye Grieche 
fühlen ; unter Tyrannen denkt der Bürger nur an sich. 

Kleonnys. Nun bey den Göttern, ich bin Klfeon-* 
nys, ^^i Feldherrn Sohn, und mein Vater starb sie- 
gend fürs Vaterland — diese Thranen ^^ Unwillens 
mögen aus meinen Augen stürzen , und beweisen, dafs 
auch ich so zu. sterben wünsche. 

König. Kann ein Volk Fesseln tragen, desseu 
Jütiglinge solche Thränen weinen?, Mein Freund, ver- 
zweifle nicht am Vaterland! Diese Deine Thräueu 
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leg' ich in die Waage, worauf ^rs «nsor Sdäckad 

mit dem Scliicksal der Spartaner abwagt ! • - *i 



Bote. König der Messener — Freude! endlich 
hat mein von Wachen müdes Aug den Trost erbückt» 
nach dem das Volk schon lange seufzt. Er kommt! 
der Priester Tisis kehrt zurück! Vom Tliurm erblickt' 
ich. ihn , und sah ihn durch die Wachen der Spartaner 

gehn ein Gott scheint ihn zu führen. Schon 

ateigt er den Berg iierauf, und das Volk stürzt ihm 
entgegen. 

König. Glückliche Botschaft bringst Dit ! Möchte 
Apollos Ausspruch die Freude nicht stören! 

Greis. Ich höre des Volks Geschreyi imd der 
Mütter Fragen y und def Kinder Jauchzen. Seht! er 
kommt y und um ihn her das Volk. 



Tisis, um den sich das Volk drängt. Lafst mich los^ 
Ihr Bürger y lafst mich einen Augenblick der Wonne 
ganz geniefsen, noch einmal auf den vaterländischen 
Bodeii den Fufs zu Hetzen. — Gutes Weib, lafs mich 
weiter schreiten; nur dem Könige kann ich die Bot* 
Schaft überbringen. ^ 

Das Volk. Geliebter! Erflehter! hier ist der 
König mit den Ältesten des Vdks. » '» ' 

Ein Weib. Sieh, der Knabe reicht Dir die 
Hand zum GruJEse, 

König. Sey willkommen > Freund der Götter I 
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«IM der 'Wild^tt Freude der Bürger siehst Du, ifie 
Deine Wiederl;ehr erfleht ward. * 

Tisis. Nur den Göttern dank ichs, dafs ich vor 
Dir stehe! die Bürger noch einmal grüfsen kann! 
i^chon gab ich die Hoföiung auf ^ s^iis dem Lager schofs 
der Feind auf mich, und viele brachen aus, m'ch auf- 
zufangen. Bebend stand ich, und blickte traui*ig auf 
diese Höhen ! So nah dem Ziele, sollt' ichs nicht errel- 
chen! In dieser Noth fleht' ich Apollo, mich zu Euch 
äu fuhren, wenn er uns retten wollte. Kaum flofs 
'^on den bebenden Lippen das stille FJehen, als eine 
Stimme laut ertönte : Frey entlafst den Über- 
bringer des Götterspruchs! Der Stimme uner- 
warteter Schall benahm dem Feinde das Herz, imd 
gab dem meinen neue Stäi^ke. 

Volk. Dank Dir^ Apollo, Du läXst uns gutes 
hoffen! 

König. Ja, er läfst uns gutes hoffen. •— > Warum 
wirst Du so ernst? 

Tisis. Die Freude verschwindet wieder, die ich 
empfunden, da ich das Vaterland betrat! Die schrecken- 
volle Botschaft macht mein Innres erzittern. 

Volk.. Der Priester bebet, und blickt düster. 
Furchtbar mufs die Botschaft seyn! üjaore Hoffiiung ist 
getauscht« < 

König. Droht tms Apollo imt Untergang? Lafst 
er uns ohne Both?. 

Tisis. Forsche nicht! Schreckenvpll ist seine 
Antwort. 
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^ König. Schreckenvoller als nnsre Lage kann sit 

I ' 

I 

nicht seyn! i 

Ti«is. Den sie trifft ^ dem kann sie schrecken- 
voller seyn! . / 

König. Doch liegt noch Hülfe in deä Gottes 
Aussjpruch ? ' r 

Tisis. Hülfe —-ja — 

Volk. Rede» Rede! ^ ^ 

\ Tisis. Ich zweifle, ob einer. da» > was der Gott 
gebeut y zu vollziehen Muth hat. 

Aristodemos. Sprich nur immer ! Apollo kennt 
des Menschen Herz und Stärke , und der Grieche kann 
für das Vaterland wohl noch etwas m^hr thun. ''• ' 

Tisis. Lafs mich schweigen, Heraklide ; ' Du mÖcbr 
lest mir zürnen , wenn ich redete. . 

Aristodemos. Ich werd* es, wenn Du länger 
schweigst. . v 

König.. Sprich ! Du siehst . die Angst des? Volks ! — 
Sage , was befiehlt Apollo ? . 

Tisis. Hier ? vor dem Volke ? 

König. Ja^ vor dem Volke;. um seinet-^ nicht 
um meinetwUlen sandt' ich Dich nach Delpbos. c 

Tisis. O Götter ! nun beklagt iph , dafs ich nic&t 
unter den Pfeilen der Spartaner gefallen bin. 

König. Zauderst Du noch ? ich befehle Dir 1 T. 

Tisis* Auf njich Un5chQldig^> auf mein Geschlecbt 
-wird der Hafs. der , mächtigen ^er^kliden fallen. 

König. Keinen aus dem Volke' hat je de^: H^ra^mir 
den Macht gedrückt! - . , l 

.Aristodemos. Trifft es die Herakütte» r. »o) zau- 
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dere nicht; abi sind fähig su thnn, was Da, Fdg^, nicht 
' Auszusprechen wagst. 

Ti s i s . Da bist ein Heraklide -— und der König -^ 
keinen seh* ich sonst. 

Aristodemos. Hast Da vergessen, dafs iif der 
.letzten Schlacht viele der Herakliden dem Vaterland 
die Schuld abtrugen? 

Tisis. Und doch soll ich reden? 
Aristodemos. Und schnell! . 
Tisis. Nun so hört Apollos furchtbaren Aus* 
sprach I — - Unterstütze mich, IQeonnys! müde bin ich 
von dem langen Wege, und mein Herz erbebt, wenn 
' ich den Ausspruch denke. So sprach' begeistert von 
dem Dreyfufs die Priesterin: 

,,Wollt Ihr Ithomen'' und das messenische Volk 

y^erretten, so weihe eine reine Jungfrau der Hera- 

i,kliden den Gottern des düstern Erebos &e]rwillig 

j^sich zum Opfer« Nur der Jungfrau reines Blut 

„kann ihren Zorn, versuhnen ! " 

filaCs und leblos steht Ihr alle! «^^ So, Sfesaener, 

sprach Apollo; treu überbracht' ich Euch die Botschaft^ 

und Wunsche nun z^ sterben^ denn keinep errettet das 

Taterland um dßesen Plreis. ' ' 

V'6}k.. Keiner fettet das Vaterland um diesen 
Preis! O Ithomen! messenisches Volk! ein schreckli- 
ches Opfer fordert Apollo! kein Väter vermag es. 
Bald werden wir gleich den Heloten das Feld 
des Spartaners pflügen, und nnter der .Geifsel des 
Strengen erliegen! 

O A J^llö f Stäireiiklicher ! ' Gr ofacr ! Da hast nicht 
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das Herz des Vaters erwogen, nicht das Herz der 
Matter, nicht das Herz der Jungfrau! 

Könic. Ich bin ein vHeraklide und kinderlos. 
Mals mein Volk verzagen sehen, uiid kann es nicht 
retten ! 

Greise. Wir sind ohne Kettung verloren! Bald 
awird der Feind Apollos Ausspruch vernehmen! "Dann 
^v^ächst 4hm der Muth ; er ersteigt ünsre Berge, erwürgt 
tuisre Kinde/ — und vertilgt unsern JNamenJ 

Aristodemos. Wozu die Klagen? dieVerzweif- 
lang und das Heulen? 

K i e o n n y ^s . Halte, Wüthender ! ich begreife, was 
Du nun beginnen willst ! ' 

Aristodemos. Weg, Kühner! wilde Begeistrung 
ergreift mich. Das Geheul der Mütter , die^^ Verzweit^ 
lung der Greise, der düstre Jammer des Volks, über- 
schreyen d^n Ruf der Natur! Dem Vafter lande habe 
ich Kinder gezeugt! Ich bin ein Heraklide, hatte einen 
Sohn, er fiel in der Schlacht, und ich habe eine Tochter, 
das einzige Kind! sie ist schön und rein wie eine 
Nymphe aus dem Gefolge der Artemis. Wie meine 
Seele lieb' ich sie ; aber das Vaterland ruft sife, und der 
Herakliden Kinder gehören dem Vaterlande! 

Trocknet Eure* "^Thränen , Ihr Mütter ! Fasset Muth 
Ihr Väter! Ich gehe meine Tochter zu fragen, ob sie 
das Vaterland retten will ; edel und schön ist die Seele 
meiner H^rmione, und sie wird das Vaterland retten. 
Höre, Aj^ollo, ich weäie sieben Göttern des Erebos! 
RufTt- es hinunter ins Lager der Spartaner | es beuge 
iliren Muth! Ab. 
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Volk. Herkules , bore deinen Enkel ! «r treibet 

die Tochter zum blutigen Opfer, nnd wir erblassen 

bey dem Gedanken der aehrecikliclien That ! Wir fühlen 

nicht mehr der nahen Rettung Freuile ; denn uns jam- 

mert des Vaters! uns jammert der blühenden Tochtei:! 
Das Volk serstreut sich. 

König. Kehrt in Eure Wohnung — und hoiftj 
der Heraklide versprach Euch zu reiten! — 

Apollo! welches Opfer forderst du von uns! 

Kleonnys. Und warum nicht mich, in dem die 
Verzweiflung wiithet ! Hä der Rasende, der die Tochter 
erwürgt ! 

König. Bewundre den Hetakliden, und schweige! 

Kleonnys. Meine Braut ist sie, und ich verfluche 
den Muth d^s gräfslich Grofsen, der die Natur verkennt 
Mich triffit der Ausspruch Apollos, und ich leide unau»^ 
sprechliches Weh! Der Strenge fühlt nichts. 

König« Lerne von dem Herakliden was uns dai 
Vaterland seyn mufs — leide und schweige, dafs icb 
Dich lieben kann! , 
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Z W E Y TER A K T. 



Aristodemos. Lysandra. 

Aristodemos. Lafs die Tochter 211 mir kom«- 
men — und schnell! — ich mufs allein mit ihr reden. 

Lysandra. Allein! und Bn bist so bewegt! Was 
hast Du 9 mein Aristodemos 7 , ^ ^ 

Aristodemoa. Nichts, geliebtes Weib! ' 

Lys a n dr a . Doch verräüi der Ton Deiner Stirn*« 
me, dafs etwas Grofsesiin Dir vorgeht. 

Aristodemos. Der Feind liegt vor der Stadt -r- 
kann ich ruhig seyn? Ich bitte Pich,^ meine Tochter 
wiU ich sehen. 

Lysandra. Ic^hnde nichts Gutes ; denn freund- 
lieh bist -Du sonst numer Deinem Weibe 3 doch ick 
gehorche. Dein ernster Blick gebietet. Ab. 

Aristodemos. Sie furcht' ich, und nicht die 
Tochter ! Nie atieg ein grofser Gedanke iii ihrer SeeU 
auf — wahrlich y um so glücklicher, so lange nichts 
den Lauf der häuäticheu Wonne stört — • aber wenn 
das Söhlcksal Starke fordert--— ha, ich selbst fühl« 
die wilde Begeisterung sinken! -— Meine Zunge soll 
•in Opfer fordern, vor dem ineki Innres erbebt! — *• 
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Apollo, Do forderst, iras aber des Mensdien Kräfte 
geht; rerleüie mir nan die Starke, die dazu gehört — 
Weinen will ieh, wenn cie nicht mehr seyn wird. 



Hermione. Aristodemot. 

I Hermione. Mein Vater, welch ein wildes Ge- 
töse dorahläoft die Stadt! Der 'Yerzweifliuig Heulen 
hört man in den Stralsen, nnd Deine Toehter kann 
der Bürger Jammer nicht ertragen! 

Aristo de mos. Ja, der Versweiflung Heulen; 
dieCi ist es was Da hörst! 

Hermione. Aof Deiner Stime les' ich nocli 
deutlicher, was ich fürchte. — > O mevi Vater, iisben 
wir kein Vaterland mehr? 

Aristodemos. Nein! 
. Hermione. Und Da bist so kalt and anthatig ? 

Aristodemos. Du würdest midi toII Feuer 
sehen, wenn ich es retten könnte! 

Hermione. O Ithomen! juiglückliches, messe- 
nisches Volk ! schrecklich mofs dein Schicksal .sep, 
wenn ein Heraklide an deiner Rettung zweifelt ! 

, Aristodemos. O seht sie, Götter! den reinen 
Blick! die lieblidieSanfbnuth! des edeln Gefühls leben- 
digen Ansdrnck! 

Hermione. BinicVs, mein Vater, die Dir Kum- 
mer macht? denke nicht an mich! denk' an das Volk! 
Die toch&ame Menge kennt keine andre Hülfe, als die 
ihm der edle Führer beut. Wir, die wir in hohem 



Gefühlen anfgewachsen auid^ finden Hülfe in uns 
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selbst. ^ 

Aristo de mo^. Wie. mein Kind? 

Hermione. sie nimmt seine Hand. Dein Ernst si^ 
mir, dafs wir verloren sind — Bin ich nilug? 

Aristodemos. Noch ist ef rahig in Deiner Brust, 
und gerne, meine Hermione, überliefs ich mich der 
schmeichelhaften Hoffnung ; aber Du \varst bisher «nur 
glücklich, und das Schicksal hat' Deinen Muth noch 
nicht versucht. 

Hermione. ~ Ich verlor ^nen geliebten Bruder 
in der Schlacht, einen Bruder, in dem die Messener 
«einen Vater wieder hoflten. 

Aristodemos. £r starb' fur's Vaterland« 

Hermione. Diefs fühlt' ich , und fühlte ; es sey 
ein wonnevoller Tod, und priefs ihn glücklicher als 
mich und meine Mutter; denn wenn Ihr fallt, sind 
Thranen alles, was ims Arme^ übrig bleibt. Sag, mein 
Vater, trug ich nicht den Schmerz, wie es Deiner 
Tochter zukommt? 

Aristodemos.^ Diefs hast Du gethan, Geliebte { 
Doch das Schicksal hat Pfeile in seinem Köcher, die 
noch tiefer dringen! 

Hermione. Wenn sie tödten, so kann auch 
noch in dieser Wunde Wonne seyn. — Mein Vater, 
es giebt noch etwas schrecklichers als Tod, und ich 
glaube, eben dieses is^t es, Was Dich so bekümmert. 

Aristodemos. Lafs mich's hören , Geliebte ! --« 
Wie, Deine sanften Züge verändern sich ins Wilde — 
Was hast Da, meine Tochter? 
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Hermione. Eins keime ich , mein Vater •*- eins 
das scllrecklicher ist , und so weich ich scheine , erbebe 
ich in Grimm I .wenn. ich lehhaft daran gedenke! Und 
«nich däacht, eben dieses ärgre als Tod, verkihidigcn 
iniv Dein Bück und der Tumult des Volks. 

Aristodemofl. Finde Dich, üiein Kind! Was 
ineynst Da damit? Da hast ja nichts gehört! oder 
hast Du? 

Hermio.ne. Sklavin des grausamen Spartaners 
^a seyn, diefs, mein Vater , ist ärger als Tod; und 
damit droht er uns. ' 

Aristodemos-. Ja diefs ist's! Untergang des 
Volks, Zerstörung Ithomens, Vertilgung des messeni- 
schen ^D^raenS) nie gnügende Rache an den Herakli- 
iden , diels hat er bey den Göttern uns zugeschworen ! 
Schon haben Mangel und Seuche den Messener krafltlo« 
gemacht, und keiner fühlt die Stiu*ke etwas zu unter- 
nehmen. Morgen, vielleicht noch diese Nacht ersteigt 
er unsre Höhen, belegt mit Ketten die Mütter inid 
Jungfrau'n , ermordet die Greise , und zwingt den Jüng- 
ling und Mann 'das Schwert ni:ü| dem Werkzeuge des 
Knechts X zu verwechseln! Du selbst, meine Geliebte, 
wirst die Beute des wilden Siegers , und schimpflich 
lintweiht et die jugendlichen Reize, die einst des 
.tdlenf. Jüngling Deines Volks beglücken »ollten! 

Hermiohe. fla, mdn Vater! 

j^tlstodemos. Wo ist nun der Muth, der Deine 
Einbildung so küHn entflammte? 

Hermione. Ich fühl' ihn — und aehe Hülfe »^ 
Kei?ie Furcht fesselt meibe Ztmge ■— Drang der Schi»«cn 
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zu entfliefaen Terwirrt meme Sinnt *-^ ja, ich tAe di# 
nahe Hälfe. — — . » >c » 

Aristodemos. Wo? 

Her mione . Von äem FeLsen hersib in den reinen 
Fluis, der darcli'9 blühende Thal hinfetröjnt, dort neh* 
men die Nymphen der Herakliden Tochter auf. 

Aristodemos. Ich danke euch Götter! -rJ- LaGi 
Dich umfassen 9 'rnid glühe in edler Kühnheit ! Di# 
Farbe, die nun, auf Deinen Wangen blüht, ist. der ^ 

schönen Seele edles Zürnen ; es macht selbst die Pfeile 

des düstern Schicksals sttimpf. Hermione, Du bist 

der Unsterblichkeit werth, und ich fühle ihren unfafs- 
liehen Umfang in diesem Ergiefsen ! Dich lieben die 
Götter, und mit' hohen Gesinnungen haben* sie Dein 
sanftes Herz beflügelt. — 

Tochter, es^ebtnoch einen edlerÄTod, tlenfTod 
fur*8 Vaterland! 

Hermio ne. Diesen haben . nul* £trch die Götter 
vorbehalten; wir verschwinden' au« ^er Zahl de» ^ Le- 
benden, und den Hauni, den- wir machen, bemerkt 
man nur im Innern des Hauses. - '> 

Aristodemos. 2^mst- Du dagegen , jmein edles 
Kind ! höre auf mich ! Auch Euch gönnen die Götter 
unsterblichen Ruhm, auch Euch gönnen ne zu Zeiten 
für's Vaterland zu sterben , und rühmlicher, da es seit* 
ner ist, da es nur auf Auserwahltie fälltf 

Hermione. Du spannst meine Geister über ihren 
engen Fassungskrets , mein Vater! Sage, und wie 2 
Könnte es Deine ToiAter? * » 

Aristodemos. Anfopferung für's Vaterland ift 
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der Tagend höchster Schwung ; dadurch erwarben Deine 
12^rfahren unsterblichen Ruhm, u^ .Dir zeigen nun 
die Gotter den Weg dazu! 

H e r m i o n e . So ist noch nicht alles verloren ? 

Ar ist ödem OS. Alles,' und nichts: denn in Dei- 
neu Händen liegt das Schicksal des Vaterlands. 

Hermione. Wie ? sieh ; wie meine Seele Deinen 
Worten entgegen horcht! 

Aristodemos. Der Priester Tisis . ist von Del- 
phos 2(urückgekehrt, und diefs ist die Ursach der Ver- 
zweiflung des Volks; immer zweifelt die Menge an 
der Tugend, deren sie nicht fähig ist 

Hermione. Was sagt Apollo? Wie ist da» Volk 
zu retten ? ' 

Aristodemos., Furchtbar ist die Rettungaart, 
keiner vermag sie auszuführen^ der nicht ely^ische 
Wonne dem Leben vorzieht 

Hermione. Aede, mein Vater! "^ 

AristotiLemoA. Ich sage Dir^ Kiixd, farchtbar 
ist die Rettungsart 

Hermione. Doch ist's Rettung! 

Aristodemos. Die ich wünsche; vor der ich 
uttre, die mit Todesblässe Deine, Wangen färben, Dein 
gespanntes Wesen zerreifsen wird ! 

Hermione. Doch ist's Rettung! mögen meine 
Wangen erblassen; das, was Du in mein Herz gelegt 
hast, wird daa Entsetzen schon besiegen! 

Aristodemos. Dieses wünsch' ich, yrie ich's 
fnrchte. ^^ * 






Her mi o n e . Es ist nicht Furcht, die^ Deine Zunge 
fesselt,' nur Zweifel an meinem Mathe. 

Airiatodemos. Dein Math wird yerschwindeny 
so bald Du es vernimmst. 

* 

Hermione. War' es eine leichte That, so wurde 
sie der Gott den Herakliden nickt hefohlen haben! 
Was fordert Apollo? Soll ich's von fremden, nicht 
Ton £>einen Lippen hören? 

Aristodemoa. Von den meinen sollst Du's 
hören, geliebtes Kind. -^-^ Schweige* mein Eferz^ siai 
ist niclit inehr dein die liebliche Tochter! die Gotter 
rufen sie, and glühend in Vaterlandsliebe eilt ihnen 
die Jnng&au entgegen. Sie fordert den Vater auf und 
in iliTeni Muthe «erfliefst mein Schmerz! -— — »-^ 
Hermione! •, 

Hermione. Hier bin ich > and gefafstl » 

Aristodemos. Höre Apollos Ausspruch; der das 
Volk errettet. 

Hermione. Ich erwarte ihn voll Muth! 

Aristodemos^ Höre Herndone , - so spricht 
Apollo ! 

,, Wollt ihr Ithomen and das Volk erretten, so weih# 
^eine reine Jungfrau der Herakliden den Gottheit 
,^ten des düstern Erebos freywillig sith zum Opferi 
' yrSnr das reine Blut der Jungfrau Yersiihnt ihren 
„Zorn.^< 
Bebe und vernimm! 

Als der Priester diese Worte verkündigt, hatte, 
ergriff das Volk Entsetzen; laut heulten die Mütter 
nnd die Väter, und ioh konnte nicht mehr ien Jam^ 
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inter ertragen/ und rief isa Volk: Trockuet Eure Thrä- 
nen, ich weihe meine Tochter den Göttern , und will 
^e Liebliche fragen , ob sie £ueh retten will von dem 
nahen Verderben! 

Zittre! unter dem Messer des Priesters zackt die 
Taube, die ihr Schicksal nicht falst, warum, sollteat Du 

Iiicbt zittern? 

Hermione. LaTs nur immei: das schwache Opfer 
beben 9 und den düstren Schauder dureh taeine Adern 

rinnen. . 

'.» Aristodemos. Frey handle Tochter! hab' ich 

dem Volke zu viel versprochen ^ so falle der Frevel nur 

Auf mich ! Gotter und Menschen mögen nidit von dem 

Vater, fordern; dals er da gebiete, wo die Natur sich 

» 
empört. — — 

Kämpist Du Dich durch den Schande^; oder ver- 
ad^ngen düstre. Bilder den Muth? 

Hermione , was der Mensch leisten kann , nicht was 
ihn den Götitern Qäfaer bringt; mag ich von Dir for- 
derni 

Du lächelst durch die wilden Bewegungen , die in 
Deiner Seele wühlen ! — -— Wer bist Du ? 

Hermione« Der 'Uerakliden — Aristodemos TocL- 

ler! ~ 

. Aristodemxis. Über Deine ganze Gestalt giefst 
sich Dein edler Geist — ha, meine Tochter, ich fühle, 
wie er. die Fesseln der Ffircht zörbricht! -^ Vernimm 
noch diefs, bevor Du Deine Lippen öffnest. — Du 
bist frey, und mein Tadel kann Dich nicht treffen! 
-^ Erwine! ■* ■ 
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Toctteri keine, menschliche Macht löst Dich von 
der Kette , wenn Du Dich einmal gebunden hast ! 

Hermione. Nimili mich in Deine Arme, nnd 
unterstütze mich — einen Augenblick — Deiner würdig 
Icämpfe ich mich durch den Schrecken — ha, meine 
Mutter! — • sieh nur diefs, und weiter niqhts! -— 
Fallen schon jetzt Deine Thränen auf das Opfer ? 

Aristodemos. Durch den Schmerz, der Dein 
Merz zerdriioken. mochte . seh ieh die kühne lliat sich 
dran gen y diesem^ fallen meine Thränen! — laus die 
Deinen fliefsenl 

IcH traue mehr der Stärke Deiner Seele , wenn Du 
jetzt in allem Schrecken siehst , was Du unternimmst. 
Fühle X>idb an dem Altar der Gölter des Tartaros! 
fulile des Priesters Messer in Deiner jungen Brust — * 
dann dränge Dich durch die Hülle, und blicke in die 
Wonne der eljaäischen Gefilde. Dort .harren Deiner 
die Schatten der für das Vaterland gefallnen Bürger! 
die Schatten der edelsten Griechen, und empfangen 
be^Nnmderhd die Retterin des Vaterlands ! 

Hermione r Mein Vater ! ein entzückender Traum 
scltvrebt darch die schwarze Nacht ^ die Apollos Ans- 
«prncli vor meine Sinne zog. Schon wandele ich mit 
bebendem y furchtsamen FuCie den Edeln der Vorwelt . 
entgegen. Mein Vater — nnd stifrb' ich nicht für 
]>ichy für die Matter! rett' ich nicht Dich und sie — 
asid — * lala mich so träumen — laus meine Seele in 
dieseir Wonne schwärmen ; und so führe mich za dem 
Altar der furchtbaren Götter! Hört mich, ihr 

« 
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Aristodemo^r' Halte ein, mein Kind; erwäge 
was Da beginnst. -» Durch Deine Anrufang weilist 
Du Dich unauflöslich den Göttern! Nicht in diesem 
Taumel der Sinne! Nicht in diesem Traume! 

Hermione. Eben in diesem siiHsen, dibtren 
Traume; er ist Eingebung d^r Oötter! ich. fühle meine 
Seele sich ausdehnen, sich erw^tern meine Ki*afl. 
Kaltes Besinnen zerstört den kühnen Entwurf der Seele, 
diesem will ich ausweichen, und dann furcht' ich die 
Klagen meiner Mutter. Ich fasse mein Schicl^sal, sebe 
Ithomens, der Herakliden Schicksal, fühle noch ^twas, 
das sich nicht in Worten fassen läfst , sehe die Ret* 
tuiig , und geniefse meines Lebens seligste Stunde ! 

A r i 8 1 o d e m o 8. Noch heute iliefst Dein reines Blut! 

Hermione« Um so schneller wird das Volk ge- 
rettet seyn! Jeder Tropfen meines Bluts wird neue 
Kraft in ihre. Herzen giefsen ! Wird es nicht? 

Aristodemos. Das wii*d es! 

Hermione. Blühe, mein Vateriand! Schlaget 
ab den Feind von der Stadt! •^- Ich weihe mein 
junges Leben ziun Heil des messenischen Volks! -*- o 
halte meine bebenden' Hände ! — Hört es Götter .dev 
finst^rn Nacht!, ich weihe mein Leben für das Vater- 
land! für den Vater, die Mutter und den Bränti* 
gam! ^ — 

Zürne mir nicht, dafs ich seiner gedenke. Du weiT^ 
es , ihn wählte nur mein Ang', du gabst ihn erst meinem 
Herzen! Lafs mich nun den süf^en Gedanken empfin- ' 
den, auch für ihn zn stei^ben! — . 

Für sie weih' ich mein Leben ! Euer bin ich ihr 
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Götter ! — O mein Vater ; icli fühle , die Bande de» 
Lebens sich lösen -r- schon fährt durch mein Blut die 
Wirkung der Weihe ! -~ Ict bin nicht mehr Dein ! . 

Aristodemoa,, Geliebte 1 « 

Hermione. Mögen doch meine Thränen fallen, 
auf die gelösten Bande! 

Aris todemos. Du bist mein, auch in der Woh- 
imng der Schatten ! ich lebe nur noch um auszuführen^ 
was Dein Tod so rühmlich beginnt , sonst rifs der 
Schmerz mich mit Dir hinunter ! > Hermione ! . unser- 
Vaterland ist bey den Unsterblichen, unser Leben auf 
Erden ein immer wälurendes Streben zu ihnen zu gelan- 
gen; durch unsre Thaten und edle Aufopfrung zeigen' 
wir blols, dafs wir auch hier gewesen sind. 

Hermione. In ' Elysium seh' ich Dich wieder^, 
und die Mutter und den Bräutigam, — es . war der 
letzte RUickblick ins Leben, ich habe gesiegt! 

Aristodeiuös. . In Deinem Herzen leben die selig- 
sten Gefnhle j nur diesen verdank' ich's , dafs die Be- 
wundrung mein Leiden niederdrückt ! dals ich die Stärke 
empfinde für das Vajjerland nach Dir zu leben»] — . 
Soll ^ ich Deinen Entschlufs den Messenern veirkühdi- ' 
gen? ihnen anzeigen, Hermione errette sie durch fr ey- 
wüliges Opfer! dem Spartaner zurufen, der Hex'aldiden 
Jongü*au opfre sich für's Heil des Volks? 

' Hermione. Thu' es, mein Vater! ich will zn 
dem Altar der Götter treten ein williges Opf^r ! 
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Ljsandra. Aristod'emos. Herm.ion.e-. 

* 

Hermione. Meine Mutter! 

Lysandra. An Deinem Schrecken seh^ ich p dafs 
wahr ist , was ich nun vernommen. 
$ Hermione. Wahr! aber sieh ^ nur einen Augen- 

blick erbebt^ ich, tmd diesen Schrecken hat Dein 
^angstvoller Blick in mir erweckt! 

Aristodemos. Freue Dich der Tochter! sie ist 
'ihres Ursprungs werth, und verherrlicht die Mutter, 
die sie geboren hat. 

Lysandra. Der Rasende hat mit seinem Taumel 
Dich schon bezaubert, und Dein' uneffahrnes Herz be- 
rückt; aber bey den GÖttem! e^ sdll ihm nicht geilin- 
gen ! Wild umschlinge ich Dich'/ ^tiäd halte Dich mit 
der Verzweiflung Stärke!' 

Hermione. Drücke mich an Deine Brust , Mut- 
ter', nur lafs mich Muth hier finden, imd nicht Ver- 
zweiflung. 
^ Lysandra. Nichts anders fiihl' ich — — • — - 

Aristodemos für sich. Sti^ng und hart Soll icli 
nun scheinen, und ihre Klagen werden mein Herz 
zerreifsen! — 

Lysandra! stÖre d^^n Flpg ihres" Geistes nicht! sie 
• l^t gesiegt ! sich dejn Erebös geweiht, und keine 
menschliche Kraft löst die Fesseln , womit sie sich 
gebunden hat! ^ 

Lysandra. Finstrer Träumer ! Hier sind Fesseln 
aus meinem Busen in den ihren, die wirst Du nichr 
serreif sen , obschon Du sie nicht erwogen hast ! Mein 
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ist die, liebliche TobHter! ich habe sie geboren, und 
ihre Kindheit genährt^ niuf mit meinem Fleisch und 
Blut ist sie eins geworden! M^in ist sie — Dein Ge- 
-winn ist kalter Ruhm — Deine Wonne, das Zujauchzen 
des feigen Volks — die meine liegt in diesem Her- 
zen hier ! 

i 

Hermione. Mutter!, ich habe feyerlich ge- 

■ 

schworen 1 , , 

L.ysandrä. Ich reifse durch den Schwur jj ein, 
stärkerer bindet Dich an mich! mein Sohn fiel in 
der Schlacht ; kalt kehrte der ernste Heraklide heim : 
f^Dein Sohn hat liir das Vaterland die Schuld bezahlt ! '' 
*Icli weinte i;n der einsamen Kammer, und nur Deine 
freundlichen Blicke ' riefen mich wieder ins Leben ! 
Nocli sah ich Trost in Dir! noch bliebst Du, die ein- 

■ * 

zige mir übrig;' aber nun soll ich alles verlieren! Di^ 
Mutter zweyer schöner Kinder verlassen auf der diirren 
Erde jammern ,' dem Vater fluchen ! gegen die Oötter " 
ergrimmen in mütterlicher Wuth ! — Hat der Erebos 
nicht genug der Herakliden verschlungen , dafs er vor 
der Zeit öffnet den alles "Verzehrenden Schlund ntich 
der edelsten Tochter.- der Griechen? 

Hermione. Ich he^be feyerlich geschworen, JMut- 
ter; die Götter der ^acfat haben es vernommen, und 
dvUfch meine Adern rann, kaltes. Erbebeu. . . ^ ^ 

Lysandra sinkt nieder. Ich lebe noch! '.. 

Aristo de m,os. Wei]b zur, Sklaverey geboren! 
und Du wirst Jieulen wie |[ekuba in Fesseln, heulen 
iiber die Tochter, ^die Sklavin, di<? das unreine Be^t 

» 

mit dem strengen Herrn mufs theilen! . 
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Wahn bethört! Ich will Dich vor's Volk fuhren^ die 
^ Wuth wird mir der Beredsamkeit Gewalt Terleflien, 
imd der Feigen Math entflammen ! 

Arisjtodemos. Bist Du eine Seythin, dafs Du 
die Gränze zu durchbrechen drohst, die der Griecbe 
dem Weibe bestimmt hat? 

Lysandra. -ihre Matter liin ich, and mufs es 
zwiefach seyn, da sie keinen Vater hatl 

Aristodemos. Du lästerst die Natur ! 'Kein Vater 
liebt sein Kind wie ich ! keiner hat §elitteif ^ was ich 
in ^dieser Stunde leide, und- Deine Ungerechtigkeit 1^ 
mir die qaalvoliste Probe auf, die je ein Mann be- 
standen hat. 

Lysandra. Soll ich Dir zujauchzen , dafs Du 
das einzige Kind ^tx^ Göttern opfern willst! 

Aristo demo 8. Leiden sollst Du — leiden wie 
ich! der Nothwendigkeit weichen , dafs Du, da£s sie 
der Sklaver ey entfliehe, und da« Vaterland noch ein- 
mal auflebe! Von ihr lerne, ws»' eine freye Griechin 
thun ' mufs. Ich zwang sie nicht , kein Wort der Über- 
redung fiel Ton meinen Lippen.^ Sie erbebte, da sie'» 
vernahm, und ilu-e grofse Seele drang dmrch das Beben 
'der Natur! Frey willig unterwarf sie dchdein Spruche 
des Gottes , und in ^ihrem Muth fand ich den meinen 
wieder. ^ • - . ^ • ' . r •\' .\ 

' ' Hermibne. /Nur so lang* bin ich Deine Tochter, 
W der Feind aizf"dies^n Berge« wüthet,>d«hn hast Da 
keü^' üiehr; öd^' gUubstfDu, ich wercto A\^ Stunde 
• überleben, die Ithömen vertilgt^« die das m'esseniscHe 
¥olk v€mich|et!<*Aus jeder AiJer, Nutter, geht «in 
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Weg zur Fr<^heit; öffiiet sie die Haxd des Ptierteärs 

m 

nicht y so zerreifst- sie diese*! ?<•. . ^ «i ..>•-, . > 

L y s a n d T d / £r hat Deinen V^rsttftid betäubt! Du 
and das Vi^e^land werden zu retten 'seya! -^ Du soiiftt 
für feige Männer sterben , die nicht mebr fechten wol- 
len! — Lafs' imch'zn dem König dknl Verwilndle 
fühlen oft irnebr/ als Väter! 

Hermione. ' J^tzt erst fÜhP ich das Bittre meines 
Schicksals. . S6 süfs schwärmt' ich* Enre Rettutig, uAd 
den Dank des Volks! Du störst' litul diesen Trkmn, und 
ziehst mich von der H5he, die ich errungen habe! 'Ver- 
gebens , nieine Muttet ! nur schi^eckeftvoller kannst Du 
mein Schicksal' machen ^ doch ändern nicht,' Es ist 
besclilossen : ich' stferbe fiJr das Vaterland, und bin 
nicht mehr Dein ! Lafs mich nicht in starrer Verzweif- 
lung sterben! Lafs meinen *€kist* in stillem Erwarten 
des Künftigen , im Gefühle Eurer Rettung , von meinen 
Lippen zu den GÖtterii fliehen ! 

Lysandra. O Apollo , furchtbarer den Muttern ! 

Herjnioi^e. Ja, Apollo i^t es, der das Opjfer 
fordert Mutter , sind wir nicht durch die Götter ? Dank 

4 

kh nicht ihnen das selige Gliack, welches ich mit Dir, 
mit dem Vater genossen? Und nun zeigen d^ mir den 
Weg unsterblichen Ruhms, da sie micb:vor allen Jung- 
frauen erwählten, Pich^ den Vater, und das Vatey-* 
land zu reiten: 

Aristpdeilioa/ Geliebte, nur Dein Vatir ver- 
nimmt den hohen Sinn Deiner Worte. Mfutter, Du 

» 

lösest nicht mehr ^e Bande , die nun die Tochter a« 
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• den 'Elirebos ^M^fai. Weine , und. beldftge den Vater, 

der keine Thranen weinen kanni 

. '. Ly Sandra. Dich basse ich, und will mit ihr 

«sterben, dafs Du de« Schicksal Agamemucns entgehest! 

dafs ich nicht räche an Dir, wie Kljtemnestra, den 

/f Qd d^r Tochter* Bis zum Frevel treibt Ihr die ein- 

gebildete Tugend, und fragt nicht unser Hers, vergebt 

» was wir leisten Jcönnen, und reizet die Schwäche zum 

'. Verbrechen ! Ja Riihm und Herrschsucht sind des 

M{|Lnnes tolle Begierden, und diese ersticken die heilig- 

aten Pflichten — Ich begreife Klytemnestras Hafs — 

Are Jiache — und will mit der Tochter in den Tartaros 

fliehen, dafs Du lebest, angebetet von dem elenden 

.Volke! dort will ich dem Vater noch fluchen, der 

das blühende Leben der Tochter auslöscht, ein Volk 

zu erretteui onwerth der Freyheit, die es nicht verfecb- 

ten kann! 

Hermione. Wohin verirrt Dich ,der Schmerz ? 

« 

Lysandra. Dahin wo das Besinnen aufhört! 
wo schwarze Nacht unsre Sinne bedeckt! Ich will 
ihm fhiclien, und die Eumteniden aufrufen, dafs sie 

"meilien Jamhier an seiner Seele rächen! 

Aristodemos. Flucht mir, Weib! hier steh 
ich und hebe mein Haupt zu den Göttern ! Sie sehen 
bluten mein Her*! ifeheA wie d^ SfJbmerz wüthet m 

' meinen Gebeinen ! Wie die sich aufopfernde Tugend 
meine Hand fesselt, dals sie mir nicht in diesem fipstern 

- GeiiiUle den W«g; in den Erebos öfine! — Fahre hin! 
mich haben die Götter zum Fiihrer d.es Volks geeist, 

»uüd noch ist niein Lauf nicht au Ende, noch mnfs 
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ichi streiten fur^S Volkl HeriniOncn iiinia«encL' Dn'Svirrt 
sterben^ Liebliche , und Dein Tatet Wird Jbeben, bi» er 
vollendet bat^ was die Götter' von ihm fordern! UanB 
seBen wir tuis wieder! 

Het»ione: ,üm «n. «ie wder .n trenne^! -, 

1 

Ha , meine Mutter , lafs auch an Deinem Herzen micil 
Trost finden^ und nun noch ganz das Glück Deiner 

Liebe empfinden! 

'-■■'.. '1 .. 

Aristodemos. Sie hört Dich nicht! 

Hcrmione. Tröste sie, mein Vater ! ihr Schmer 9 
nimmt mir alle Kraft! 

Aristodemoa. Sie sieht nicht anf mich ! ergrimmt 
in Hafs gegep mich! . ' 

L y s a n dr a . O vergieb , mein Aristodemos , ich 
hab mich ganz vergessen! Sieh anf mich! bedenke, 
was Du von mir forderst ! Immer war ich Dir unter- 
thänig, und hielt Deinen Willen für den Befelil eities 
höhern Wesens ! Wohl weifs ich es, dafs Du Dein ganzes 
Leben in Sorge fiir andere verspendet hast, nie drauf 
sähest, ob Dir's schädlich sey, wenn es nur dem Volke 
frommte! aber eine solche That, eine so schreckliche 
ITiat! lafs Dich erflehen; wer kann die Tochter von 
Dir fordern! Bey unsern Vätern, die z^ künftigem 
Glücke unsre Hände in einander legten! errette die 
elende Mutter und das einzige , geliebte Kind ! Du bist 
ein Führer des Volks, Deine Weisheit, Deine Beredsam- 
keit lenken den willigen äaufen; gern hört er auf die 
Stimme des Edlen! Zeige ihnen die liebliche Tochter, 
Jafs mich vor ihnen weinen-, dieses wird von neuem 
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^bren. :lf ath gegen den Feind enlfl«mmen, und Du 
^^nr,9t die Tochter rettcjn! 

;. ,... Aristqdemos. Hermipne, ic^ fliehe ihre Thrä- 
nen r— ; ich rufe das Volk zusanunen -^ -^- 

.Hermione. Rufe das Volk. — ich i?«ill ihre 

.Thränen trocknen --- . , 

.1 I,-" •.-.•. 'i • . 

Ly^andra. Lafs Dich erflehen! Auch Du wirst 
jammern um die Tochter im öden Hause! 

Aristodemos. , Das.werd' ich, wenn ich gethan 
iiahe, was ich thun mufs. Am Rand des Verderbens 
schweht das Vaterland ; Zögern vernichtet's. Hermione, 
ich gehe! 

' ' ^Lyrandra • Um* haltend — Mine Knie umfassend. Ich 
lasse Dich nicht! Er windet sich los, ünd-nmlafst die Tochter. 

Aristodei^os. Tröste die Mutter! Ah. 

Hermit>n^ luteTstatzt die Mutter. 

V Ly Sandra. Zeigt mir, Götter^ die Mittel, die 
Tpcjhter zu retten!. : ; ^ 
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Aristo demos^ dem Kleonnys folgt. . ' 

Aristodemos. Warum folgst Du mir unabläs- 
sig, Kleonnys? Ist es Freundschaft^ des Taters Kum- 
mer zu lindern^ dafs Du Dich so )in mich drängst? 

Kleonnys. Wuth ist es , dici ' mich 2u Dehlern 
Schatten macht, Und so werden Dir einst die stygiscfaen 
Plagen folgen, wie ich nun thu! Ich weifs,^ warum 
Dn nun das Volk versammeln läfstl 

Aristpdemos. Du weifst es , und zürnst mir ? 

Kleonnys. Ich weifs es und furchte Dich nicht !* 
Ich habe Rechte auf Deine Tochter, die will ich geltend 
machen! Sieh kühn drein, wie Du willst,, auch in 
meiner Brust gl^t kühne Flamme! Deine, Tochter ist 

* 

meine Braut, mir von Dir versprochen, und Du kannst 
ihr Schicksal nicht mehr bestimmen! Meine Liebe soll 
herstellen, was Du in Frevel unternommen hast! — ^ 
Sie wird nicht sterben! 

Ar ist ödem OS. Du wagst "es, mir die liebe m 
meiner Tochter entgegen zu setzen, da das Vaterland 
in Noth.ist, und Rettung von ihr hofft? Bist Du ein 
Grieche, oder hat Dich Dein Vater mit einer Sklavin 
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gezeugt, dafs Du Dich von dem allgemeinen Wolil 
trennst? — — • 

Geh mid erröthe ii|i Stillen! « 

Kleonnys. Keiner errÖthet^ der dem Rufe des 
Herzens folgt^ den Du nicht hörst! Nur Da bist, nneui- 
jpfindlich! ' 

•Aristodemos. Dafs ich so bin, ^ank' ich der 
Tochter, der Du nicht gleichst. ' 

Kleonnys. Ha, sie willigt ein? 

Aristodemos. Ja sie willigt ein^ und fühlt 
Wonne auch für den* zu sterben, der seine Leidenschaft 
dem Opfer für das Vaterland entgegen setzt! 

Kleonnys. Du hast sie mit dem Wahne bezau- 
bert, der Dich verblendet! v 

Aristodemos. Wahn? Du bist weiser^ Jüng- 
ling, als wir Alten, wenn Du schon so früh das 
Dunkel durchforscht hast, das den Menschen umhüllt! 
bt es Wahn was un? an die Götter bindet ? was zügel- 
lose Menge in Ordnung hält ? Wahn, dafs edle Männer 
auf Erden in der Götter Stelle treten, sich aufopfern, 
damit der Keim der Tugend in dem Herzen der Büi'ger 
.Wurjsel fasse? Das was Du, Kühner, nun Wahn zu 
nennen wagst, erhebt zum Helden jeden der Messener, 
raubt Bem Feinde das Zutrauen, zerdi'ückt seinen 
Muth, da diö Götter unser Schicksal von nun an auf 
sich nehmen! Ohne diesen Wahn (die Götter vergeben 
mir, dafs ich's mit pir so nenne) lebte der Grieche 
noch in den wilden Begierden der Sinne, seine Seele 
dämmerte noch in thierischem Schlafe — unsre Bestim- 
mung ist vonhöh'rer Art! 
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Kieonnys. W^de EinbildoQgskrfiS: durchbriclil. 
die Gränze, die die Natur dem Menschen .^esetict hat!' 
Dier& tlii^st Du ! trittst des Vaters GefuMe ^ der Mensch- 
heit Geiiihle Terinregen mit Füßen ! 

Aristodemos. Was ich leide , kannst Da n jdit. 
fassen. Dir hat nie, n^e mir^ die Tochter von der 
Mutter Schoofse gelächelt | . 

Kieonnys. B(ie Dii heute opfern willst ! 

Aristodemos. Die ich ' opfern mufs — für 
Dicli^, Undankbarer, und für Dein Haus! 

Kieonnys. Wir können sterben — diefs kann 
auch icli - — und will! 

Aristodemos. ' Diefs kann auch der Sklave ! 
aber leiden, das Herz zerrissen fühlen, und, um das 
Vaterland zu retten, doch 9U leben, <]iefs kann nur 
der fr eye, edle Grieche! — 

Wenn die Freundschaft des Königs zu Dir, Deim 
Name, der Sieg Deines Vaters, der Sieg über meiiieu 
Schmerz, d^r Muth meiner Tochter Dir nichts mehr 
sagen, so geh' und sterbe! Meine Hermione wird's 
beym Lethe dann wahrlich nicht bereuen , dafs sie 
Di oll vergessen soll! — 

Halten Dich d^r Griechen Sitten, und Dein edles 
Herz nicht ab, so geh* und frage sie, ob die Liebe 
SU Kieonnys Vaterlands Liebe überwiegt! 

K. 1 e on n y s . * Nicht der Griechen Sitte hält mich 
von ^ihr entfernt. Wenn der Vater seine Pflicht ver- 
giFst, kann wohl der Bräutigam. 4en Gebrauch ver- 
letzen^ aber ihren Schmerz nicht durch den meinen 



$fa ve^gröllMniy' sieh, nur dieCi Terbfat- iliir Deine 
dchweile. Auch iuhl' idi, dals'dk Frage sich nicht 

Aristodemos. Was anständig ist, mi^st Do 
fragen! 

. Xleonny.s« Ich brauclM der .Wost« nichts denn 
ich führe ein Schwert! 

Aristodemos. Das Dir zum Schatz des Vater- 
lands gegeben ward, und dem ich trotze! Entfliehe! 
daTs ich nicht dem Könige und dem Volke ^ das sich 

hier versainmelt', im Zorn anzeige , wie weit Du Dich 

•• • 

▼ergüat. 

Kleonnys. Grausam bist Du -— und siehst nicht 
in mein Herz ! 

Aristodemos, seine Hand fassend. Den iiinern 
Schmerz vergeh' ich Dir! Ich bitte Dich, gehe! Ver- 
gebens kämpfst Da^ schon hat sish Deine Braut den 
Göttern des Erebos geweiht! 

Kleonnys. Ab. 



König Euphaes. Tisis. Das Volk. 

Jedes 91ick hängt voll trauriger Erwartung an den Augen Axi^tO' 

demos. — Pause — 

Aristodenfos. Messener ! Ich- begreife Eure 
trüben Blicke ! sie bringen den Schmerz', den ich bis- 
her in meiner Brust gefesselt hielt, zum Ausbruch! 
Euch mag immer meine Seele oSen seyn ! " Ihr könnt 
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aem gansei Lej<ien sehen; und, wenn icli sid ^nic&t 
halten kann, anch meine Tfaränen! £« itt ao scfameraki 
Ikh, so sehrecktiofc , als grofs, was ich für EnchiSiun 

wüi! — >: . , .. 

WoTon soll ich Euch nun reden ! Ich bin verwlnrt/ 
und alle Festigkeit', alle Gegenwart des Geistes hat 
mich verlassen; nur Eure Noth, nur Ithon^ens Gefahr 
erinnern mich meines Daseyns! — • 

Da ich der Tochter Apollos Ausspruch offenbarte^' 
war ich stark bey ihrem Beben! war stark bey den 
Thränen der verzweifelnden Mutter -«^ Vaterlandsliebe 
entflamrate das Herz der Jungfrau, und in Bewnndrung, 
in Entzücken verlor sich mein Leiden ! Nun seh*- ich 
diesen und j^ieny der Vater ist^.und morgen es seyn 
wird, und ich fühle, dafs ich Vater bin, und morgen 
kinderlos seyh werde ! Aus 4er That mögt Ihr achlie- 
Isen, was idi^in der /Tochter verliere! Lafst micb 
immer einen Augenblick stolz vor Euch seyn, mich 
Vater einer solchen Jungfrau zu nennen. Das Gefühl 
de;r Bewundrung von Eurer Seite, ist ein schwacher 
Gewinn for den , der sie so theuer erkauft ; aber wenn 
ich Exive Bewunderung fordere, so geschieht es um 
Euretwillen, so geschieht es nur darum, dafs die grofse 
That der Herakliden Euch zu edlen Thaten entflammen 
möge! denn wahrlich, sonst fordert der kinderlose 
Vater und Si% Tercweifelnde Mutter das Blut der Tochter 
Ton Euch ! • ~ 

Ich soll Euch melden, <^ meine Tochter den Muth 
hat, für Euch zu sterben, und finde nicht die Worte, 
es Euch zu sagen -— Ha, wenn ich lebendig darstellen 

ICViny. W. ». B. 9 
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konnte, was in mir vorgeht i Ihr wfixidet iibeat memen 

» 

Jammer den Euren ' ganz Tergesfett. -^ - . 

Was bengt Euch so nieder? Sind es Zweifel att 
mir, dem Hefakliden? — - .L^fst mich einen- Augen- 
hück noch Vater seyn, denn wenn ich ausgeredet 
habe, so gehört die Tochter nur dem Vaterlande! — 
. Pause. Trocknet Eure Thränen! Freut Eäich der 
Rettiuig! Hoffnung kehre snrück! Es blühe das Ya* 
terland! . 

Meine Tochter weiht sich für Euch den Göttin des 
Erebos , und versühnt * ihren Zorn ! • 

Sieg folge dem Opfer, und der Spartaner werdi^ 
T^rtrieben von dem vaterländischen Boden^! ' 

Meine Tochter stirbt frey willig für Euch; mir, dem 
Vater., bleibt nichts übrig als Ihr ! 

Rufet hinunter in das Lager der Feinde: der. Hera- 
kliden Tochter sterbe willig für dasValerlltnd! die Göt- 
ter rotten um ihr reines Blut das messenische Volk ! ' 

Befiehl, König Euphaes, dem Priester, dals er das 
Opfer bereite; das Volk zum Tempel vecsaipmle und 
die Tochter abhole aus dem väterlichen ^ Hause. . Alh^ 
umringt ihn voll Schmerz und Bewuiidmng; aift umf.i8sexi sevie 
Knie, und drtiQkon seine Händf. In ihrer trüben Bewmi- 
drung führ ich, da& den Bürger noch Bande an das 
Leben fesseln können, wenn er alles vetloren hat! 
Alles bist du mir Vaterland ! Kind und Freund ! AI). 

Alles aerstrcut sich. Pause. 
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JL>ys«ndr« tritt «nf. 

— Er hat dem Volke seinen Entsclilufs kund ge- 
macht, und nMii eileii die Elenden nacli der Wohnung' 
lind erzählen voll duinmer Be^vundrung des Heräkli- 
den toUc That ! Die Müttp freuen Äich der Kinder' 
mit den Vätern , luid hoffen bald Ixl vollem Genüsse 
den Hunger und das Elend zu vergessen! Und* ich 
allein — die erste der Müttör des messenischeri Volks, 
ich allein soll ohne Kinder bleihien f In jeder Jung/ran, 
In jedem Jüngling d^f andern Glück und mein Elend 
sehen! — Soll gelassen Sehen, wife sie die einzige 
Tochter zu dem Altar der Götter fuhren, und der Prie- 
ster den Stahl in ihren jugendlichen Buscfn drückt! * 

Schmerz, Hafs' Wulh und Rache durchwühlen 
mein Herz! — ' 



Matronen treten au|. .Lysandra. 

Cline Matrone. Lässet uns liäh^r treten ^ und 
die miglückliche Mtittfer trösten. Höre ätif uns , Edle 1 
Sieh, 'vüt lillef hängen angstvoll aft Dfeiftem düstren 
Blick, und flehen die Götter um Linücfrung Deines 
Leidens', tot Sl»k*,'dafs Dii es trägen inogest. 

»ySandra wendet sich unwillig von ihnen. 

Eine M ä t r ö n %■ . * • Wir verstehen 'Dich , auch wir 
haben Kinder. Lafs nicht stumm den Schmerz an Dei- 
nem edlen Herzen zehren! Gieb ihm Ausbruch — sieh^* 
ttoch lind Mfeschen uW Dich, die mit Dir Wden — 
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l.y Sandra suin Hianael. 

Eine Matrone. O wir fuUeii^s ! leer ist da$ 
Wort des Trosts bey- solchem Leiden *, doch ist es Etwas 
dem edlen Herzen. Lasse die Thränen fliefsen; nur 
sie mildern die Wuth, die über Deine. Stirne furcht' 
bar rollt! 

Lyaandra. O Apollo! Schrecklicher den Muttern! 

Eiae Matrone, tlede mit uns! Unser Herz ist 
offen , Deine Thränen , Deine Klagen einzunehmen. ^ 

Lysandra. Schweiget ^ . und stört nicht meinen 
Jammer. Er soll mich aufzehren , . und ich will erstar- 
ren wie JNiobe^ deren Herz die. Götter zerrissen, wie 
sie dem meinen thun. Nur da. wo sie das Glück hin- 
gelegt haben j verwunden sie die Sterblichen. Schwei- 
get, dats ich nicht ihre Rache auf £uc)i heran terzi^e ; 
denn dunkel sind meine Sinne, und ich weifs niclit, 
was ich sage. 

Eine Matrone. Du wiist die Rache der Götter 
nicht reizen. 

Lysandra. Ihi' habt Eliir e Eauder , ' ün3 damit sie 
leben, soll mein ^i^^ige^. sJte^ben.., ^^^/^ t.. ,■ . j 

, Ei n i g e M a t r p n e^ ^ Auch .d\f unsern gehören 
dem Vä^terhmd#| ^nd; < das ScJJiwisrt 4er Sjparta,^^ kanp 
sie noch hei^t^tit^^gmähen.^ » ,. , ! ». . 

LyaandrjL. . Panu )^anij3^t).zut jq|ir, .,imd, Jienlt 
mit mir! ; ... ,, t . 

Einig,e BfjAtronen. /^eineAi w?rd6M[ wir , tind 
dpcb den Götjbern dankten,, daft , sie fü^s Vaterland ge^ 
fallen sind. ^ ... 

LysaÄdra. Ich höre.Euplj^ nidrt., Hir^ .iob itviü 
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ilir folgen in^äen Erebos, und' die Enmeniden unffor* i 
(lern, mich an dem harten Vater zu rächen. Ich seh^ 
sie hinten , dehei die Hand des Priestei's , mit inrem 
reinen Blute befleckt! Stbfse mich 'mit ihr hinunter, 
Apolk) , dafa ich dem Gefühl der Rache ^iltfliehe ! 

Ein'e Matrone. Sie errettet das Vaterland, sie 
errettet das Volk ! 

Ljsandra. Ich hasse das Volk , verwünsche den 
Gemahl I und hasse £uer Glück. Unglückliche will 
ich sehen ) Unglückliche, wie ich es bin, und n^it ihr 
eine Sklavin nach Sparta wandern. Nicht das Vater«- 
land, nicht die Freyheit , nicht Eure Rettung trösten 
mein Herz. Geht, Ihr habt Söhne und Töchter, und 
lieuchelt mir Scl^erz. In Eurem Innern frohlocket 
Ihr, dafs ich mit meinem einzigen Kinde die Euren 
erkaufen soll. 

Eine Matrone. Du bist ungerecht, doch wir 
vergeben es dem Sphmerze ^, aucK wir haben Kondfr 

g^s^ngt. . . . . 

Ljsan.dra. : O ich hasse EKoh, Du Licht des Tag»! 
Hifiür seh* ich Glüiokliclie , xmdt hier fühl' ich mein Elends 

Schlagt wicUr die Bmat. * •''..'' 

Eine Matrone.« Wiithe nkllt gegen Dich, Weib 
des starken Herakliden l i . « « 

Ly Sandra. Diefs will ich, d^ $oh mich an dem 
Urheber meines Leidens nicht Xb^^^^^^^i^" I^^ ^^^ 
Matter der- schönsten Tochter lA' iÖi-iechenliemd, und 
nnn soll ich ^ im Öden Hause leben, gänzlich verlassen, 
gchafst vom Gemahle, weil sidi' mein mÖt'Wrliches Herz 
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gegen den Frev^'^mppr^ und loeiaf ^*aiigeihm fluchen 

... J^ine, Matrone.. Et vevgielit dem Schmers der 
^Mutter, und tbqilt ifast-mit Dir. t . 

L ^ s a XI dm . Tödt^ mich mit ihr ApoUo ! Ach weh 
thut es, den zu hassen, mit dem wir die.Bliithe der 

* * * • 

Jalire in Liebe und Eintracht vergebt haben ! und doch 

• • • 

muTs ich ihn hassen, denn er macht mich kinderlos, 
und beraubt mich im Älter der Früchte des langeii 
mühsamen Lebens! Ekel und widrig ist das Alter, in 
das die Liebe der Kinder nicht lächelt! — Ich flehe 
dich, du Sohn der Nacht, steige herauf, und zer- 
schneide den Faden des eklen Lebens \ E. *> irint euch, 
ihr Götter, dafs ich nicht gewaltsam gegen mich wüthe. 

Eine Matrone. Geliebte ! Furchtbare Rache 
nehmen die Götter' an den Schatten , die des Lebens 
Band gewaltsam zerreifscn. 

Lysandrä. O die Strengen ! sie sehen nieht auf 
das Wfeh, l«romit 'sie uns auf Erden schlagenl Wir sollen 
leben , bis der Kummer langsam die Bande des Lebens 
abnagt; aber lange will ich ihn nicht trttgen." 

Eine Matrone. Da hörst nloht auf un^ i Was 
sollen wir thun, Deinen Schmerz zu'findern? 

lysan'dra.>''> 'Bwsh |lure6 Gliicfcs >ftenen ; denn 
diefs nur empfindet Ihr j ob Ihr gleich weÄit. Verlafst 
mich,, und rei^ iHichiiicäit zu'Verwilnfichiin^en!. Ihr 
tredbjC mich d^\|'ch* Eure: Gegenwart, fcur Verzweiflung, 
da.icix daß volle Ma^s meines Elends iii Euve^i Glücke 
aehe. ; . './, ;.._ •• ,. ^ i\ 

XPki M^^ttpt^fn «mf erneu sich. U(i:^pgcaiB. ; . 
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Lysandray «Mch einer Paiisel O sah' ieh Ithömen 
noch vor i der frevelvoUen Thal; zerstören ! sah' ich 
dieses Volk; schon in der Knechtschall; und die feigen 
Männer' auf dem Acker des Spartaners schwitzen! Un*- 
'W^orth • sind sie A^ vaterländiseben Felder ; sie zu ver* 
tfaeidigen haben sie ^ nicht Muth y mit dem Blute der 
reinen Jungiban- erkaufen sie den Sieg! «^- — . 

-*^ — Wtdiin dringen meine kühnen Bilde? — 

• 

'Nur die Furcht vor euch, ihr Götter! hemmt meine 
Zunge — Frevel fiihlt mein Herz, und murrt in müt- 
terlichem Grimme , dab ihr den Vater mit Minder Wuth 
iieg^istert, Ge£ahlei9a zerstören, die ihr geheiligt haht! 
Sie sieht 8icb> hifihtMin noi. O dafs keiner der Griechen 
dieses höre; sie wisrden mich verfluchen — 

Ha! noch - kühnere Gefühle durchdringen meine 
Seele, und das, was sich in' Gedanken entwipkeln 
mochte, verschwindet vor der Furcht! ■— 

Vergeht, ihr Götter! dem mütterlichen Herzen , das 
nnr sein Leiden fiihlt ! — - Ach das Murren unter der 
Gewalt des Starkem ist alles, was dem Schwachen 
übrig bleibt! — 

Ja , elend «ind wir Weiber , weil wir schwach sind. 
Müssen schweigen und den Schmerz ertragen; klagen 
wir, so schilt der strenge Mann uns imverständig — 
fordert gar fühllose Stärke. — o hätt' ich sie', der 
Vater sollte vor mir zittern ! aber so verschwindet aller 
xMuth,. wenn ich den ernsten sehe; denn ob ich gleich 
üin hassen, und ihm fluchen möchte, so prägt sein 
tadelloses Leben, und selbst die schreck^nvolle That, 
die er so grofs- erträgt, mir Ehrfurcht vor ihm ein! — 
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Müth und Stärke, hak qua die Matun tN^nagt, doch 

V 

verborgne Walfen legte sie ins sehwäcbre Herz, und 
gefährlicher dem stolzen Maniüe, da er auf sieh selbst 
veiHi'aui, da er sie nicht ahndet! ditse will ich nntzen, 
die ' To'chter zu eixetfee» ! Rasen mag' < der Vater y lusd 
das Volk verzweifeln', wenn ich sie nur rette .^ Jede 
Mutter, die ein Kind gesäugt hat, wird mir Beyfall 
geben , der Männer Toben acht' ich nichti Die Gotter 
will ich , 'gelingt mir der Betrug, mit Thränen und 
Gebet versühnenl 

I^ooh kommt Kleonnys nicht^ und inadiig ist ermir 
daza; allein verlnag' das Weib nichits auszufahren. Auck 
in der Noth wagt' er nicht den Gebmueh zu verletzen, 
der ihm verbeut , der Jungirau sich zu nahen •— * dodi 
mein Bote wird ih^ kühner machen t^ -— ich seh« nur 
Hülfe in der List! , . , \ 
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Lysandra. Hermione. 

ff 

Lysandra^ Dp ver,läfst mich und ich suche Dic|i' 
vergebens,. in dem Öden Hause. , /. , 

Hejcmioxi^, Verzeihe, mei?ie. Matter, ich t>etete 
zu den Hausnöttern , sie möchten Dir Stäike gehen und 
Dick t^^qhützen*. ->— dapn verweät« ich. im du{]klen 
Itaine,. b.ey. der Quelle der Kymphe., und hört^noch 
einmal den Gesj^g der Vögel durch die heilige ätiüej 
In den Wipfeln d^ Bäume säuselte leise der Wind — ~ 
bald fühlt' ich es düster in mir; dann sah ich hinunter 
in die Ebenen nach dem spartanischen Heer, diefs 
erfüllte meinen Geist mit Bildern des Künftigen! Ich 
sah die Ungerechten fliehen, geschlagen nach Sparta 
eilen, und den erblafsten Matronen erzählen, welche 
Tochter die messenischen Mütter gebären. Mit Ehr<- 
furcht und Zittern werden sie Dich nennen , und Dei* 
nen unsterblichen Ruhm beneiclen! 

L y s an di* a . $ie sind keine zärtlichen Mütter } und 
zer^ören die Gefühle der Nafur. Lsfs ihnen deii( kal- 
ien Ruhm, der hin: 'die Einbildungskraft beglückt, and 
nicht das.U^TK. Höre Du türf die' Angst Deiner M$tter, 
kelfre xuriick aus .diesem dnnklon Traum« und. lafs 
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mich mit meinen Tliräneu die Glulh Deiner wilden 
ßeg'cisterung löschen ! . 

H er m i o 11 e . Über das , was ich nun sagen werde, 
weine! lu Xcseb G^anäen 'verSjbren, «ah -*ich Dich 
bald einsiim an dem Orte, wo ich meine Kindheit so 
glücklich an Deiner Hand hinträumte — ich wollte 
Fiobe wohl dem Schauplatze meiner frühem Jahre sagen ; 
und gerissen sah ich mi^h von* Deiner «Seite — ver- 
schwinden das Licht der Sonne, fühlte mich eiuu ersten- 
iiiaT all ein — irrefifd'auf dem dunklen Wege zom Erebos. 
Tliräncn fielen aus meinen Augen , und ' die mufst Du 
Älillfeh, Mutler, 'Öetin um Deinetwillen versank ich in 
'^sc Schwermnth.' Dein Schiherjs raubte mir dcti 
Muth -i- um Deinetwilleit fulil' ich mich nochiixals ans 
Xeb'^ii gefesselt, und fühle die Baiidi^ -ertittem, die 
rfer^alles würgende Tod '«erreifsen söU!'^ 

Lysandra. Ich danke euch Gott<;'r f 'dafs der Be- 
trug verschwindet, und mein Herz wieder iii seine 
nüiltcrlichcn Rechte eintritt! Hör'' aiif die Stimme 
U<ines Herzeiis, lind ich will Dich retten! 

n e nn 1 o n e . Mutter ! 

Lysandra. Du sollst nicht sterben! Höre auf 

nilcli! Dusollst das Licht sehen, und in Schönheit blühen. 

- • . ' < ■ ',•.■(•'■..«>•. 

Hermione. JVj[u|ter ! ^. . » , i 

* ' Lysiafirdra'. /■ Di^irch Iflst. wiU -ich biegen, über die 
Sl^ketHr Dich.eiirett«^) /und die Götter, durch Gebet 

V H^ztmibhe. Wi* willst Du nifch rettMi? 

Ly\Va,B^dra/ Dir kann ich*» tiicht sagen, Jßtein 
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Obr' vertriigt/ esniiility ond. J>^iii' Hf^?^ ist y&xx dem 
Vater bezaiiberL, ; •)-:• '• »5 '. ' , ^. , 

Heriuion«. Job begireife.iflp iiifiht -r- und Dp 
Yergifst , wamm ich sterben mufs , uud 'WÜl'! 

Ly&axid.rai.«* Qu! VergüTst/ .daGst Du..gai3;i .mein gc- 
Jiörst ^ da£» J^iu . iSterblk^beis jqJIh^ • • miob übiö^ Pein 
Schicksal gebieten kann. > Mein.g^bic^isftrf)« n^r ! Ich 
9fx^ iSfs Si^ in.jD^iiMir» Kindheit^, ..hieTf traukül:.. O9 
des Lebens erste I<f abrang — - di^se Hando imterslüitztcy 
Deine Sehwädhewi. i, .>il ,• ,\A .» , ; 

Die Ahndung der kiinfitigen Schönheit Dein<)& KÖr^ 
per«, Ii^ia0 ß^sUs ilafen .to diüp^em,- Sebleye»* ^iber 
Dir, meine Einbildungskraft zog ihn weg, und sah Dich 
blühen , wie Da ntin blixhs^. l^M kspinte^^ichts^ als Pich ; 
vergafs, : verlebte vmh ganz in Dil*; Jpttg an P^inen 
ABgeQ, uiad( ste^bfe zu .errAiben^ • wa«. Du -^ünsche^ 
möchtest ! Ich leitete Deine Schritte^ fir^chte. an Deinen 
Krankenbette;, ftidt^war iur micil die Welt und;ihrc 
Freude — auf kiinütige rechnend, Yergafs ichigerti die 
Gegenwart — : undnns.^ yro ich ^ie: Frischte eiuziufnd- / 
t€» hoffe y "«^ ich dem Leben «|>gei^orben bii^ , ^o)l ich 
Dich verlieren? Dich verlieren ; x dtf iDfki Leben erst 
beginnt, da Du meine Sorge belohnen sollst! — Trenne 
Dich von mir, wenn Du's vermagst — Mein Schicksal 
ist an das Deine gekettet, und die Hand, die Dich zer- 
stört, zerstört auch thich ! 

Willst Du noch sterben ? — 

Zerfliefse in Tliränen ! Eh Du e« bemerken konntest 
nnssen unzählbare aus meinen Augen > wenn ein kleiner 
HrifaU Dich betroffen! 
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^ ' Htermioa^.*« Mtfttor, Att v^»i«htest viein scliwt- 
ches Wesen, und ich ertrage <lefn KuBlmer nicht! Du 
'15ke6t mich auf, bevor ich da» Opfer för das Vaterland 
vollziehen 'kanitiF' 

\ Lyv^andra.' iMdiefft die flodbteie, die der grau- 
«amie Vater Dir' bestibioit hat?- Mit): Wonne sah ich 
>dem Tag eittgegen, ' der alle meihe Wünsche krönen 
^fl)llt&--^:<nttii soll iöh Versweifebt'i tmd der 8rtu« 

Hermione. Schweige, geliebte llätter! ^^ o 
schweige! *J 5» * '" ' »^ •• • , • •• '^ ■ ,'' ; •• • i ' 
' ty^anäitt. tik] ^Weigen wiU icSka ttad Dich 
. retten r — i. ;• » v • •• 

Hermione.- Und mein Vate»? 
- * LysandrÄ. Das Volk ist ihm Weib nnd Kind -* 
er vergilst Was er tm^ schuldig dst; Itiüa aha -vergessen, 
was wir ihm «huldig sind!^ ►'!<*. 

Hermione.' Elender maehst'Dil mieh -*- iretten 
kaniiät Da nicht -^ • 

^ Lysandra* und wenn ich'» könnte?-^ 
' Hermiohe. So geht das Votki^ii Grunde, and 
a^r Hcrakliden 'Hans l 



: ( 



' » > 



'J I •■ 



> 11 . .1. I > « 



> . •• . ' ' • • - . l < 






N 



wmm 



%A% 



Kleomi-y»: jLysuti^dra. '(Hermione ^il.«iit. \ 
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L y,s a n d r a . Wohin eilst Du X Warum entfliegst lÖii ? 

Kl eon nys , Bleibe , und ,«Ürne. dem Verwegnen 
uicht! ... 

Herxnipne £uni Himmel. Stark sind die Proben, die 
Ilir von mir fordert! — — meine Mutle^,,^Jiu 
solltest das, yrsß iinicli an das Leben fesselt, leicht^p 
machen, iind Du strebst,, midi uock fester dran ^ 
knüpfen l , . . . 

Lysvtidr-a* , ]>icli ans: lieben. >zu knüpfen, JKefs 
ist mein Wunsch, weil ich mit Dir leben will^: • , 

Hermione. Jünd Da --* Atich Du v«r^*feM es, 
dafs der Wohlstand und das Taterland Dich hon rot» 
mir entfernen' sollten! Auch Du empfindest nicht; daf» 
Deine Gegänwari mdn Leiden nur Vergrofsern kbitnc ! 
dafs Du vor alienmich schonen mfifstest ! oder. kommst, 
Du mir Stärke einzuflöfsen^ und das letzte Lebevfohl 
zu Bag«n*? »• /i • ' • . . • ' 

Kleonnys. Dich zu retten kqmm ich, wenn 
Du niefa iii»^ willst! 

Hermione. So hab' ich mich in Dh* geirl^tt 
Schon träamt' ich, Du fühltest in stilletai Schmerz das 
Opfer y Atm ich •mich unterworfen habe y fändest mich 
Deiner Liebe würdiger ^ und mein Gehorsam würde 
auch Dich zu gi^fsen Thaten reizen! 

K l e o*n n j s . ' Ich darf nicht redeli , und bezwinge 
den wildeih «Scbmev^; .'der m- -meinem ff efrssett : tobt ^ 
Hber retten will ich Dicli' auf iMtbtfen m<ities Lebens ! 
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Darauf ^nn^iek, als Deiner Mutt^^ote midi su ilir 
rief; wabriidi 'sonst' hätt' ichs nicht 'gerwAgt liier vor 
Dich zu treten. Das was Du mir zum. Vorwarf machst, 
empfand ich nur zu tief, und Deiner Liebe würd' ich 
ünwerth seyn , wenn ich Dein Herz -iriit Klagen nun 
erschüttern wollte. Von Deinem strengen Vater hab' 
ich gelernt, wie man das Leiden in die Brust versenkt. 
He r in i o n e.. ' Dein edler Muth scluneichelt meinem 

« 

Geiste! Ich liebe Dich, fCleonnp; aber hiehr li^V ich 
die Pflicht — und so auch Du ! — liebe mich in dem 
Vaterlande, für das ich sterbe! 

Kleo'^tinys. Di^h lieb' ich läehF als Vaterland, 
und will Dich retten! *' 

Hermione. Die Sohaam, die bej diesen Worten 
Deiue Wangen röthet , 'lä£st taiich verweilen , sonst 
bereut' ich schon, dals ich nicht geflohen bin! 
' Xleonnys. JDu sprichst geg^a Dein .Her«! 

Hermione. Du g^gen Deine Pflicht! 

Kleonnys. Ich liebe Dich! , 

Hermione. Zeig' es mir durch Stärke nncl edle 

Kleonnys. Die will ich thon*, *w^ui ich die 
Braut gerettet habe., / . v' 

Hermione. Nichts rettet mich! / /• * 

. Kleonnysi Doch! sobald/ Du menschlich fiihlst, 

und von blindem Wahn Dich nicht hethöteh lassest! 

Hermione. Verwiegner! horte Dich^ der, König, 

er würde es bfipreuen, «eine Freundschaft in- Deine 

Brust gel^ J*i bafaen, — i^InAwrer^gcettet das Vaterland? 

. Klejonny%. u.lÄttßiSriMtotibia «Ij' :i. /! i 
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Lydandra. Bette sie! Dein ist die Braut ^ * 

H^mioB^e'. Der Götter l)ia ich! '— Halte jnick 
nan nickt zurück^ die Fei|heit seiner Seele draskt 
micli nieder. . ' ' ^ 

KJLeonnys«' Und Du wilUt. sterben! 

Hermione, Audi für Dich! v .. : 

Kleonnys. H&re mich! 

H e r mit» n e , Schon zu lange kaV ich auf Dksh 
geblickt! Schon zu lange des .Gefahr getrotzt. D^: 
Matter vergeh' ich, dafs sie mein Herz . verwundet^ 
dem. Manne nicht! — — Verlafs mich schnell! 

Kle onnys. Wenn ich gesprochen habe. -^ Rette 
Dich durch ^ Flucht, dann müsset wir für unsre MaueariL 
streiten, das wir audbi miissen, wenn Du geblutet Imst ! 

Hermione. Rede fori ! Leichter wird m^in Herzet 
und schon verschwindet Deiner Liebe Traum. H.v 
von einer Fessel bin ich frey ! -^ Sag, wird die Schande- 
Jas Vaterland verrathen zu haben, nlcfal Vor uns hcr- 
gelm? — Welche Stadt der Griechen wird mich,vdi6' 
Pfliohtvergefsne, die den Göttern Geweihte, Dich, den 
Verräther, au£aehmen ?. oder willst Du zu den Scyth^nt 
fliehen? 

Kleonnys. Ich werde .nicht fliehen, bleiben- 
will ich ! Und das Volk wird Deine Flucht an meinem. 
Lieben rächen! Fliehe, Hermione, und laFs. mich. für 
Dich sterben! Auch der Tod des Jünglings kami die 
Götter des Erebos vei sühnen! 

Hermione. Ach, meine MuttexN, dafs ich schon- 
an dem Altar geblutet hätte! VioUach. iat^der Tod, dojih* 
ich leiden mufs! . ,. -^ » 
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Lvsandra. Dich ^ill ick retten, und er soü 
I^en ! — Kleonnys , in dem Tempel • erhebe Deine 
Stiinme, niid Terkündige dem Volke Deine Hedite 
auf die Tochter^ da .Dich der Vater 2am Bräatigtm 
wählte, entsagte er dem seinenf! Dal Volk y^ud Diine 
Stimme hören, meine Bitten werden ihrNadbdiackgtben. 

Kleonnys. Der Vater wird mir widerspreclien, 
das Volk gegen meine Kühnheit in Flammen seUen, 
doch wag' ich es« 'Verzweifelnde kennen kein Geseti, 
Und das werd' ich sc^, wenn ich sie m dön Altar 
der Götter sehe! 

Hermione. Wag' es nicht! Kann ich den noch 
lieben, den das 'Volk yerüuchen mufs? 

Lysandra. Kleonnys, noch einen sicherem, zaTer- 
lässigem .Weg'Zar Rething, hat mir die List gezeigt.— 
Errathe! — sie darf es nicht hören — , und ieh — 
darf es nicht sagen — Und doch will ich -^ wilLdes 
Wohlstands nicht achten, wie er der Geliihle meines 
Herzens nicht achtet — ^^ Wie, Du zitterst? 

Kleonnys. Ich ahnde nicht was Du sigen 
willst 

Lysandra. Eisern ist meine Stirne, mein Herz 
verleugnet die weibliche Sittsamkeif — Kleonnys t -^ 
«Kräthst Du nicht? 

Kleonnys, Ich errathe nicht — — t*-» 

(lysandra. Ha, giebt es keine Sprache Ton AuJ 
zu Auge, dafs meine geheimen Gedanken in Deiner Seele 
wiedertonen möchten! Unsinniges Gefühl im Menschen! 
za errÖthen «dham' ioh mich^ da die Tochter sterben 
soll! — Kleonnys! — • 
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esaftio'««. ' Mutter! ich vfieify nicht nca» Da 
gskgetk' ^villst; doch liichto errettet Deiiie Tochter, tmft 
Du »ich! Mgeii'*4«rf«f — «Deine Verwirrung, 'Deill 
Stammelii bestärken mich in\ meinem £ntschluls -«- 
vearlieibeii nifiii^ heu^ fLraft.^ 

K^leonny^ sa rysaudra. Sprich schnell! 

Uermio'ne. Der Priester koilimt, und mit ihm 

die Jungfrauen. Enliliehe, Kleonnys, dafs ich nicht 

beschiänit vor ihnen stehen! muf^! .' 

' Lytfandra leise zu Kidonnys. Verzweifle ' nicht ,' und 

ho£^ ««^ Ich will Oij^ rextrauni wie sier cu retten sey! 



T i 8 i S jnit J U n g f r a U e n ; die Blumen und Kränze trageiv 

Lysandra. Hermione. 

Ititfis. I<di kottnne, edle Jungfrau, Dich geschmückt 
«OS 'dem vötei^lichen Hause zu dem Altar der Götter 
afoxuJiolen, wenn Du ein williges Opfer bist. 

Herttiifyike.- ' Ein williges Opfer, Du Freund der 
Götter, und gi&eklich das Vaterland zu retten! Sey 
mir ^Ffllkominen,''tind auch Dir, Ihr Jungfrauen, die 
Ihr da» Opfer schmücken sollt. 

Lysandra. Du Bote meines schwarzen Unglücks, 
an Dir werden die Erinnen die Rache vollziehen, die 
icli nicht unternehmen kann! 

Tiaia.' 2&rne mir nicht-, nach meiner Pllichf; 
hab' ich Apollos Ausspruch überbracht — Dir vergeh^ 
ich Deinen Fhidh, weil Du Mutter bist. 

Hermione. Wo ist mein Vater? 
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das iMbe Diinkel mtiaeii Geist T«riiiutemf -^- Still 
wie ich gelebt liabe^ losen sich die Fesseln — Nimm 
mich auf! -— Ich bin Dein! -^ 

Sie tritt uuter die Juiigfrauen die sie tunringen. Leise feheu sie 
mit dem Pricstef liach dem Failatt der Beraklideii. 

« 

Lysandra. Was zaudre ich noch ? Keiner erbarmt 
sich meiner, und der Schmerz verdunkelt meine Sinne. 
Dem Mutter- Herzen, der Verzweiflung weiche die 
Scbaam! .Gräfslich ist es, was, ich hier denke, un4 
der Matrone Wangen erblassen dabey — ich will sie 

überziehen' mit Wuth — und im schwarzeii Dunkel 

' ' • " ^- • 

der !Nacht ilun mittheilen die gelahrliche List! 
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FÜNFTER AKT. 



Nacht. 

Der Tempel der Götter des Erebos. In der Mitte e\n Altar, 
Tor -^pedLchcm Hermio nc kniet, das Hanpt zur Erde gebeugt, 
Anf ihrer Seite Tisis. Andre Priester mit Fackeln. Vorwärts 
Aristoderoos.' Auf der andern Seite Lysandra mit ahgc- 
vrancltem Gesichte. Konig Enphaes näher dem Altar, um- 
gehen von den Greisen und Edlen. Die Jungfrauen stehen Her- 
mionen naher, und die Matronen der Lysandra. Kleonnys 
hey den Junglingen. Ein melancholisches Geflüster der Flöten, 
das sich nach und nach verliert. Mit dem Priester fällt das 

Volk in tiefe Anbetung. 

f • ••: • 

Tisis. 

*— Gotteir des schwarzen Er«l>bs ! bÖiH: anf die Stim^ 
men deir 8fcerblicheD, die geindmer Schauder ergreiflt 
bey enren Aitiren i - Dnnkel veiscbliefat euch uns^^ her* 
11 er der Lebenden ist je'za^«!flifeb'..ge<wandert, M-nd:1roii 
^nch ms dÜeht vnruökgekciirtjr« .Ddcb" dem Geiafiff des^ 
Mensche» kt'aiie eingedrüdsit^tiiiaberimndHehe'fitmrbt! 
pastlbs ist artiii Einbildang4cTaft) Erd', Meer und, fit tn-». 
mel durebdrifagt <er, nn d^S' Entie deiner Bestänunung 
za fiiMknl n-ifl'": -* 
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In diesem Leben liegt auf unserni Nacken des Scisick* 
sals hartes Joch; was harret unser, furchtbare Götter, 
wenn wir abgescküttelt haben, d^as Joch des peinvol- 
len Lebens? Ti f . i ' ' l 

Von euch ans dehnt sich das gehässige Schicksal 
über die Erde , umfafst mit der scli weren Kette den 
ungeheiuren Ball, vom Aufgang zora Niedergang! Mit 
mächtiger Hand schüttelt Zevs Kronion die Kette — 
zerstörende Kriege stürzen herab — Beben der Erde 
— Zwietracht — Seuche — Tod und die bleiche Fuixlit, 
der Menschen Peinigerin. Aufreiben würde sie das 
Menschengeschlecht : — dann schlägt leise der Menschen 
Vater auf den goldnen Nebel, der seinen Thron auf 
dem Olympos umüiefst, und herabträuielt auf die Be- 
bende die süfse Hoffnung, die Erhalterin der Menschen. 
Vor dem goldnen Schimmer entflieht die bleiche Furcht, 
die gestärkte Seele vergifst den Jammer, und erweitert 
ihr Glück bis über die Gränzen des Lebens ! Dank 
dir, Zevs Kronian! für die Hoffnung, der Menschen 
Erhalterin! durch sie leben wir noch! 

Hier steht in der Blüthe des Lebens die liebliche 
Jungfrau, die Zierde- d^s väterlichen Hauses 2 An eurem 
Altar soll ftie bluten y ihr Oötter der Naehtl Versüh- 
n«n enren Zorn^ t«rsnhnein das ^ Schicksal , and mit 
Hoffiiazig beleben dasn bange Volk! •(! i 



^Wk zittern undtgehSctarciiefei, habem >d« tOpfer 
sehnnüdkt, dafs «s eüöb-gdklle •-*« sie h^hei euch ent- 
gegeil jdie edle Juhgfi«au;i des VateHandi Retterin; ^^T 
willig Verläfst sie das'Lidht/ die Wnon^;. der Memchen, 
und eilt kühn in das unbekannte, furchtbare Lftiidi *-* 
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hmmemä liegt da» Vblk ^lua eidreii' Altar , hat Ab- 
schen am Ver^efsen des edlen Bluts! abgewandt steht 
der' edle Vater — äbgeWandt die verzweifelnde Mut* 
lerl Wir alle^ erbimsteii bey dem blutigen Opfer, aber 
sie fordert A^oIli>', £adh zu versühnen, zu erretten 
dto Vaterland! 

'.. ' . .-.'.■:* ' ' ■ • } 

Lafst euch versiUmen, und rettet das Volk! — - Ver- 

leihet uns, dafs wir dem Opfer nachsenden tausende 

der Feinde! dafs wir sie hinunterstürzen vor euren 

Richterstuhl, ihr furchtbaren Götter! Richtet strenge 

der Spartaner Schatten, für den ungerechten Krieg! 

für das reine Blut der einzigen Tochter! die wir be- 

weinen , für die wir Rache fordern ! 

' Was' hat das ihessenische Volk verl^rocheu, ihr 
Göfeer? Unbeieidigif fieiefei sie mit hartem Kriege uns 
asi schwuren bey eüoii uns ^m vernichten! Von utls 
fordcirt'ihr das Blut der Jung&au, was haben wir ver* 
brochoi? ä^wareea Dunkel verbirgt* uns die Zukunft, 
Räthsel sind 'tins diec Leitung der Götter, und wir 
trage» des SchiokiBals Joch; was harret unser, wenn 
wir idbaohütteln 'die h^Mtl 'Nur die Gbtter sind frey; 
docfaiadch &ey'8iflid'di^, die der Nothwendigkeit Ket- 
ten zerfaredbei^^ imd die' £dlen, die in hoher Tugend 
glühen y > aiich •dies'e siiid fiiey,* «denn 'ihnen folgt ins 
andre Leben ihrer grofsen Thaten Gefühl ! Welcher 
Lohn« erwartet' die iangfiran, die sich^vpfert für's Va- 
terland ; die Mill Int «Us- foimsen ' de^ iiahen Tods blickt, 
und ▼oU hohen ' Cveisfts^ die milchweifse Brust dem 
Mewer ckaPrieatevs geüffiiet hat? UnatirUicher Ruhm, 
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Wonpe d^r Götter*. >im.ll«icbe Jär f|c||atlen ,ßfpmi[t^r\ 

Aie Jungfrau! .. ..;,,. ; " % 

öflViet der . göUlicIien Jungfrim 4en.Weg Xfitden 

seligen Gefilden ! VerRcheucJlet' y<Hi ihr^m eiiteaumi 

FDade. die scbwai^zen .Bilder des STod»^. «fUs Soiwi (kr 

Nacht! Steiget berauf, kühlt euren Zorn ai^ dem reinen 

Blut: Steiget herauf , Gptter des Tartai'os; euch iliefset 

ihr Blut ! 

« '' '♦ . ' , ■ ' • 
Bebe in tiefer Stille , messenischeft Volk ! — Ver- 

hiille deine Sinne ins Dunkel , das den Menschen um- 

giebt! Blickt tief gebeult zur £rde^ und seht nicht 

auf das Zuckei^ des Opfers ! — 

Er hebt das Messer «lif. 

Götter des Erebos 

. Kleonnys« Halte ein --« Los bricbt diu Ter- 
zweiflung, und ich kann dem Anbiick »idlit widor- 
ateben. — ich werfe mich dea GöfMmf dem Vater- 
land entgegen! Beflecket nicht mit dem Blute der Braut 
den • Altar ! Sie > ist mein 1 . Ich , der Bräutigam le^' hier 
meine Rechte auf den Altar/ gegen die Rechte* des 
Vaters y der sie mir verlobt hat! £L5re mioh, messe« 
nisches Volk! höre mich, König! Der Vater ka^n die 
verlobte Tochter nicht opiern,. neuer und atarkersiai 
des Bräutigamts Rechte, tmd ich wilLaie behaupteoi 

Volk. Hört auf den '• Bräutigam! Halte mo, 
Priester! . i t • -. 

Ariitxidemoa. Verwegene^-, -^totfilehe meinei 
Wnth, dafs ioh nicht die viterlicben.Rjedbte, die Rechte 
des Vaterlands mit dem Schw&t g^en Dich kehaupte^ 
und Dich zi]m.£reli08 jsddcke^ . ein onwürdigei Opior! 
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Leidenschail der Rettung des Vaterlands ^otsieliti.>Wahe 
ist|S, ijicb y9j-iol;>t:e,ihm die.^Wgfrwi. ,P(}ch j\^t^ der . 
Rasende. I^anf »b^aupten» de& ,yat;px;f Reichte ^liörten 
auf, so lange die Tochter noch in. deifijy^ei'li^hfn 
Haas« wohnt, so lange sie die Schwelle des Bräuti- 
<;ams noch nicht betreten hat! Auf den Altar letC ich 

4 • • • ••.'!'•• ''/.'.* 'l * . ' • ^ ' .' ' ' .1 * 

das väterliche Recht! das Recht des Vaterlands! 

Tisis. Freywillig hat sich die Jungfrau den, Got- 

tern geweiht , verloschen sind die Rechte der Men- 

• ■ • • 

scnen auf sie, 

Volt." Wahr ' ijpricht der edle , unglückliche T^ater ! 
Wahr der Priester !* Entweiche unserm Zotn ! 

Konig. "iEntfliehe, Kühner, und störe uifcht die 
furchtbare Handlung! •. .i :. .: > t : .: ./. .' 

Kleo'nriys.• Nur dem t6a deiche' iteh, und niat 
Eurer' WtifE! ''Auf mich Dein SchWert; raiiender Hcra- 
klidef auf mich des Priesters' Stahl! 'ich ibrderei Euch 
auf, und b^Bailpte meine *Hfeclftc,'uttd'thi* Mit ^^ 
blassen, ^enn ich Euch sage, ^krie ich sie hdiaujrte! ^ — 

• 

Der Herakliden Tochter kann das Vaterland nicht -ttU 
tcn — Ihr «lordet und opfert»ii<c6l! * 

Aristodemoft« Wothender! 
. Volk, t Das Opfer bebet! *-^ > Lafrt vbb$ ütn er** 
siorden! . • i .' .i - ^^ 

Tisis.k. Hört ihn «aas* . t. ^ !, . .'• . 

König. Entfliehe! ? • .. ,> j ,1,.: ' 

' K«l e Q n<t y s ^ Ich enffUehe snicht ! ftadit • )aj|^mir 

die beti:^gnf& Hoffnung! Idbt! fcab*. Eath der Rettung 

beraubt! Stiebt sie nan in Eorwfci Mothli 0er H^a« 
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: Versüllllt jj«|^t4i^,QQtter; ij^ 5|i(l,%cli führiai in 
die Schlacht, Euch zeigen ^ dafs auch ich ein Heraklide 
bin, und ireiidig fiix's Vaterland sterbe. 

Greift XU den Waffen,* mit der wiedcrlcehreiiclcn 
Sonne stiii^zen wir von Ithomens Hngeln auTden UHge^ 
Irechten Feindi £ar nna/atreit^a. die/ Götter! -— — 

Wer wird der Gottlichen nacheilen, und ihr ver- 
kilnden den' Sieg ? Werd' ich ihr die ' herrliche Bot- 

•chafl bringen?'—^ ' ♦ / u , j • 
• , , , • • 

)' 
Kleonnys. Icjtil 

Aristodemos. Ich will tn^in Leben vertheidigen, 
nnd mit Dir um den Preis der Tapferkeit kämpfen; 
Dich auffordern, zu leben iiir's* Vaterland 1 Der Jang- 
ling, der eigenes Leiden vergifst, erhebt sich einst 
«um Führeir des Volks? RithmVoll 'steige zu den Schat- 
ten, dann nni^ Wii^Dif die Brftut dort lächeln! Fühlst 
Du anders, so sinke hin zu der Mutter, heule Dein 
Leben /aus,, wir denken nur Deinea heutigen Frevels! 

König. Kleonnys! ich bin Dein Freund! Wie 
meine Seele lieb* ich Dich !' Du ' bist höthig meinem 
Herzen, und -nlSttlig dfem Väterland ! ' Grofs ist die 
firaut fiir's Vaterland gestorbeil, 'so stef*be auch Du, 
wenn Dich der. Tod früh .iin . Schlachtfeld wegmäbt! 
Der Feige sucht den Tod, kühn schlägt ihn der Tapfre 
ab, bis er dem Schicksal rühmlich weicht! Sieh hin 
anf die Braut ! Sieh' auf den Vater ! sie lehr.eni uns, 
wie man den Schild der Tugend erkämpft ! — 
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Männer und Jünglinge ! wir streiten für die Erde, die 
Altäre, für die Kinder, die Weiber, und sterben für 
sie! r*r-. £ing««brikkt!i3QrdieOrd2]ikng derSchlkcbt^ stehen 
i^v'ir gewujrajelt'JÄ Bt^den^ .verbcmden .wie jBrüder!' Kei* 
ner sielit rückwärts — nur vorwärts blüht der Kranz 
des Rülims! — Haltet an das Feuer, „und beifst in 
die Lippen^S wenn die Ungeduld den Müth aufscliwel- 
lety .bijs die Stimme^ 4er Eüliref. JEl^^fibfortr«»»«! — r 

I>ann blitzet das Aug'! dann blitzet das Schwert! 
Vor üucb hör'föhit''d**Wörgdhde Tockl-Wi^S di^ Wogen 
des Meeres rollen meine Krieger über die Fläche, 
• und der un gerfechte Spartaner erblafst vor dem rauheU 
Klang der Waffen! Furchtbar ist das Volk, das das 
Joch des stolzen abschüttelt, für die Weiber, für die 
Kinder streitet ! — Furchtbat ist das Volk , dessen 
Tochter fürs Vaterland- sterben"!-—— Sehet , die Göttliche 
schwebt vor Euch her! — , 7 

„Die Tapferkeit ist des Mannes herrlicher Werth. 
„Im ersten Treffen steht der Edle — " wem weicht er, 
der TaJ>fre? — * „Den Nachstehenden blickt er vom 
„hohen Auge zu, den Tod zu^ verachten," und lächelU 
ins Röcheln der sterbenden Feinde! Verderben ist seine 
Hand — und flieht der Feind, so ist Hohnlachen der 
letzte Pfeil, womit er den Fliehenden verwundet! 

j^Wer im Treffen füi's Vaterland , in der Brust ver- 
vvundet, fallt, dessen Verlust beklagt das Volk, fol^^t 
.»einer Leiche, und wünscht ihm zu gleichen! B; - 
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,yrühmt is$ sein Grabmal , berühmt-^^eine KjRdey ! xm- 
yySterblicIi sein Neune, ihn mag nicht das t)unkel des 
;,£rebo8 decken!'^' *)- Ohne Nam^n lebt der Feige! 

'^ HerrHcb ist's liirdas^ Vatörlamid m' dti^fljteii ! Herr- 
lich und groüs für das Vaterland' su sterben t 

4.11 e. Herrlich ist's für das Vaterland za streiten! 
Herrlich und grofs füer das Vaterland zu sterben! 

") DU iftü ,f\ b e sc i chn at fn ZmIml sind «ach. Tjrtina» 
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MEi)EA IN KORINTH. 



EIN TRAUERSPIEL. 



— — — ttec vulnera membris «llafemiit. 
Men« est 9 quae diros sentiet ictus. ' 

378 6.. 



Klifie. ^V. «. B- 
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PERSON E JV 



«eine Kiujder. 



KÖNIG KREON 

JASON. 

MERMEROS 

FERETOS 

MEDEA. 

KREÜSA. 

HEKATj;^ STIMME. 

DTE EUMENIDEN. 

FÖBE. V 

DAS SCHICKSAL, in dnuUem Gewände, das Gesicht 

verhüllt« 
GEFÄHRTEN JASONS. 
STUMME. 



Die Scene i»t in Kprintk. 



£R3T£K AKT. 



Im Grand ^eiu Haia der Artemis geheiligt. Tob der RechteA 
ein Säaleng^ang , der aus dem Pallaste des Künigs fuhrt, Au£ ^ 
der Linken Aphroditen« Tempel , woroa nur die - Stufen 

' tichtbar ilnd. 



Das Schibksal. 

— Leise sey mein Gang; mein forchtbar'er Tritt er- 
weckt die Sterbliclien aus dem sichern Schlafe ^ in dem 
sie Wahn gefesselt halt Schicksal nennen mich die 
armen Erdeusöhne ; sie geben allem Namen , siq mögenai 
fassen oder nicht; nach ihrem beschränkten Sinne bin 
ich noch weit von ihnen , wann ich schon auf ihrem 
Rücken ^vürgend «.phWebe. 

Noch ist alles ruhig hier; die Sonne ^ die aus den 
Fluthen steigt, bringt lAch und Web über dieses Kö- 
nigreich. Zwar triOt es nur den Hirten^ und nicht 
die Heerde. Kreon, der König von Korinth, furchtet 
den Jammer , den Medea, der Sonne Enlcielin , der £le^ 
mente Herrscherin , über dieses erschrockne Reich 
möcht' bringen. Furchtbare Träume schjckt Zevs dem ' 
grauen, sorgerfuUten Alten. Bfng vor der ZiÜLun^ 
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•acht er die Mittel, dem Jammer Tormkommen , und 
brütet nur in Sorg and Angst dos Ungeheuer £riiher 
aus , das ihn zerdrücken -wird. Arme Sterbliche ! ihr 
reifst kein Glied aus der Kette, in welche ich euch 
eingeschmiedet habe : nur euer Dünkel mag euch £ra- 
her in den wilden Kreislauf fordern , in dem sich alles / 
dreht 

Die süfslächelnde Aphrodite , die den düstern Nebel, 
in dem die Menschen zweifelnd tappen , sanfter färbte, 
8cho£s einen ihrer Pfeile in Medeens Herz. Dieses 
Pfeiles immer gliihende Wunde feifselt 4ie_ Übermaclit 
der furchtbai^ Grofsen. durch stärkre Gewalt. Nun da 
Medea in süfsen Schmerzen lebt, und gern vergifst, 
dafs die Kräfte der Natur die Diener ihrer "Winke 
sind, schiefst die Rächende einen neuen Pfeil in Jasons 
Herz. So rächt sich der Liebe Göttin an der Soniic 
Kindern, weil diese ihre Liebe mit dem Kriegsgott 
offenbaret hat. Nun brennt Jason für Kreusa, des alten 
Königs Tochter, uneingedenk, dafs Medea um seinet- 
willen das Väterliclie Haus mit Schmerz erfüllt ver- 
lassen hat ; uneingedenk , dafs sie um seinetwillen mor- 
dete, sinnt er nur, wie er der Mächtigen entflöhe, 
wie er mit der salifterii, weichern Erdeiitochter , we- 
niger gefährliche Liebeslust genösse. Ach, der Wankel- 
müthige bereitet sich und seinen zarten Söhnen sclu-eck- 
Kch Weh. Schrecklicher Weh bereitet sich die kühne 
Mörderin in der fernen Zukunft. 

Spielt, Arme, euer Spiel j ich hülle mich in* un- 
durchdringlich Dunkel, stofs euch fort un'd fort, und im- 
mer in den Wirbel fort. Gläcklich, derrein^ gerecht, im d 
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ohne Blatacfauld aus dem Trug das £«ebens g^ht ! Glück- 
lieh, der nicht durch Bruch der Treue den andern 
zxun Verbrechen reizte 

Ha, schon wirft sie Zev» Krönion aus der Zahl der 
Lebenden, sqhpn aieht sich der Faden der kleinen Söhne 
am Rad der Klotho dünner ; schon schütteln die £ume^ ' 
niden iiir Schlangenhaupt, streben schnaubend dem 
Tartaros zu entsteigen, unschuldig Blut zu rächen , und 
an das Herz der Schuldigen mit schai'fen Feuerklauen 
sich zu hängen! 

Versch^hidet. 



Kreusa. Föbe. ' 

Kreusa. Gieb mir die Blumen, Föbe, und ver*- 
birg Dich im Dunkeln des Hains der Ai'temis. 

« * 

Föbe geht. 
Göttin der Liebe, mit schüchternem Schritte nah' 
Ich mich deinem Tempel! Diese Blumen, der Erde 
süfse Kinder, leg' ich auf deinen Alfar! Nimni sie 
gütig an, und h6ile mich von der Unruhe, die mich 
von dem frühen^ Lager treibt. Im Traume , ini W,achen, 
ha. Hain, in deinem Teäipel, seh' ich Jason, des Va- 
tcrs Gast, und seh' ihn gern, im Traume, im Wachen, 
im Hain, in deinem Tempel. Lafs seinen Schatten 
von inir weichen *, denn der Äonne Tochter , die foixht- 
bare Medea, die meines Vaters und der Korintber Herz 
mit Finstemifs umgiebt, späht meinen Blicken nach, und 
droht xnh* Schwächen, aus den wilden^ Augen, nahen 



Tod. Gieb mir Ruhe! gieb Rübe dem edlen Gaste, 
dessen Stirne umwölket scheint! Glückliche, die mit 
sanften Worten den Gram von seiner Stirn scfamei- 
cheln könnte! Glückliche, die sein Lächeln labte! 
Aphrodite, vernimm den leisen Wunsch, laut -wagt 
das Herz ihn nicht sn denken! 

Geht in den Tempel. 



Kreon. Jason» 

Kreon. Verzeih' mir, werther Gast, wenn ich 
Deine Träume störe, dem Kummer, der Dich zu quä- 
len scheint, vielleicht noch ernstre Ursach gebe! 

Jason. König von Korinth, schone meiner nicht 
Ich bin nicht mehr jener Jason ^ einst der kühnen 
Argonauten stolzer Führer. Mit Schaam gesteh' ich 
Dir: Gram, des Mannes unwürdiger Feind, zehrt an 
i^ieinem Innren. Gieb mir Ursach damit laut ' zu wer- 
den, denn so wie ich nun bin, kämpf ich den ver- 
bafsteh Streit auf ICosten meines edlen Herzens aus. 

Kreon« Ich litt bey Deinem Gram, der an Deinem 
edlen Herzen zehrt: .doch der Gedanke, daß Geheizt- 
nifs des Gasts zu. schonen, erlaubte mir nicht, darnach 
zu forschen. 

•Jason. Forsche; ich wünschte, Dein freundlich 
Aug' zerbrach' die Bande, die ihn hier gefangen 
halten. 

Kreon. So höre, was mein Volk, was der Getier 
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Priester sagen. ' Möchte/ diese Botluchaft uns. zu näherm 
fÜnverständuiis fiUiren ! 

Medea kann in Korinth nicht länger weilen. Ihre 
Verbrechen , ihre Gewalt über die geheimen Kräfte der 
Natur, erfüllen das Volk mit Schrecken; der bange 
Haufen zittert, einst ihre Schuld mit ihr zu büfsen. 
Die Priester rufen laut zum Volke : Ihre Opfer könn- 
ten den Göttern nicht gefallen, wo JLthos furchtbare 
Tochter , die MördVin des Bruders , des Königs lebe ! 

f 

Jason. Bey den Göttern! Du greifst gewaltsam 
in mein Herz; doch greife ntu* stärker zu, und schone 
nicht. Es mufs fürchterlich gerissen werden, wenn 
einst wieder der Jugend freudig Lächeln auf meinen 
Wangen blühen soll. 

Kreon. Verzeih' mir, edler Gast, den Schmerr 
den ich Dir n^ache. Jch weifs es, ZeTS b^efiehlt, dem 
Gast&eun^e wohkuthun.; aber ich bin. der Hirt de« 
bangen Volks , nnd mufs für die Heerde wachen ; 
auch dieses wollen die Götter , die über mich und alle 
herrschen. 

Schelte mich nicht saghaft im blinden Zorne , wenn 
ich Dir sage, dafs der Ruf meines Volks schon langst 
der geheime Wunsch meines Herzens ist. Lang' furcht' 
ich, die Gatter mochten Medeens Aufenthalt in Korin^ 
an mir und meinem Volke rächeti. * loh ahnde W^ 
von dem .Morgen bis zom Abend; jvon meinem Lag^ 
jagen mich -böse Träume auf; Furcht vor >der Zukunft 
füllt die Gegenwart mit herber Angst. Jason , ich bita 
ein Greis; dem Tode nälier als dem Leben. Ich strebte 
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immer ger^oht imd g^tsu se^. ' Dan ToQc nennfk mich 
seinen Vater; soll ich nun de« Le)»en» lelxtea Abend, 
dei? dem guten Könige hejtre tlbersicht der Vergangnen 
Tage. ist,. in'§org' und Aiigst binschmaditen ? 

Jasgn. Pen gerccb Leu König fiihiren die Götter 

_mit sanfter Leitung in» Schattenreich; diefs hast Du, 
edler Qreis^ zu hoffen. 

Kr'eon. So wähn' auch ich: doch die Götter las- 
sen den Verbrecher nicht ohne Rache zu den Schatten 
wandern! Die Zuflucht, die ich Medeen hier verstattet 
habe , macht mich zu ihrem Mitschuldigen. Süll Ko- 
rinth büfsen, was die Grausame in fernen Landen ver- 
brochen hat ? Soll ich den Schutz , den ich der Flüch- 
tigen gab, bey jedem Voriiall, der mein Volk "betrüX^, 
verfluchen hören? Medeens Spiele sind Dolch und 
Gift. Durch ihre »Zauberkünste erschüttert sie den 
schwarzen firebos. Vor unaern Augen läfst sie die 
Vernichtung schweben, die tins auf ihren Wink er- 
greift.' 'Der Sonne Enkelin steht zu hoch , aufser un- 
serm Fassungskreis , und fühlt nicht in das schwache 
Herz der Menschen. Unser Daseyn scheint ihr ein 
wesenloser Traum , ^&a man ohne Unheil stören mag. 
Wir Menschen beben tot unbesc^irAnkter Macht ; dfürom^ 
mein Freund, entzogen die GÖtlier unsern Augen, aus 
väterlicher Güte,, die Gesetze, denen sie uns unter- 
worfen habend fuMten wir sie näher, sie würden die 

'l^raft. ersticken, di^ sie uusenn Herzen eingeflöfst. 
Medeens Macht' irt mir und, meinem Volke das Bild 
des Todes, dbs, d^m Schatten glicichr jedem Fufstritt 
folgt, deii wir vorwoi^ts than. , • 



Jason. Wobl sagst Du: Medea, der. Somne ^nleo^ 
lüi, der fm*cbtbaF«a Uekate *.) .Tpciter, steJiq, auü^^r 
unserm Fassungskreis, .und fiUile nicht einstimmig ij^s 
scliwache Herz der. Menschen. 'Ick fühl' es, der ich 
mm ihr schmachtend Opfer bin. Mich dri^cken ihre 
Verbrechen, und an meiner .Seele, nagt die Reue. Um 
meinetwillen verliefs si^ Vater, Mutter, Schwester! 
Um meinetwillen ermordete sie den Bruder 1 Um mei- 
netwillen - d^n König Pelias; ni^ines Vaters JBvuderj 
Um meinetwillen ist sie ; von djer Welt verflucht^ 
schweift ohne J^reystätte; isl^ aller Herzei^ Schrecken, 
und äes meinen selbst! 

Kreon. Des Deinen selbst?. 

Jason. Du hast n^n meinen Schmerz berührt, 
und in wilden Strömen ergieTst sich, was ich bis diese 
Stande eingekerkert hielt, tdi liebe sie uichl: mehr, 
und that ichs je, so war's Verblendung, ^vielleichjt 
Werk ihrer Zaubi^rey. Jjdich gelüstet nach einem Weibe, 
der ich mich . ireywilb'g ,gebe, yon der ich fordere 
kann, wa^ sie von mir fordert; die mich nicht , mit 
eisernen Banden der JNothwendigkeit, der Mensohcn 
Unterdrilckerin, fefsle. Mich gelüstet nach einem 
Weibe, deren Nerven aus gleichem Tbone mit mir 
gebildet seyen, die schwach und wieder stärker fühle, 
und in dieser leichten Mischung mit empfindjen lasse^ 
ihre Miütter sey von dem Stodfi der meinen, ^edea 
ben'scht über meine Sinne, mein Herz, meinen Muth^ 
üir G«84hQf f bin ich^ und ' inocht' als Mensdi und 
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Mann das meine 8e3m. Wild fordert *«ie die triebe auf, 
tlie durch die Furcht vertilgt tmrde, dem Weib aus 
Götter - Stamme nicht gleidi sn fliegen. Finstre, kalte 
Kluft zwischen der Sonne Tochter, und dem Erdensobn! 
In ihrer Freundlichkeit seh^ ich nur Mitleid mit dem 
Schwächern; in ihrem düsterti Blick, den Aufruf, der 
mich von der Höhe wirft, die ich als Mensch behaupten 
könnte. Schwer liegt der Druck des Schicksals auf 
mir, dem Weibe meinen Ruhm und mein Dasep 
schuldig zu seyn , der ich keinen Dank erwredern kann, 
weil sie ihn auf Kosten meines Herzens fordert, weil 
die Reue ihn erstickt. 

' Kreon. Lange haV ich Dir diese Empfiiidung 
abgemerkt.' Trüb weilt Dein Blick auf Deinen Söhnen, 
und schüchtern auf der Mutter. Furcht und Deine 
Söhne fesseln Dich an Medeens Schicksal. Ist es nicht 
eben diefs , was Dich einsam in Öde Thäler ti'eibt ? 

'Jason. Diefs ist es und atwas mehr ; das ich dem 
spähenden Blicke des Freunds entziehen mufs. 

Kreon. Der doch nicht Freund wäre, wenn er 
nicht durch Deine Stirne sähe. 

Jason . Nun so blicke in mein Herz: Der Mensch 
wird nur zum Mensch gezogen J der Traum ^ der uns 
zu hohem Wesen hebt, verschwindet, wenn unsre 
Seelen , durch unsre Augen , durch unsr^ Sprache sich 
vermischen . Medea beherrsche di« Natur ; uHisreGefählc 
sind freye, edle Gaben, von unsefn Vätern uns ange- 
boren,^ das stürmische Meier des Lebens ah Männer^ 
beschilTen. 
. Kreon. So lafs nns diese edlen Gaben ganz em- 
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pfinden / nnd tinsem Geist befreyen/ den gicli Mede« 
unterworfen hat. Jason, Di; fühlst in meinen Sinn, 
und nochmals seh' ich in Dir der Argonauten stolzen 
Führer; Löse deine kühne Seele von der Kette diese» 
Weibes, die den Trieb zu grofsen Thaten in Dir erstickt! 
die du^ch ihren Zauber Dich um den wahren Werth der- 
selben bringt ! Herkules , 'fheseus , Castor und Pollux, 
Laertes und Oileus, einst deine Untergebenen, erfüllen 
der Griechen nnd Barbaren Land mit ihren Namen, 
wejhrend Jason, der den Funken unsterblichen Ruhms in 
ihnen angeblasen hat , ins Vergessen sinkt. Ware Dein 
Feuergeist, das Gefühl des Mannes so in Dir verlo- 
sclien^ dafs Dir es nun gnügte um dt» wilde Herz ein^ 
Bruder -Mörderin zu buhlen? O dals mein halb erotorb-^ 
nes Herz mir Ausdruck gäbe, auf das Deinige zu wk^ 
ken! Soll Griechenland Dich ewig in den Armen d^ 
scythischen Zauberin sehen ^ Dich den edlen, tapferoi 
das grofsen Asons Sohn? 

Jason. £in Vorwurf, ^ mit dem die Znnge jeäe« 
Griechen meinen Ruhm yerwundet. 

Kreon. Läfs uns der Wilden trotzen, und Männer 
«eynl Lafs uns durch Kühnheit, Klugheit nnd Vorsicht 
ibrer Zauber -Kunst ausweichen! 

Noch heäte^ Jason, verbAnn' ich Medea ans Korinlli. 

Mein'Muth befremdet Dich? Der Ruf des bangen 
Volks, mein Freund, giebt dem alten Könige Jung« 
lingsstärke. 

Heute verbann' ich die furehtbare Medea aus Ko- 
rinth; vör der Sonne ^Niedergang mufs sie es Verlas- 
sen. Du,' mein Gast, dessen Hände ich bey.dea 
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Jiaua^ Altar gedrückt habe, den ich Fremid gefiannt, 
Dil bleibst bey mir! 

Jason. Warum erbebt mein Itini^s bey einem 
Entscbluis, der mich von allem Kummer lösen soll? 

Kreon. Dein H^^z fühlt mensQhiichy wo das 
ihrige nur wild empört wird. Lafs sie zu den Scy- 
then fliehen; Griechenland ist keine Freystatt für die 
Mörderin. Kühn fafst' ich den Entschlufs y kühn will 
ich ihn yoUTühren. Machst Du ihr Schicksal zu dem 
Peilen, so hab' ich mich in Dir geirrt, und Du ver- 
zeihst dem Könige, der seiner Unterihanen Glüi^k dem 
Gostrecfat vorzieht^ das mich Dir verbindet, 

Jason. Edler Greis, mit ebenen Banden binicli 
au. Korinth gefesselt. In meinem Busen glüht ein rei- 
neres Feuer, das die Göttin dieses Tempels inrmir 
•angezündet hat. £s schlug zu Flammen aus', da ich 
es ersticken wollte. Nun quillt Muth aus der Wunde, 
die mir die Göttin der siifsen Schmerzen geschlagen; 
Kraft, die sieb mit aller Macht gegen die Zauberin 
empört. 

Kreon. Gieb Deinen Worten Flügel. 

Jason, fch kämpfte gegen die ^'sten süfseH 
Schmerzen. Medeens' Kinder sprachen fiir 'die Mutter 
zu dem Vater - Hörzen. Medeens. Aufopferung forderte 
init lauter Stimme Dank Das liaUen d^r kleinen 
^hne, die Verzweiflung der betifognen. Matter , iöiiten 
immer stärker in meine Ohren. Wer eniflieht der 
siifsen Schmerzen **G4berin.^ jefai'ehr- ich zu entflielien 
•strebte, je tiefer drang der Ljfebe Pfeil. . Nun» scbreyt 
4ie Verzweiflimg . d^ Verlafsnen nicht mehr dtirch di^ 



S€ele5 dre ';jange, gläheifde, beseligende Liebe siegt. 

Kreiua erscheint auf dc^r Schwelle des Tempels. Jason AIhrt foxt : * 

Sie siegt iiber Furcht imd Sorge! Kömg, hülle 
Deine Stirn' in Gritum ! ' Die Nymphe de^ Hains , dief 
im Gewand der leicHten Jii^end aus der Göttin Tem- 
pel schwebt, Kreusa, DeiAe Tochter iftfs, die niich , 
den Mensehen wiedergeben kann. 

KTeon. Warum, mein Freupd, soll icji meine 
3tirne Axl Grimm verhüllen ? 

Jason. Durch Deiner Tochter reinen Blick, diirch 
Deiner Tochter sanftes Herz , löste di(& Göttin das yer- 
liafste Band , das mich < an Medea schn>iedet. Sie , die 
scliiichtern auf des Tempeb S<iiwelle weilet, liefs mich ' 
empfinden, welche Wonne ^9t& sanite, weiche Weib 
dem rauhem Man*ne gewährt. Um ^^n Genufs-, ein 
reines, ungezwungnes Herz hi mein Schicksal zu rer^ 
llectiten, trotz' ich Medeen, trotz' ich dem Tartaros 
und allen Geiahren, die uns auf der Ferse folgen! 

Kreon. Furchtsam weilt sie dort, und wagt es 
nicht ixL rialien. 

Jason. Diese Furchtsamkeit, der reinctti Seel« 
Merkmal ist es , was mir so wohlthut. 

Kreon. Sanfte Röthe färbt ihie Wange». Flöfs' 
ilu' Muth ein! und geleite sie zu mir» • • 

Jason. Bey der Göttin dieses Tempels,- wenn ich 
ibre Han,(i einmal gefafst habe, so hat die Liebe uns 
verbunden. 

Kreon, Und alle Wonne in den schönen Bund! 

Jason naht sich Kreusa. Dein ' Vater , sanfte Jung 
frau ,^ erlaubte mir , Didi zu ihm zu geleiten. 
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KreQBii. Edler Gast, wenn der V^ter es erlaubt, 
hier ist jmeine Hand, geleite mich zu ihm. 

Jason im Gehen. Deine Hand liegt leise i^ <der mei- 
nen , wie der 'Taube Fittig auf der jungenl^nct.' 

K r e u 8 a . Schwerer liegt mein Herz in ineiner Brust. 

Kreon. Jason, ich gebe den Menspl^n in- Dir 
einen Helden wieder.. Mir einen Freund, meinem 
schwachen Alter eine Stütze^, ' Meinem bedrohten Reich 
einen tapfern V^rtheidiger, nech mir einen gerechten 
König. Diesen Bund zwischen mir und Dir , meinem 
A Reiche und Dir , , bekräftige ich mit dem besten IQeinod^ 

das ich von den.. Göttern habe, mit Kreusen meiner 
Tochter. 

Jason.. Mein Vater , Da öffnest meiil Her^ dem 
Gluck der Menschen wieder, nach dem es lange ge- 
dürstet hat. Ich soll mein Blut in meinen Adern 
wieder schlagen fühlen ! ' der Jugend-Blick Kreusens 
# soll von neuem die erdrückten Geister in mir erwek- 
ken! Glänzet Gestirne im Äther, die. meine ArgQ 
führten-, die jungfräuliche Braut öffnet mein Aug' den 
Strablei^, dije auf der. Bahn des Ruhms uns leuchten! 

Krensa stimmst Du in mein. Glück? 

Kreusä. Vor der Göttin könnt;' ich um mein Gli'id 
im Stillen, beten; aber Dir kann icji's nicht mit Wor- 
ten sagen. Ach, ich fürchte, Theui'er, der Sonne 
Tochter wird den angenehmen Traum mit Feuerblicken 
aus meiner Seele scheuchen. 

Jasons Fürchte sie. nicht! durch : Dich . hab' icli 
den. Muth gefunden , der Dich schütten wird. 

Kreon'. Vor der So^ne Niedergang nu^s sie Ko- 
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riHÜi verlftsseni dann g€lob' ich dir, mein Freund, an 
diesem Altar Kreusen zu Deinem Weibe. 

Jaso|i. Meine Söh|^! Kreon ^ meine Söhne 1 

* 

Von diesen kann ich mich nicht trennen! Diese kann 
ich der wilden , flüchtigen Mutter nicht überlassen. 

Kreon. Recht und Natur s|>rechen sie dem Va-« 
ter zu. » 

Kreusa. Lafs sie bey uns. bleiben, mein Vater; 
ich liebe die holden Kleinen, und suchte den Vater 
oft mit stiller Freude in ihnen auf. Auch sie lieben 
mich als freundliche Gespielin. 

Kreon. Ich gehe, ihr meinen^ Entschlufs anzu- 
deaten. . Nur ihre Entfernung giebt mir und meinen 
Unterthanen Ruh. 

Jason. Auch dann nur fahl' ich mein G\ück erat 
ganz ; doch , guter Greis , geh sanft und klug zu Werke, 
Mälsige Dich y wenn die Kühne tpbt. Ihr' Zorn wird 

- ■ 

Tod dem Menschen. 

s 

Kreon. Ich werd' als König redfen *, ihr, die nur 
Muth und Stärke liebt, will ich nur Muth und Starke 
aeigen. 

Kreusa. Die stolze Unglückliche! Ihr Schicksal 
dünkt mir schrecklich, da ich die Woniie des meini-- 
gen empfinde. 
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FeretoB. Zfirne ihm mcht, 'Matter! Niibrndeu 
Kranz von Deinem Feretos an. Ich, will Deine dunkle 
Stirne damit kränzen; die frische Rose doßiet ^iiCs^ 
und schattet sanft. 

M e d e a . Sagtest Du dem Bruder , der - Kranz sey 
für Deine Mutter? 

Feretos.: Nein ! Nein ! lafs Dich kriinzen ; Mut> 
ter! Du willst immer düstrer. 

Mermeros. Der Schmeichler lügt; «r sagt' es 
mir; aber Laben wollt' ich ihn! 

Medea. Und wenn ich Dir den Kranz nun gebe, 
wirst Du ihn zu Kreusen tragen? 

Mermeros. Ich achte ihn nicht mehr^ sie hat 
schon geopfert. 

Medea. Weg ^ Knabe, Du schn«ides;t in Deiner 
Mutter Herz! 

n Beyde. Sieh' uns freundlich an! Wir furditen 
Dich ! 

-.-.Medea. Weg I Du setzest Deine Mntter der fal* 
sehen Heuchlerin nach! 

£r gleicht dem Vater Zug für Zug , gleicht ihm auch 
darin , dafs er sidi dahin neiget., wo Aes Vaters* w^ankel* 
müthig Herz sich hinsehnt. ; ' 

Zu Feretos. Komm , süfser Knabe , Deine ZungiB ist 
yadld. Dein Aug' voll Treue. Du gleichst meinem Vater 
iLthos, und siehst in die Sonne. wie der Adler; dieser 
schweift nur um die Fläche der Erde , wie sein Vater, — 

Der arme Alte , was mag er* ma^en ? Ich - -babe sein 
Aug' getrübt , es hängt nicht mehr 'Sehnend , 'ni^t mehr 
voll Wonne an seines Vaters FeuerWohnung. Viel- 
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leiclil . .ii^llt' AT .düster in .domSchattenmcli,' wohin 

ihn seine ungliickliche Tochter frühtr g«triehen. 

F e r e t o s / ^Da ^hast die Mutter traiiiig geitiAcht. 

Mermeros. Zürne nicht, Mutter: ich hahe im 
Hain ein paar Tauben verborgen ! nichts liebers hab* 
ich j die will ich Dir zu Deinem Opfer geben. 

Medea. Warum zürn' ich dem Knaben, der die < 
Hand nicht unterscheidet, 4^e ihm Gutes thut, der's • 
mit Dank erwiedert, woher es komme. Kommt, meine 
Söhne! ' • 

Zu MermcToa. Störrischer, das Bild Deines Vaters^ 
das ich Dir in diesem Augenblick zum Vorwurf mache, 
zieht mich im andern ganz an Dich. 

F e r e t o s . Nun Du gütig bist , nimm den Kranz ! 

Medea. Nicht auf mein Haupt , Feretos j aus Dei- 
nen reinen Händen will ich ihn der Göttin weihen. 

U^- Gehen. Aphrodite, unversöhnliche Feindin dcf 

Sonnenkinder, lafs Dir die Rache gnügeh, die Du an 

mir genommen! Erhalte treu den Sterblichen, dem 

Du das Herz der Sannetochter unterworfen hast ! sie 

tritt in den Tempel. Die Knaben folgen ^r bis an die Stufen.« 
Dann fliehen «ie erschrocken. Medea stürzt heraus, die Hände 
voll Bluia^. ^ 

Auf dem Altar Aphroditens, Kreusens Opfer! Un- 
glücklicher , Du pflücktest ihr die Blumen , und sie lieht 
Elend auf Deiner Matter Haupt ! fliehe ! 

Sie zerreifst die Biutnen. Verwelket! Verweset! und so 
ihr Herz! .soilive»4i*gend! — ha, giftiger Dämon, klar 
vsird mir Dein Zischen! 
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Beyde. Sollen wir flieken, Mottier? Wirrt Da 
furchtbar, Mutter? 

Medea. Verjagen will ich . die* Zweifel! Weg- 
^eifsen die Decke, nnter welcher das schwache Men- 
•phenherz seine Tücke feig ersinnt. 

Beyde. MnUer! 

Medea. Flieht y Knaben ! Medeens finstre Sivai^f 
kommt ! 

F e r e t o 8 . Ach , ich hoffte , Da würdest uns von 
des Vaters Zug^ erzählen. 

Medea. Flieht , ich bin Medea. 

Beyde. Wir sind Deine Kinder! 

Medea. Mochtet Ihr es ewig seyn ! Mochl' ich 
ewig Eure Mutter seyn ! Er ewig Euer Vater seyn ! 
Fei^etos, küsse den wilden Dämon von meiner Stirnc 
weg! — Mermeros, die Zweifel aus meinem Herzen! 
Streichelt die verhafsten Bilder vor meinen Augen weg! 
Koset den Knoten fester, der mich an ihn bindet. 



Kreon. Vorige. 

\ Medea. Was willst Du , König ? Nichts führt Dich 

zu mir als Mifsbehagen, das ich zu jeder Stunde in 
♦ Deinen Augen sehe. 

Die Kiuiben schmeicheln ihm. Lafst den Greis, Ihr Kna- 
ben > der Erüäte lächelt keinem Menschen. / 

Kreon. ' Wo Medea ist, verschwindet da^ Lächelw 
von Aller Wangen. 
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M e d e a . Finstrer Greis , mich Wahrhaft zu erkeu- 
nen", erfordert Sinne, die Feigen nicht gegeben sind. 
Trübt' ich jemals Deine , Freude , seitdem Du mir und 
Jason Schutz verljehst? 

15^ r e o n . Ich verlieh' ihn Jason, und nicht Dir ! 
M e d e a . Flieht, Knaben ; seyd keine Zeugen , wie 
der finstre <jrei8 Eiurer Mutter nun begegnen wird. 

Die Knaben gehn« 
Kreon. Was sagt' ich, das Dich so empört? 

Medea. Verbirg Dich nur immer in des Königs 
eitle Weisheit. Ich sehe die schaale List, womit Du 
noch schaalere Menschen bethörst. Ich sehe die Feigheit 
durch die erlogne Stärke, die Du von Deinem Scepter 
borgen möchtest. . Nicht was Du sagst, was Du sagen 
wirsC, «empört mich. . 

Kreon. Siehst Du durch des Menschen Stirne^ 
vrie Du durch die -Veste der Erde dringst? 

Medea. Selten lohnt's der Müh', Du Ernster! — 
Nie sagtest Du mir etwas Gnt's , war'st mir immer un* 
freundliche war'st mve immei^ ein Bote des Verdi usses. 

Kreon. Und mufs es heute seyn ; ich sagte : Jason 
verlieh, ieh Sehute, und* nicht Medeen. 

Medea. Ich empfinde, was der listigen Gneehen 
König hierinit sagen will; doch verstehen will ich's 
nicht. Wo Jason Schutz und Gästrecht findet, fhidel 
ihn .auch Medea. 

K r ^ o n" . . . Diefs läagne ich. Mein Vater stand 
mit JiBOüs Vater in Gastfjreundschail, nicht mit den 
Sc jihen. ... 
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M e d e ä . Alter König , Dir faasC leiii Rohr giefbnden, 
dessen Stütze Dich so muthig macht. - 

Kreon.^ Der Boden worauf fch stehe ^ ist mein 
Königreich. 

V 

• 

Me'dea. Das ich mit einem Wink erschiitiern 
kann. 

Kreon. Di^ Götter schützen es! 

Doch du hast's gesagt! 

Medea. Was sagt' ich, Finstrer? 

Kreon. Das Reich kann den nicht tragen, den 
erschüttern kann. 

M e d e a . Du sollst mich nicht empören , Du Schat- 
ten von dem Manne. Sage mir noch diefs I brichst Du 
Jason und seinen Söhnen auch das Gastrecht ^ das Dn 
ihnen am Altar geschworen hast? 

Kreon. Nein ! 

Medea. Unfreundlicher i dächt'' ich flem Sinnf 
nach, der aus Deinen Worteri schallt, Da würdest 
beben. 

Kreon. Die Götter schütten gerechte Könige, die 
für ihre Unterthanen wachen. 

Medea. Die i' Götter kiimiliern. sith um Euer Da- 
seyn nicht. ^ 

K t e o n . Um so Weniger hätt' ich dann sa beben. 

Medea. Um so äiehr vor mir! Doch sprich nui 
kiihn f was Du zu sagen hast -y etwas Gates ist es nicht 
Medea ist 'grofs genug«, Menschehui^echt für das «« 
nehmen, Was- es ist, für- Unverstand der Schwachen. 

Kreon. So nimm auch diefs, was ich nun sagen 
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' mofs/ Mein Vcik y^rbannt Dich durch meinen Mund 
vor I^iedergapg der Sonne aus Korinth. 

M e d e a . Unsinniger ! Dich blendet ein Trnggesicht 
des Tartaros ; in \ diesem Wahn ziehst Du das Schicksal 
näher , das ferne noch im Dunkel rauscht. 

Kreon. Ich fürchte nichts; Du wirst mit Un* 
dank den Schutz nicht lohnen , den Du in .Korinth 
gefimden hast. 

Medea. Die Erde ist unendlich^! Dort blüht da: 
Baiun-^e hier, die Quelle rieselt allenthalben ^ und 
meines Vaters glühend Aug' erleuchtet den ganzen uner-^ 
mefslichen Ball. • 

Kreon. Du denkst weise. 

Medea. Sprich nicht, was ich denke; denn was 
ich unter diesen Worten fühle , geht nicht in Dein 
diirres Herz. 

Warum verbannst Du mich ? 

Kreon. Die »Götter wollet! es^ deren tlache 
ich furchte. Deinea Bruders und Königs Pelias. Blut 
klebt an Deinen Händen. Die Griechen fliehen Blut- 
schuidigew ' . i 

Medea. Wanim nahmst Da mich auf? 

Kreon.. Mufs man immer thöricht seyn ? 

Medea. Nie warst Du es mehr. 

Sagtest Du jenem alles, um dessentwillen diefs Blui 
an meinen . Händen klebt? 

K r e onv Ich that. es« 

Me d e a . Warum hör' ich nicht die Botschaft unsrcar 
Verbimmng aus seinem Munde? ' ' • ' 

£.re <KB . £r ist niKht ;iriirhannt<i » . i . . 
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Me/lea. Nicht verbannt? Jason nicht? Medet 
allein ? ^ 

Kreon. Er trennt sein und seiner Kinder Schick- 
sal auf ewig von denl Deinen. 

M e d e a . Meiner Kinder auch ? •— War es Weis- 
sagung in meinem Innern^ -wilder Geist? — Sonne, 
sich' auf Deine Tochter , wie die « Menschen sie ver- 
folgen , seitdem ihr Herz an dem Sterblichen hängt! 
Nun fahl' ich den Sinn, der aus dem Geruch der 
Blumen Kreusens zu den GÖtteirn doilete! — • Warom 
verläfsl mich Jason? 

Kreon.. Blick' in Dich selbst! •• • *. 

M e d e a . In ihm , in Dir , in ihr, seh' ich's, Ver- 
blendete! 

Kreon. Db fühlst nicht die Leiden gemeiner Men* 
sehen. Was ist Dir Jason auf der Wage, worauf-Du die 
Menschen abwägst ? .:,..' - ^ 

M e d e a . * Thor ! lege meine ' Herrschaft aber die 
Elemente, den Tartaros und «der Sterne Lauf; der 
Götter «elig, sorgenloses Leben, Unsterblichkeit, ewig- 
blühende Jugend, der Musen Gesang, unbegränztes 
Weissen, wornach'di^ Manschen dürsten, leg' alles dieses 
in eine Schaale , und gegen über seine Ldebe : aufflie- 
gen alle diese Seligkeiten; denn wisse, nur anseinei* 
Seite sind sie der Götter wonnevollate Gaben. 

Zu wem red' ich? Wohin verirr* ich nieh? 

Er wird mich nicht verlassen; bey dem Tempel 
der Pallas hatt er. in meine Seele geschwca-en, und 
kann mich nicht verlassen. Du' wirst der $pnne Etk^- 
lin nicht verbannen; Idi habe keiiüe Stttte B»in fi&aapt 
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zu legen. In Griecbenland bin ich um Jasons willen 
ein Gegenstand des Absehens. Mein Vaterland ist mir 
versciiiossen. Meine Sohne sind unerzogen. Gieb mir 
einen Winkel in ^orinth, furchte meine Macht nicht 
woiler-, ,er, der Ungetieue, hat sie mit Ketten gefesselt, 
dm er nie ganz zerreif«c|i wird. "Glaube, die Gotter 
rächen Verletzang der Gastfireundschaflfcy sie rächen 
dit' v^erstofjvne Mütter. 

Kreon. Die- Gotter drohen meinem Reiche, wenn 
Du hier verweilst. Sie stoDsen Dich hinaus. Beym 
JMcdergang der Sonne lafs Dich in Korinth nicht finden. 
..Medea. Und Jason l Jason!. 

Kreon. Er bleibt mit seinen Söhnen; ich über- 
geb' ihm meinen Scepter. , 

Tlcles Schweigen Medetns. Fante* ^ 

Kreon. Wiist Du gehorchen? Was willst Dn 
tbun? Was denkst Du? 

Medea. Kurzsinniger Forscher! möchtest Du 
mich wüthen sehen ? Nichts denk' ich — ein starres, 
leeres . Nichts , durch das ein namenloses £twas zittert. 
Wenn ich dieses Nichts, diese rollenden Gedanken auf 
meine Stime zöge ; mein schwarzes Innre ganz auf 
mein Äufsres zöge, Du ständest entseelt vor mir, als 
blicktest Du in Medusens fuychtbar Angesicht. 

Kreon. Ich weifs, dafs Du durch einen Wink 
mich tödten kannst. 

Medea. Eben darum, dafs ich durch einen Wink 
Dich tödten kaim, tödt' ich Dich nicht 

t 

Kreon. Deiner Orofse würdig ist diefs Gefühl, 
doch auch ^eses druckt die Schwachem ^eder. 
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Wirst Dil Korinth^ verlassen? Bir bleibt niclits 
übrig als su fliehen. 

Medea. Nicbis? 

Kreon . Und was denn noch^ da er Dich verlälst; 
inein Reich Dich ausstöfst? 

Medea.. Ich i^nd Ich w^d' ich sagei); nvare die- 
ses Wort, kühn in dem Munde des Sterblichen, dei 
Muth fafst das Schicksal zu bekämpfen , in dem 
meinen nicht leerer Schall. Geh' und schmeichle Dir, 
Deine Klugheit habe heuf gesiegt. Die Söhne fordere 
der Vater von der Mutter. 

Kreon geht. Pause. 

Medea. *~ «Der Reis des Lebens will von mii' 
fliehen! schon heulen die Dämonen um mich her, die 
ich in den £reb^)s verbannte , wähnend , die Liebe 
übertreffe die Herrschaft der Natur. •— 
* Sie werfen dich in dein furchtbar Selbst a^orück! 
i— * Moöhmals soll ich über glühende Ebenen^ düstre 
£inöden, über Meer und Berge schweben, meine Dra- 
chen mit der Zauberruthe geifseln, den Menschen za 
entfliehen! , 

Um eines entsagt' ich allen! Um einet ward ich 
ein schwached Weib! . 



Rache! — 

Düster rauscht sie von dem Abend her! .Das 
^ Nichts, das in meinem Geiste schwimmt , wird ein un- 
geheuer Etwas, vor dem ich selbst erschrecke ! So treue 
sie der Fluch dtes -Schicksals , den sie über ihre Häupter 
ziehen! Eitle Drohung! er tilifÄmichseibst. Aphi^odite, 
unablässig verfolgst du der • Sonhe Tochter ! noeh fvM 
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ich deine Macht, ohnmächtig wird meise Raell« r0v 
seinem Bilde. Rette mich ! Gieb mir aas deinem Gürtel 
die Waffen, ihn zu bekämpfen! Ich will mich selbst 
vergessen, . will: blpfs Mutter «eyji, meine Kinder an 
der Hand, ihn knieend bitten, sich meiner zu erbarmen, 
die Wüth zu fesseln, die* sein Undank in mir anfacht. 
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Medea. Kreusa. ' ^ 

XL r e U 8 a, vor Medea her, nach dem Tempel fliehend. Wer 
rettet mich, die Furchtbare verfolgt micli! 

Medea. Da \virst mir nuä nicht entiliefaen! Dein 
Vater führte den Verräther zu den Ältesten des Volks, 
um mein Verderben zu beschliefsen. Indessen wül icll 
in Deine Seele blickfn, will, was ich ahnde, mit Ge- 
wifsheit sehen. * 

Was sucht Dein Aug' im Tempel? Sieh Dein Opfer! 
— vor der Schwelle dorren Deine Blumen ■ in der 
Gluth der Sonne, und diiften Verderben über Euer 
Haupt. 

Kreusa. Furchtbare , lafs mich Schwache ! Acli, 
ich kann Deinen zerstörenden iBlick nicht ertragen. 

Medea. Schlichst- Du, Heine Schlange, durch 
des Haines Schalten ^ nach, dem Tempel, um der Göt- 
tin nun zu danken, da Dir 's gelungen, den Meineidi- 
gen seiner Erretterin,, der Schöpferin seines unsterb- 
lichen Ruhms, zu rauben! 

Kreusa. Wenn ich die Göttin je um etwas flehte, 
so war's um Ruhe. 

Medea. Die Du nun gefunden hast. 
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Da wtgst*e8 för ^en 'Mann zn bi^nnen, den *Me^ 
dea liebt?" Du wagst den'Kafnpf.tan'ihn mit mir «tt ' 
anteraeluaeh? Weicher böse Dämon verblendet Dein« 
Augen? . *' * . ä 

^•Krensa. Wagen, untemekmen, sind- Dinge ^ di« 
mein Her^ niclit kennt. . ^ < 

Medea.' HiUle Dieb in Scbwäehe, Heucklerin! 
mein Aug' dlurchspähet jede Falte Deines Herzens; 
jeder Nervehton tönt in mein Ohr. Jedes scbmeiöhel- 
hafte Bild, das vor Deinen Augen schwebt, mahlt skli 
vor den meinen. 

Kreusa. Nun so wirst Du mir vergeben, wenn 
Du mich durchsiehst. * 

M e d e a . Vergeben ! da meine Verbannung von 
Dir kommt! Dich gab der Vater Jason, sammt dem 

Scepter , und meine Flucht macht Dich zu seinem 

» 

Weibe. Den ersten Funken des Begehrens sah' ich in ^ 
Deinen Augen, die erste Flamme in den seinen. 

Ich schwieg; doch dieses Schweigen witd sich 
farchtbar enden. 

Kennst Du mich? 

4 

Krensa. Man spricht in Korinth Deinen ff amen 
znit Zittern aus. .... > 

Medea. Du. sollst mich naher kennen lernen. 
Bald wird dumpfes Erstarren der Menschen Herz ergrei- 
fen ; doch noch liegt ohne Namen die Rache in d^m 
sch-warzen £refao8.- Deine Blicke j Dein Glück, Dein^ 
Träume ziehen sie an's Licht. 

Höre'y was ich. für den Mann gelhan, für den Dtt 
-vragst am brennen! i . .. 
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iiäinen ! aber Äsons, des Sterblicken Salm, -übertraf sie 

I 
ail Gestalt ujid Weisheit. Sie traten vor den elienbt^i- 

aernen Sitz des Vaters. . Jason an ihrer Spitze fbnteite 
mit kühnen , schön gesetatea Wonten das Fell 4es gold- 
wsa Widders. 

Ith sah' ihn ; ein imbej^anittes', sanftes Glöhen gols 
sioh durch meine Adern. Aphrodite,, di^ Yerfolgerin 
der Sonne - Kinder , schofs einen Pfeil ins unerfahrne 
Herz. Zum erstenmal sah' ich voll Abscheu auf da$ 
Gesetz, das äen fremden aufopfert. Des Vaters Er- 
haltung bekämpfte die geheime Gluth.» Der gewisse 
Tod des Fremdlings drückte die Pflicht • der Toclitei' 
nieder. Vergebens strebt' ich weise zu seyn, eiae un- 
widerstehliche Gewalt zog mich fort, die Göttin wollte 
ihn durch mich erhalten. . Dieses rieth mir mein guter 
Sinn, ein andres die glühende Liebe, die mein ganzes 
Wesefi schon durchdrungen hatte. Ach, ich sali di(' 
Pflicht, neigte mich zu ihr, lind folgte träumend den 
gefährlichen Eindiücken der Rächerin. : Im süfseii 
Taumel verlor ich mich in dem dustern Haine um 
der Göttin Pallas. Tempel, Der Mond, übergofs die 
flrde mit seinem Silber^' Nah atandmir die Schaam, 
nah des Vaters , . der Mutter , dtr .GescJ^wist^^ Glück 
und Liebe. Schon, wollt' ich .neue ICrä&e aus dem 
entflammten Herzen rufen > schon :hotß:e.ieh zu siegen. 
Er stand" beym Tempel, .war stiü gega»gei>> die Göttin 
um Hülfe bey dem Kampf der üi» geheuer anzuilelien. 
Die kaum besiegte , Füamme erwachte ganz. Meine 
Kniee zitterten. Die Wangen glüjitön^ y uud der Pul'' 
des Lebens stund l der Athew^ Ung Wi n^in^f^^ lippen 
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fest; stnnini ^rwcilte ieh, und ftchweble sehnend ihm 
entgegen. < ' ' 

Der Glanc d^ Mbttds enthüllte dete Fremdlinge die 
Schwäche d^r Tochter seines Feinds. ^ 

Da er nun anfing Ca reden, meine Hände fafste, 
demüthi^ um meinen Beystand' bat, der 'Liebe verfuh-». 
rerische Tersprechungeil von iseinen Lippen flössen,: 
gofs sich neue Lebiensfulle in niein Herz. Ich sank 
in seine Arme -^i^^er Behtnür bey allen Göttern ewige 
Treue, schwur mich über die See in sein Vaterland 
sn fuhren — r bey seinen S<äiwüren w^hselte ich das 

V « 

meinige. 

Kreusa. Ach, grob ist die Macht der Göttin! 

M e d e a » Tief schweigend sammelt* ich die Zanber- 
kräuter , lehrte ihn die geheime Kraft derselben ; 
schwebte toU An est und Freude in mein Gemach. ' 

Die .M orgenröthe versammelte das Volk um den 
eKenbeinernen Stuhl des Vaters. - Jeder Anwesende 
flehte im Herzen zu den Göttern ^en Fremdling zu 
verderben, nur> iph Unglückliche nicht. 

Kühn nable sich der junge Held. 

Die .wilden Stie|re bliesen verzehrend Feuer aus den 
ehrnen Nas^i, brannten die Pflana^e aus der Erde, und 
brüllten , dafs es in die Berge tönte. 

Kühn ging der Held den Brüllenden entgegen. 

K r e u s-a . ieh seh' ihn dort, ich fühle die Gefahr. 

M e d e a « AI» er sich nahte , kehrten sie die Flam- 
men > die Ungeheuern Hörner ihm entgegen , und schlu- 
gen mit dem gespaltneä Fufse die £rd' zu Staub. 

Damals bebt' ich ^ Thörin, wie Du nun bebst. 

Kling. AVv 9. E. 1 3 
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Der ZAuberi^den ich üim gegeb^i, widenland der 
Wutlx der Brüllenden. Der Kühne legte das eiserne 
Joch auf ihre nngiewohnteu Nacken , iipd trieb die 
Wilden y das Feld zu ackern^ an. Die Colchier er- 
staunten , des Helden Gefährten erfüllten die Luft mit 
lautem Siegsgeschrey. Dann nahm er ans dem Helme 
die Vipern- Zähne y und saete sie in die aufgerifsne 
Erde. ' Der schwarzen £i*de entspraDgen furchtbare^ 
ungel^eurCi in Eisen gepanzerte Krieger, und fielen 
mit ihren Schwertern den Geliebten an. kh selbst 
erbebte bey der plötzlichen Erscheinung • der Erder- 
stiegnen, 4er junge Held crblafste -^ 

Kreusa. Schone! Sthone! 

Medea. Schnell winkt' ich ihm; er warf den 
Zauber den ungeheuren Kriegern hin. Die Wüthenden 
fielen sich an y und erlagen ihrem eignen Schwerte. 
Die Griechen lunfirsten den wunderbar Erretteten in 
wilder Freude. Ich wagt' es nichts des Vaters düstrer 
Schrecke« ergriff der undankbaren Tochter Herz. 

Sie gingen in des Kriegsgotts Tempel:, auf dem 
goldnen Felle lag der ew^ wache ^ ungeheure Drscbe. 
Seine Zunge war ein giftiger, dreyspitjdger Pfeil, seine 
Klauen Tiegers - Kralleu. Jason warf ihm die ein- 
schläfernden Kräuter ^or^ sprai^h, die Worte , mit wel- 
chen ich das stille Meer bewege, und die Sterne ans 
ihrer Schwingung reiise, erbeutete des goldneu Wid- 
ders Fell, und zersttirte des Vaters ^Rufa. 

Wir flohen ! tmd nun höre. Verwegne, den weitem 
Frevel 9 d^en Medea um seinetwillen unternahm. Der 
betrogne Vater, schickte dei^i Fliohenden Absyrtbos 
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mmnett Bruder nach. Er erreichte uns bey einem 
yoTgehirg, Demüthig bittend stellt' er sich dar. Er , 
sa£s mit un^ am Freudenmahl. Auf seiner Stirne las 
ich die Yerstellnng, ,sah* seiner Seele schwarzes Den- 
ken. Finster griff er taach dem verborgnen Dolche, 
Jasons Leben mit einem Streich zu enden; 'Um den 
Geliebten zu erretten ^ durchbohrte ich den Bmder! 

Kreusa. O Schreckliche! 

Medea. Erblasse bey den Tliaten , womit ich den < 
Mann erkaufte^ den Deine schwachen Reize mir nun 
raaben. 

Wir eilten nach Jolkos. Sein Vater Ason lag er- 
drückt unter des Alters Bürde. Sein erstarrtes Herz 
schlag nicht in Freude^ bey dem Ruhm des Sohns. 
Durch meine Zauberkraft gab ich ihm' der Jugend 
Stärke ; det> Nengebome fühlte da» Glück des Vaters, 
und £u3g einen neuen seligen. Traum des Lebens an. 
Ach der meine verzehrte das seine in dcmklem Gram«- 
Meine Matter floh zn den Schatten, das Licht des 
^Tags verfluchend Des Bruders Blut hatt' ich vei-gos- 
sen^ die Göttin hatte mein ganzes Herz mit FinsterniCs 
umgeben. 

Bald emportMch die Menschen um seinetwillen durch 
ii«uen Greuel. Der falsche Pelias beherrschte noch im- 
mer Jasons Reich. Ihn zu rächen , sein Reich ihm zu 
erobern , eilt' ich dahin. Ich hüllte^ mich in Verstel- 
lung, bethörte des Alten Töchter mit dem Wahne, 
dem Vater, so wie Asbn, junges kräftiges Leben em-. 
zuflöfsen. Die^ Verblendeten fördern den Vater in» 
Schattenreich j verzweifelnd liefs ich sie bey dem ent- 
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geelten K&:p«r heuten , und entfloh* Doch konnte 
Jason dem Sohne das Reich nicht ahdringen , und nun 
erkauft er Deines Vaters Reich durch Dich! 

Kreusa. Ich kann nur vor Dir «ittem. 

Medea. Sieh, diefs alles that ich für Jason! 
Durch Verbrechen, die nur ihm heilsam waren, vard 
ich aller Menschen Absehen , dem Schwur der Liebe 
trauend. Schnöd' zerriTs ich iiUe Bande, um dieses 
fest SU knüpfen. Und er verläfst mich? Mich! Um 
Deinetwillen! • Mich, deren Allmacht er nur mit Liebe 
fesselt ! 

-— Und was^thatst Du für ihn, Du Sleiche? 

Kreusa. Ach nichts, und kann nichts für ihn 
thun. Kann nur seiner warten , nur ihn pflegen, wenn 
er leidet. Den Schweifs von seiner Stirne wischen, 
die geheimen Wünsche aus seinen Augen stehlen-*- 
kann ihn nur lidten, und wenn er stürbe, mit ibm 
sterben. 

Medea. Unsterbliche Götter! welch' ein Strahl 
von ' Glück ilofs Ton Eurem Sita' in der schwadieu 
Menschen Herzi ' 

Arme Tliörin, auch Dich wird er verlassen! 

Kreusa. Wenn er glücklicher würde, verlafs er 
mich. Den Traum von ihm wird er mir nie rauben. 

Medea. Träumerin ! meine Rache reizest Da durcb 
Dein Glück! Die Bewundr^ng Deines Mu'th's erhöht 
nur meinen Hafsl 

Du wagst es den Mann zu lieben, dessen Seele 

« 

durch einen Schwur an mich, an meine V^brecben 
gebunden ist? 
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Kreusa. Ich wage nichts; ich wünsche nichts. 
Wenn er sich mir giebt, so folg' ich dem Geschick , das 
imsre Herzen leitet. 

M e d e a . Meine Rache zerreifst die Kette des Ge- 
schicks. Mit einem Wink vernicht' ich Dich ! 

Kr e u s a . Mich , Furchtbare ^ vernichtest Ob ; aber 
was die Götter mir ins Herz gegeben , --folgt mir in 
tue seligen Gefilde. . • ^ 

M e d e a. Rette ihn vor meiner Rache ! Rette Deinen 
Vater ! Rette Dich ! ^ 

Kreusa, Habe Mitleid mit mir Schwachen ! Lafs 
mich vor Dir fliehen. 

M e d e a . Ein Hauch meines Athems — . nncl Deine 
Wangen deckt Todesblässe. Der Reiz der Jugend, der 
Dich «mflieist, versdiwindet. Durch .die Kraft meiner 
Worte ersterben dif Blicke , die ihn bestricken. 

Kreusa. Wirst Du durch meinen Tod den Knch* 
ten fester knüpfen, den er zu lösen droht? 

M e d e a . Thöriid ! Nimmer wirst Du das Brautbett 
mit ihm theilen. Nimmer das Glück empfinden , den 
Mann, den Medea liebt , init Liebe zu umfassen. Ver- 
zweiflung, Angst, Geheul und Jammer werden Deine 
hochzeitlichen Lieder seyn. Um das terletzte Efabett 
heulen die Eumeiiid^n , und geisselu Dein Gewissen. 

Kreusa. Verschone! Verschone! 

Medea. Vor der Rache , die noch im Finstem vor 
meinen glühenden Sinnen schwebt, erschrickt der 
Erebos. Erhidten könnt' idh ! Vjernichteii kann ich! 

Kreusa. Ach! 

Medea. Einen aus den Millionen Erkauft* ich mir ! 
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Er verlfifst mich ! Mich , die Matter stofst er kinderlos 
hinaus. 

Was ist mir Euer Leben? Was der Menschen Leben? 
Aus meinen Händen schiittle ich Euren Tod , wie der 
Herbst das welke Blatt vom Baum. -~ 

Krfeusa. Lafs n^ieh Tdr ihn sterben! schone des 

Vaters! schone seiner! Lals Dich v^rsiihiien! Wenn 

Du mäclUig bist, so sey auch gütig. Lafs mich for sie 

sterben ! - 

Sic kniet vor Dir nieder. 



Mermeros. Ferctos. Medea. Kreusa. 

Medea. Dich und sie erwartet andre' Rache! 
Taumle im Wahn, bis Didi die Larven des Erebos 
aufwecken ! ' 

Ha, um meiner Kinder Herz hast Du mich betrogen! 
-^^ Wem schmeichelt Ihr, Knaben? Wo ist Eure Matter? j 

Kreusa. Rette! Rette! sättige Deine Rache an mir! . 

B e y d e . Mutter , sey gütig ! | beleidige die freund- ( 
Hohe Gespielin Deiner Sohne nicht. j 

F e r e t o 8 . Sieh* freundlich , gute , wilde Mutter ! j 

Mermeros. Hör' auf Deine Sohne , gute , furcht- \ 
bare Mutter! Zinme der freundlichen Gespielin nicht! | 

Medea. Ungerechte ! sie ranbt Euch Eure Mutter! j 
ich verliere Euch! sie raubt mir Euren Vater! J 

Feretos. Wenn sie Dir ihn raubt, so gebend' '• 
Dir ihn wieder. 

Medea. Kind des süfsen Trost»! * 
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Jason, Vorige, 

M e d e a . Dort ist er ! gebt mir ihn wieder \ Gebt 
ihn Eurer Mutter wieder! 

Jason. Kreusa zu Deinen Füfsen! 

Medea. Im Staube, wo aucb Du seyn solltest, 
meine empörten Geister zu beruhigen. 

Jason. Ich kenne Dich, Stolze, und f&rchte 
Dich nicht. — Komm, süfse Unschuldige! {eh will 
Dich retten. 

Kreusav Ach, Schrecken und Angst verfinstern 
meinen Geist. 

Medea dasrmsehexi« Auf seiner Stirn e He^'s be- 
schlossen! — Geist meiner Matter, lafs mich noch 
einmal ganz Weib, ganz Mutter seyn! 

Jason. Meine Kinder, geleitet die Fi^eundin zu 
ihrem Vater. 

Medea. Kehrt dann wieder -, Enr e Mutter verlaßt 
Euch heute, 

Kreusa mit den Söbaesi entfernt sich. Pause« 

Medea. Warum sprichst Du nicht? Ist es Schuld 
die Dich so niederbeugt? Schaam,> die Deine Stirmt 
deckt, Deine Zui;ige fesselt? Waram vermeidet, ml^ 
O^in Ang'? Fährt der gebrochne. Eid, gleich ^nem 
drohendeil Racbgeist^ durch unsr^ Blicke? Red^, ii^ 
son, ich bin nicht Medea, Dir war ich's nie» leb bilt ^ 
nur die Mutter Deiner Kinder^ djie mit Angst erwartet, 
was Du über sie entscheidest. r 

Jason. Nicht Schuld ist es , die nmh niederbeugt^! 
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Nicht .Schaam, die meine Stirne detlLxl Kein Racbgeist 
fahrt durch uusre Blicke. 

Jtedea. Q war' es nur noch dief$! «p ist es Furcht? 
Feig entwii*fst Du nur, und Überlastest die kühnere 
Ausführung dem abgelebten Alte^? 

Jason. Medea, die dnrch die Veste dringt, die 
unser Herz dem Aug* Verbirgt, weiGs aus welchem 
Stoffe dieses hi^r gebildet ist. Ich fiirchte Dich nicht, 
imd veAiinde Dir mit i9ännlichem Herzen meinen 
Entschlufs , von n^uem in d^e. Menschheit einzutreten, 
au& welcher Da npiich gerissen hast. Ich will hoffen, 
furchten, leiden und geniefsen, wie meines Gleichen. 
Dein Zauber soll miph nicht ferner Yor den Schlüssen 
des Schicksals sichern 9 nicht ferner will ich ixi dürreni 
Erstaunen Deiner furchtbaren Gröfse hindämmern. An 
4er Stelle y wo die Menschen Schmerzen fühlen, will 
buch ich sie fühlen. Zufall, Krankheit, Mangel tref- 
fen mich wie sie. Ihre Übel . will ich tragen , um auch 
ihr Glück zu fühlen. Gewalt und Stärke beglücken 
nur die Einbildung , beglücken nur diejenigen , die 
eich von der .Kette der Wesen trennen, und in Be* 
trachtung ihi*es eignen stolzen Selbsts 'geniefsen*; diefs 
^ar Dein Fall, Enkelin der Sonne! der meine nie. 
Wenn Deine filieke in die Tiefe < drangen, an dem 
Himmel schwebten, suchteil die meinigeii ein Gesch6pf, 
das in die Kette, in die wir alle hier gebunden sind, 
inniger zu dringen 9trebte. * 

loh trenne 'Biich- von Dir, nVn ein Mann ditrch 
mich zu seyn. Bin ich^s, da idi von Dir abhänge? 
Oa lätih &ultii( das Vferk Deiner Zauberkünste ist? 



Allein^ meinen eignen SuriEfiieii ttwuend^ will ieh daß 
VeSrmögen meiner Seele proben./ und dem Vorwiwf 
ganz entjQiehen , mit dem mich die Zunge der Grieche|i 
sticlit: Icli T^rbärge meine Feigheit, unter 
Deiner Macht, und fände DeinetVerbrechen 
gut, weil sie mir nützten. 

Medea/ l«son! bin ich keiner edlem Waffen 
werth, als dieser listigen? Wosu die Vorstellungv, wosii 
die ausgesuchte Wendung, da iah alles höre! d^iob 
alles sehe! 

Jason. Ieh brauche keine Wendung; es ist die 
Meynung m^ties Hersens , schwach sey . sie oder stark. 
Auch bew€iil]Bt.8ie,\was Du siehst and- hörst. ^ 

Medea/ Wfts'sehe ich? wagst Du A% su nennen? 

J &S o n . AHei y was ich empfiigide, wage iah an 
nennen y glfifat gleich Dein A«g' Toil Baohe. 

Medea töesnitflva&ciuBtrBe. O Wag' es nicht an 
nennen.- Um Deinetwillen furcht' -ich, wenn ich es aoa 
Deinem. Mahd' Ternehmen sohlte. Balte Mafs in Dei-- 
nem rohen Trotz j der Dir nur, verblendet wie Du bist, 
männüehe Stärke scheinen kann» -«• Komm, täusche 
mein Ohr — ach Du weifst, mit welchen Tönen Du 
in's Innerste meinies /Herzens dringest. 

Jason. Sa' schweige ich davon, weil Du es gef- 
bietest. Dock fiirdit' ich Deine Rache weniger , als 
den Vorwurf der imgvollen Verstellung. Des Men<- 
tehen heiligstes Eigenfhnm sind seine Erapfindiingeii, 
sie mufs. nur der Sklav verbergen. Frey Mrie ieh bin, 
sag' ich Dir laut, und ohne fVircht, ich trenne mich 
von Dir, weil es feig ist, nicht seinen eignen Wertli 
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xa proben, weil ich am den Ge8dhS>pieii ganz gebo- 
ren Mrill, denen die Natur' mich xugesellt hat. Für 
•Dich kann ich nur kaltea Er&taancin fiihlen , und diel« 
macht den Menschen, auf der Erde gesengt, Ton der 
'Erde lebend, niemals glücklich. 

Medea. Wohl hatt' ich Unreehty mir £a tranineB, 
den Maim, den ich liebe, /auf die Uähe stellen- zn kön- 
•'nen, dafs er mich ertrage und begreife« Ihr folgt 
4lem Trieb der Sinne, dem Thi^ gleich, das wie ihr, 
anf der Erde gezeugt, von der Erde Ipht, Auchweiü: 
ich dafs ^ir Griechen dem Weibe sehr beschrankte 
Grinzen setzt. Mein Geist kennt' keine ^ und mein 
Gang auf Erden ist wunderbar bezeichnet; aber, sage, 
Ungerechter 9 liels ich*8 Dich je empfinden? Hattest 
Du je Tor meiner Macht zu beben? Opferte ich meine 
allgemeine Herrschaft ^i€ht ganz der sanftem Leitung 
•der Liebe auf? Wat- ich nicht Dein gefilÜg Weib? Dir 
^nnterworfeux? Dir gehorsam? Auf Deine W^nke lau- 
schend, gleich der Schwächsten, die die Brost der 
Mutter sog? • 

Jason. Weil Dir es so gefiel; aber wenn Dein 
•Aiig' sich mit wildern Flammen fällte — * 
. Medea. Undankbarer VernünfUer ! der Liebe 
Flammen waren's, and sind es jetzt« Tausendmal 
wünscht' ich , ergriffen von diesenFlamnien, ich möchte 
schwach, beschränkt seyn, um mir allein Deine Liebe 
,zu verdanken. Weniger hätt' ich gefohlt, es sej Apliro-< 
/ditens Rache « dals ich. mit dem schwachen, unsichern 
Erdensohn durch ein Gefühl verbunden bm, das die 
'Kräfte meines Geistes fesselt. Die ahndungsvolle Furcht 
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hätte dann nieht ^o oft den silfsen G^nufs des Augen- 
bJicks gestört. Nur wenn icb meine Kräfte zu Deinem 
Besten nutzte, segnete ich meine Mutter! Zerstört' ick 
anders Glück, als-ura Deinetwillen? Flofs Blut von 
meinen Händen, wenn es nicht zu Deiner Rettung War? 

Jasoii'.' *0 war' es nie geschehn ! 

Medeä. Durch mich ^eniefsest Du daiEi Licht 
des Tags. 

Jason. ' ,'Meine Ankunft in Gökhos bewiefs, dalV 
ich den Muth hatte, alles um dcfh Ruhm zu wagen; 
daTs ich Keber 'rühmlich zu sterben wünschte , ' als 
namenlos 2X1 leben. Hatt' ich immer auf d^ Ter-' 
fluchten Gefilden die Z^l der verbUchnen JüngHnge, 
vermehrt! - Die Nacht, der Schatten Wohnung, wäre 
meinem Herzen angenehmer, als die Pein, die ick 
bisher getragen habe. 

Medea. Ich führte Dich auf die Bahn tinste^b^ 
liehen Ruhhis'^ mir dankst Du die süfse Rüdkkehr lii 
Dein Vaterland ', den festlichen £mp:i^ng Deines er»- 
staunten, von Freuden trnnkneif Volks. Ohne meinen 
Beystand sankst Da sohändlicfa in dtmkles Vergessen, 
und nur mir bist Du es schuldig; wenn Dich diife 
Nachwelt mit -Griechenlands kühnsten Helden nennt. ^ 

Jason.' Um meines kühneli Unternehmens wiMen 
bitte mich die Nachwelt ohne Dich genannt; ab^r'Dii 
verdankst es mif, dafs« Dein Name unter den gesitte- 
ten Griechen berühmt gewöi^eu- Ist. Ohne mich h^- 
ten sie Deiner nie gedacht, und 'Du is^&^st ^li&t ali 
der Küste der Earb4(reA tiiäb«4luint- gellorben. 

Hedea. So stehe hier stille, und bewahre* midh 
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und Dick j damit di^ JKftcbwdt Dich nicht nut Abadbeu, 
niicb nicht mit Entfetten nenne. . Sind meine Ver- 
brechen nicht Dein W^rk? W^den die ea weniger 
Aeyiiy die hinler der ddnkeln Wolke schweben, in der 
ich eingehüllt einhergehe? 

Ach y da(s cteir treulose Grieche ine ^ei^n Namen 
verkommen b^tte ! SGhuldj,o8 und ^glii^ici^ .würde ich 
in dem väterlichen Hause , zur Freude der EJltem und 
-Geschwister bliihen. Rnhig würden" die .mächtigen, 
furchtbar, erhabenen KjpäAe in meinem.; freundlichen 
Busen geschlummert haben, denn nie hät^ ich imter 
meinten trei^n aufrichtigen . Vpike cU^, Falschheit, die 
Laster gealmdet, -^i^ ich in Dir, in Dei^eni Volke 
entdeckte, die Du und. Dein Volk gegen mich began- 
gen hast, Von 'dei|i. Augenblicke, da ich Griechen- 
lands Boden betrat, verfinsterte die sf^warze Erfah- 
rung an euch, d^n reinen Geist der Enkelin der Sonne, 
luid mufs sie sich ejnst euch, als Tochter, der furcht- 
baren Hekate zeigen, so* zwingt ihr sie dazu. 

Jason -*^. Du schweigest --^ und Du scj^iyreigeat — ? 

^a, dieses ist der gepriesene Vo^rzug des Griechen 
vor denen, die er Barbaren nennt , dafs er sich oh^e 
Scheu der Kunst rühmt, das höchste Ijnpecht mit dem 
Schein des Rechts rednerisch a^u schmiicken» Ich 
furchig den Verstand des gesitteten Grieeben, der nur 
auf seinen Nutzen siebt, der in listigei^ Ränken Riidun 
sucht, und darum wiU<icfa nur zu Deinem Herzen reden. 
.Fühltest Du nicht einst, als Mensch an meiner Seite? 
Schlug Dein Herz nicht in £i4ver»1&idniiä mit dem 
l^einen? 
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Jason ^ und Dein Vater Aa'on lebt durcli mich. 

Jason. Atb ! xaA noch' einmal vor dem Tode- 
zu zittern. 

Med^a. Jason! so weit? <— Doch neinf ^»^ Ich 
liefs meinen Vater verzweifeln, und folgte Dir. 

Jason: £ben dieses macht mich nun elend. ! 

Medea. Absyrthos, meinen Bruder ^ ermordete 
icliy um Deine Tage zu erhalten. 

Jason. Die Gotter rächen seinen Tod an mir. 
Jeder Tropfen Bluts, der an mein Herz schlägt, drückt 
eine schaudervolle Erinnerung Deiner Thaten ein. Ich 
erliege der Vorstellung Deiner Verbrecheii, erliege ganz, 
da Du sie tun meinetwillen begingst. Dein Geist fliegt 
über die Reue weg, der meine brütet düster drüber. 
Kalt bJicVst Da in die Zerstörung, die Du angerichtet 
hast, bist kalt beym Abscheu, den Du erweckst, lebst 
nur in Dir > und spiegelst Dich in deiner furchtbaren 
GrÖfse! Ich mich in dem £lend, d^is von Dir kommt. 

Medea. Hülle Dich in Reue, ich sehe Ddn Hers 
in wollüstigem Gefühlen schlagen. 

Ha, meine Verbrechet! sind Kinder der glühendsten 
Liebe, die je eines Weibes Bi-ust ergriffen hat. Diese 
Liebe schob jedes Verhälthifs der Erde aus meinen 
Angen, brannte zu Asche jedes Band des Lebens, schmols 
Elend, Schmerz, Genufs tind Glück in eins zusammen. 
Baia wird mir nur der starre Blick ins Elend übrig blei- 
ben l Du ziehst den Nebel ron meinen Augen, der mir'A 
verbarg. Heute, meiti Vater! meine Mutter! hcutd 
empfinde ich, was ihr empfandet, da ich ron' eueh floh, - 
Rnd eueh das Pfand der Ruhe raubte 1 
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Lafs mich uDch cdnen Aogenblkk ganz Dem Weib 
t^n! Qcliweigan jiber alles, was ich für. Dich that! 

Sage mir , was soll aus mir werden ! Gieb Deineii 
frtistigen BUclLen Deutlichkeit! Zieh dia schon gefiorbte 
Wolke ganz vor meinen Sinnen weg! 

.Jason. ILö^ig Kreon hat Dir's getagt« 

Medea« Und Jason sagt es auch? ' 

Jason. Weil er maus. . 

Medea. Du veibannst mich aus Korintfa! Ich soll 
Dich. verlassen, Jason? 

Jason. Grofs wie Du biit^ Terla&t Du nicbts« 
Wir Sterbliche verlieren einen Theil von uns^ wenn 
wir den verlassen , au dem wir hängen. 

Medea. Ich verliere mehr^ als alle Sterbliehe, da 
ich keine Seele ünde, die Antheil an mir nimmt. . Wenn 
ihr hier r eilst, so knüpft ihr dort wiederum an. Der 
Zauber der wechselseitigen Noth bindet euch um den 
Ball der unendlichen Erde ineinander; aber ich bin aus- 
gestofseu allenthalben, und nichts ersetzt Dich mir. 

Wohin soll ich ihehen, Jason! Mein Vaterland 
nimmt mich nicht auf; um Deinetwillen hab ich's ver- 
rathen. Griechenland wirft mich aus, ich erfuUte es 
mit Greuel um Dein^twill^i. Den letzten Schutz , den 
ich mit Dir in Korinth gefimden, raubst Du mir! 

Jason. Nicht ich ! > das Volk. 

Medea. Dnraubst ihn mir! erkau&t durch meufie 
Flucht des «alten König» Scejpter! erkaufst durch ni^eine 
Flucht deaKÖnigs Tochter, di#'die Mutter zweyer Sohne 
ans Eminem Herzen tilgte! Verzweifelnd niufs ich irren, 
ihr das Ehbett überlassen! Ich, die ichüber Tod und 



Leben hierraclie! m ich inie|i räche , schneller ala 
Dem Auge sieht! 

O Achweige nicht, lafs Deine Sdniine Einklang in 
meine Leiden seyn! Vergük wer ich bin! wev idi 
war! was ich thun kann! was ich that! Denke , dafs 
ich nur Mutter bin! Nur an Dir, an wisern Kindern 
hänge ! dafs in dem ungeheuren AU y das uns umfliefst^ 
kein Faden ist, an dem ich fern^ halten kann! 

— Sieh sie! Blick auf Mermeros, den schönen Ab«* 
druck Deines Selbsts! seit Monaten kitfs' ich ihn in^ 
stillen Schmerz, und fordre den Vater von dem lieben 
Knaben ! Auf Feretot. Sieh ihn , das Kind des Trosts, 
wie er mit aufgehobenen Händen bittet, die Mutter 
nicht , auszustoüsen I Die sich Dir gab , die sich ver- 
gifst — ihren Ursprung — der schwächsten Erden toch> 
ter gleich fühlt — die GelliLle der ErdentöcUter 
viel atäi'ker fafst! Erinnre Dich, wie ich alles mit 
meiner Macht nmfasse! Denke des Schauders, der 
mich einst, im heiligen Hain der Pallas, in Deine Arme 
warf! Nur der Sonne Enkelin konnte so entbrenhenl 
Nur der Sonne Enkelin kann so tax ihre Kinder 
fulilen! Denke des Scliwurs, mit dem Du mich' dem 
Vater und der Mutter abgelockt ! ->-« Kniend Sieh mich 
-vor Dir im Staube, mit dem ich mich vermischen 
mlkdite, um durch Deine Freundlichkeit noch einmal 
an&uleben ! 

Jason; Furchtbare , nie bist Dn stohier als in 
der Demuth. . 

Medea. Bey den Göttern! Mich hah ich ganz 
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vlMrgrfs0u! Ich Uh nicllt Ich, woiilt diese ihre Augen 
auf mich heften. Wjenn ihre Thränen auf die Wangen 
rdllen, bin ich nur Mutter; selbst dit glühende Liebe 
za Divy niikunt einen sanftexsi Anstrich an.. Alles 
epfre idk auf, nm -ohne Furebt zu f&hlen, dals. ich 
UoCi Mntter sey « da& ich von Dir sie> hahe ! Sind 
es .nicht diese Pfander Deiner Liehe y durch die ich 
mich tui'der Götter Srite setee? 

F e r e t o s . Du weinst , Mutter ? 

M e t m e r s . ' Nie sahen wir Dich Weinen, Mutter! 
Lafs uns mit Dil: weinen 1 

Medea steht auf. Die zweyte Thrane! Die erste 
war eine Thrane des Entzückens, als ich , seiner tiebe 
sicher; aus dem Hain in meiiie Kammer flog. Dieses 
sind Thränen des tiefsten Meuschenleidens ; was darauf 
folgen soll, ist keiner Thrane werth. 

F e r e t o s . Vater, Du weinst nicht mit der guten, 
furchtl^aren Mutter? — Tröste sie! 

Mlermeros. Tröste die Mutter, und thu^ ilir 

» 

nichts 2U leid. 

••',-■• 

F e r e t o s . Thu' ihr nichts zu leid , ^ mein Vater ) 
die Leute sagen ^ sie. sey sehr mächtig; könne tödten. 

Mermeros. . Dafs sie's schon gethan habe 1 

Medea. Dieses Lallen ist die Stimme des unver- 
ständigen Volks. Diese BUcke inon.,£uch 9n mir, von 
mir zu ihm, sind die Zauberfesseln, an die die Sebreck- 
hare sammt ärer Maeht gebunden ist. D&str« Sdi wei- 
gere wirst' Du sie auflösen? 

^as^a> Sie sind gelöst! Mein Ruhm^ mein 
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VaMftnd tlrefln^n Uicli Ton-Dir. ber RiIj iatftorchU 
hw, ^ inoft 06711, und löste dck durbh mein L^beht 

M e d a . Und meine Kindev. ! itteiil^ Sohhe! ' 
* Jason. Sind anck meine S^blmei und fol^eii lUiri 

Medea. Heiii sind nemehr! Mir sind «i(6ttällerl 
Icli gebar sie^ and ibnterh^ dem Leos der schii^Aobett 
Memcbbeit. Hier tt*ank%n aie d<te ersteh Saft, dfes Le- 
bens! Unter 'misinen mütterikhUn Ait^en gedeihen Sii^i 
Meine Zunge plaudett^ ihnen die ersten T^n^* vor^ 
Dmrcli mich letnten sie erst den Täter kenn^ii. Die 
Mutter -ward ihnen beym ersten ^tck ins Licht be-^ 
]tannt. Icli lehrte sie D^inen^ Namen aussprachen' —^ 
ntich Dir reichen -^ ' Dich • zltrtlich rufen — ^ Deine 
Hand fassen <^-^ Dich itiit kindischen Spielen* ergötzen f 
Sie sind mehr mein 1 Der Löwin folgt die junge Brat; 
das junge Reh der Spar der Mutter! 

Sevd ilir iiicht mdn? Du nicht mein, Mermeros? 
Da n^icht mein, Fer^os? 

Söhne. Dein Mutter ! Dein ! 

Jason. foifcS- VatÄ-a Söhnet der Euch [nicht 
mit wilden Blicken solirockt! der Euch zärtlich liebt l 
ftienschMcli mit' V.nth fühlt! 

Medea. IIa-/ ihötlerlich ist mehr! 

Jason. Kommt, meine Kinder; seyd Ihr nicht 
mein? ... 

Söhne. Dein : n/nd ^der Mottett* auch ! 

Med^a. «VemüfagÄtOu zu- trennen, was der innigste 
Raf der N^ttkr, «da'ä h«filigst^ Gefühl zusammenknäpfl f 

'Ihn ittaMfAciid •• iiA'd ^ Kii^tT in* die Gruppe siehend. 
Wit alte riAd»ViViit*in' eiWs gebunden! Von 
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von mir hsif^n sie das Leben! Deiii und xaejüi Blut 
hemgt sich um ihr Herx. Dein und mein Bild ist 
ihrem Imierflten eingeprXgt Ha! vrix sind in eins ge* 
ket^t, wie die Stericke> die um die ^Soune adiweben! 
Nor der finstre Tod, dessen Stachel, ich denken kann^ 
mag ein solches' Band xerretCsen f Kannst Du es? 

Jason. FurcbtlMu^e , Da nimmst iWiffen aus einem 
Heiligthom) das Du zerstörst , w^nn Dir's g^ällL 

Medea. Werd' ich mich selbst vernichten?. 

Jason. Auf diese Kleinen fiel durdi miich das 
Loos der schwachen M^ischheit. Da fohibt es niemals 
rein; ^Da fühlst es nicht beständig. Der Faden ^ der 
Dich au sie knüpft, ist Deinem Geist za dünne. Ich 
will sie zu Menschen weihen , von Deinen Verbrechen 
reinigen, und zu Männern bilden» Ich trenne sie 
von Dir. v . 

M e d e Ä . Ich hör^ Dich nicht 1 ich seh' Dich nicht ! 

Zittert Ihr, meine Kinder! Jammert Ihr, meine 
Söhne ! 

Düsti*er Gi^oU umwölket meinen Geist. 

Wollt Ihr mich Verlassen? Feretos, süCser Trost, 
willst Du von der Mutter schetd^i^? Allein dem Vater 
anhängen ? Trennst, auch Ihn Dich. von. der Uugidck- 
lidien? , . . ♦ . 1 

Feretos. Ich bin Dein 4 

Merniero^). Wir sind Ef^W-! :. ;• 
Medea. Lafs mich mit ihnen fliehe i mit ihnen 
in eine Hqhle kriechjenl- Lafsi.>niich hie^- eins«xa mit 

ihnen ve^borgeji leben«!, ,Dje siiJ^^n.Kn^en soUeii die 

«~ 

Ra^ besiegen, di^ i«h fiihlf».' da<I>^ Kreufi^i^ zu 
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Deiiiem W^ibe mmiiist. Sie sey Dein Weib , nor 
meiner Kinder Matter!. Mit ihrem onschiüdigeii Ge-^ 
schwatEe soflen 4ie*aUe empörende , gifHge Gedanken 
niederlalleii. Die Gluth der Eifersucht mit ihren JBlik*- 
ken k^iUilen! Die Allmacht Medeens durch ihre Liebe 
fesseln i Zerstöre den fiti^d nicht ganar, den ich durch 
Dich dkit iS^n Menschen machte! Allein ist Medea 
Hekates fordtbare Tochter.' 

Jason. Wenn Da drohst , gleichst Da Dir mehr. 

Hedea. Gieb mir WaiTen gegen Dich! Unge-> 
rechter! kch'die stärksten werden an; Deinem blinden 
Hemen stamp£ 

Jason. Ich habe gerissen.^ Fliehet Kinder ! fliehet 

zu Kreusen ! Sr führt sie uacH dem S^ulcn^ftitg. 

M e d e a . Es ist geschehen ! er hat gerissen ! Dieses 
Wort zog die schwarze Wolke näher;, schon trennen 
sie die Blitze. Der ungeheure, verworrne Knäuel 
womit die Zukunft schwanger geht, bildet sich in be^ 
stimmtre Formen aus. Was es ist, das fafa' icli nicht. 
Mein Ang' entzieht sich dem Beschauen. 

*. lasoa kehrt rAirtick. 

Jason, Du hast gerissen; die Natur ächzte bey die- 
sem Rifs ein dumpfes Weh. Ich bin bestimmt, 'und 
kiimpfe weiter nicht mit Dir. Ihr folgt dem 8to6 des 
Schicksals, und keines Klügern Stimme lockt euch 
von dem Wege, auf dem ihr, im Taumel eurer L^- 
denschaften , wandelt. Ich bin wieder Ich , und. Medea 
siegt über ihren Schmerz. Da ich den Vater nicht mehr 
haben soll, was können mir die Kinder anders seyii^ ^ 
rIs peinvoiloS'Erinnefn dessen, der für mich nicbt 
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mdir ist Die Wnnie« die Da reilWst, soll v^rwacli- 
«en* loh verlasse Didi im Gennlb des neuen Glücks. 
Stört Dich Dein Gewissen nicht , mefaie Rache /soll es 
l^cht. Ich siege über meine Sch^vüche : mein Geisl^ 
mein Stols erwachen. Ich irrte mich in Dir und mir; 
kkt kann den Sterjblichen nicht an mir heranfzieheny 
der an der Erde kleot; könnt' es nicht , so sehr ich 
strebte mich zu ihm zu beugen. Aphrodite schlägt 
unzählige Wunden; aber nicht jeder spendet sie aus 
äirem Gürtel die Gaben su gefallen. Ich ziehe mich 
in mich zmrück, fliehe auf denKaiikasos. Seine dü^^tren 
Felsenhöhlen seyen meine Wohnung« Auf seinen Spitzen 
sonn' ich midi, im Abglanze meines Urvaters. Hit 
meinen Blicken dring' ich dar,ch die Ordnung. der 
•Dinge^ die euch so verworren scheinen.- Dort lab' 
ich mich in der Beschauung des unendlichen Alls, 
schwärme in der Betrachtung, meines unbesdn'änkten 
^Ibsts. Wenn die Westwinde um meine trübe Stiriie 
wehen, klag' ich vielleicht noch leise hinein , nicht 
mehr schwach zu seyn. Doch diese Klagen wei:den 
Dein Glück nicht stören. Die blühende Jungfrau, der 
Glanz der Herrschaft , umschn^eicheln dann sanft Dein 
Herp. Geniefse und sey. glücklich! 

Eine Bitte gewähre der verlaCsnen Mutter l> Lafs 
mich von meinen Söhnen bis an den Born der guten 
Nymphe geleiten. Dort will ich einsam den letzten 
Kufs auf ihre Lippeii drücken. Gieb Deine Gefährten 
mit, die sie zurückführen. Es ist nicht weit von hier. 
Die schwüle Hitze ist nun yoriiber, und die Zarteii wer- 
den nicht von meiner . Eile leiden. . Bis die Sonne 
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sinkt 9 darf ich auf dem Boden von Korinth taich fin- 
den. Sieh'y schon treibt mein Vater die Rosse nach 
dem Meere, senkt bald der Tochter letzten^ glückli-« 
chen Tag in ^e donkl^ TJjsfe». Der letzte Stral sey 
mir der letzte Trost., 

Jason. Du forderst vie}. 

Medea. Viel für Medea?, Viel für die ausge«- 
stolsne Mutter? 

Hier wird die Trennung bitt'rer seyn ! Hier erwacht 
die Rache 9 da die Gegenstände mich umliegen, die 
die Trennung erzwangen.' In stiller Einsamkeit mag 
icli noch einmal Mutter seyn. Gieb Deiner ^ Tapfren ! 
D^inet Korinther,' so ' viel Du «willst! Mögen s^ einen 
Kreis um die Verbatinte ziehen; ich s<ibe ti^ mdbl^ 
naein- Blick ruht nur auf meinen Söhnen. 

Ich gehe^ midi su der tcatirigen Wandmng zuzih 
jinaten ; dann* gieb de» letzten Kufs dein armeSn ver« 
^i^fjanen Weibe! 
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Ein düstrer PlaU^ Im Cnmd ein Gypressen - Wald« Auf dar 
Seile der Born der guten Kyinphe. 

* . 

Medea. Mermeros. Feretos. 

JM.6dea, Uire S^hne Stil der Htüd.' Seht^ hier ist der 
gutes Nymphe Born! So weit, Ihr Knaben, dürft Dir 
mit der Matter gehen -^ and weiter nicht Zun Gefbi««« 
Ihr Maniier , entfernt Eaeh einen Augenblick -— auf 
jenen Hagel dort ! ich werd^ Endi mfen. * Der Vater 
wird es Euch vergeben, wenn die Mutter im Stilleii 
den Abschied auf der Söhne Wangen drückt. Geht ! — - 

t ' . 8ie gebn. 

Seyd Ihr müd', meine Sünder? 

Mermeros. Mäd\ recht müd', Matter ! 

Feretos. .Und ich sehr made ! ich sah' die Sonne 
aufgehen , und nun sinkt sie bald:^ Auch sprangen wir 
den Tag' nicht wenig. 

Medea. Und nutchtet beyde, gl^ch dem Wind« 
spiel, den Weg Ton Korinth hierher wohl dreymal. 
Bald prangt Ihr Tor, bald rückwärts. O Ihr Müden! 
glucklich seyd Ihr nur ein Weh ssu fühlen, das Schlaf 
und Ruhe heilen. 



Setzt Euch an d^n erquidcendeii iftorn, ^fhi^ Slna- 
B^! Frenndlicb ist die Nymphe; das Murmehl ihrer 
Qaelle, das Säuseln dieser €yj>ri$8s^, haben oft Eurer 
Mutter Gedanken ans dem Erebos 'gescbmeiiäielt. 

-Mermeros^ Sprich. nicht von. dem schwarzen 
£rebbs^ Mutter^ mein Brnder Feretoa fiirobM sich Tos 
Prpserpinen , der Schatten KönigiUi« * 

Med,ea. Und Da nicht? 

Mermeros. Nein ; Proserpinen f %* cht' ich nicht ; 
ajier den Konig des schwarzen Erehos fUrcht^ch) nnd 
den Kerberos. 

Feretos. Von dem Olympos sprich , .Mutter — 

ujid dem Musensitz — dem lachenden Tempe --^ and 

\' 
clen Inseln 9 den Gärten des Meers -^ Setz^ Dich zu 

.' ' ' 
uns , Da gute traurige Mattete« 

•Mermeros. Siiß hört uns nicht. Ach, rieh* Fe- 
retos, wie starr ihr Aug' an der Feuerkugel hängt', 
clie hinter der Staat weg sinkt. Diefs ist der Blickj, 
de^ uns so furchtbar ist 

Feretos. Auf Deine Kinder 'sieh*,' Du gnt© Mutter \ 

Mermerö^'. Konilm su Deinen Knaben, Hebe 
Matter. Du siehst finster wie ^&^ Wolke, durch die 
nun eben die Sonne fiel. ' Ach, wie einsam ist .6s hier. 

Feretos. Qhne die Mutter würd' ich mich vor^m 
Satyros fürchten. 

Mermeros.- Wirst Du wieder mit uns geh<Bn, 
Mattei:? 

Medea. Knabe! 
'. .Feretos. Wirst D«? 

Medea. O meine ! meine Kinder \ 



^^^ aber inmir 4iw^ J^acbt i^ 1% t4^«% 

Mermeso^^- IMS ]iu)rgeii aoch« 

• Fei^eto«. • Batfri Bimin 'un« wieder «n der Hand, 
und wandle mit ans übep die Winsen. ' Bis morgen wird 
des Vaters Groll voi^ber seyn ; er nimmt Dich wieder 
mit und auf. 

Medea. Knabe! 

* M e r m e r o s . Du * zitterst , Mutter , wie der Schilf 
im Wind. 

Feretos«. Lafs uns mit Dir bleiben! aieh; mich 
scbläfert schon. 

Medea. Ihr könnt ^cht bleiben r, meine soften 
Kinder ; nur £ui;e ^Mutter soll verloren irren, fiald 
würde 4ie feucht^ Kälte, die a]^ der £rde steigt, Eure 
harten Leiber übeiifallen. Schädlich sind die Dünste 
der schwarzen Nacht; nur m^i^ei^. Vaters wounevolle 
Wäripe g^^ih^ dem M<sti^che^« 

Ha, wenn, ich seilte St^a^en. nicht m^r fiihlej das 
donl^e Bild, des Tpdes sich auf die Erde senkt , bin ich 
ein ander Wesen. ,0£t streben die kühnen , Terderben- 
den Kräfte; qifiines Geists die Bande, zu. du]:chreißen; 
in denen ich sie gefangen halte. 

.JFeretos.. Was sprichst Da >• geliebte Mutter, in 
pich? 

M e d e a . Durch Eure zai*ten Sinne schaudert dann 
der kiihle Wind, und Ihr werdet Euch fuixhten in 
der schwarzen ,, öden Einsamkeit 
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Fer e t a^. l^rum fiirckl^ ? .Purbleibsti jit l^ej iiim»% 

Vor Du* i'äic]^9it sisk «IW»- und. sottest (Ue N^i^H,. und 
selbst die ScLs^teii,. . • ^' .-; • v. • . % 

fen von Eurem Vater. , » . 

i(sri3^er<i^8. Wobiu« wit0t ]>ti.uqi^ fitbren?. • 

Medea.' rfr^t .die . «ohwarze .Wolke, die , VQiiid^ 
Sollte Aiifgfing t«)i2 Bijrspfawjiniitl?. Schlafet! ^ 

GieJ&e dioh «iif die. lieben Häden^ du Bruder äM 
Tod^&! decke siß mit; deiaem.stmAe^^.bunteiivManteU 
ScUftfet ^anftl ipU will bey £uc}i. ii;a«sbeii> Von eucec 
Mot^ter ist' jedes liUbsul der. Mjas^cUlieit' gewicbelKi — 
schlafet, und dimn. will ich nocb eitimftl: an» ü^aH 
Hetz Euch. dinicli:j&ii« •:.::, - . 

tfermcrroA. Wirst Da .uns ^zäblen? . . 

Mede«. Tr&uner, DU schluimnerst scbon. T<ai 
was soll Dir Deine Matter reden , als »von ihrem. Jam?* 
mer; den fifst Du nicht , und tilgtest Du's, der aüise 
Schlaf, der Deine Augcnlieder schliefst , wurde: voar 
£]itsetä:en Wiegg^trieben* 

So, senke Dein Haapt! Leuchte hierher, mein Vat: 
ter, auf deji Abdruck des Meineidigen, den iebnaebt 
liebe, den ich hasse. . _ 

Der 8Ü£»eFeretos gesunken auf seine Linke, das BüA 
der Liebe ! Noch diesen Morgen sprang ei: hojfend in dh 
Gärten, wollte die Mutter kränzen, für, die der Hei» 



t|g ^^mmm 



mm» 



iklB' Idicnu schon ▼erw€lkt war. Unsanft liogst do, 
holdtp •' Knabe ! Sie suokt imter den Mttsea. Moos unter 
deinem Haapte wäre ein weicher Kiss^i. sie deckt die 
Kkiabm aaift ibfe« MtiM m. Er 'sebttUe £nch Vbr kfihlem 
Wimde I Sie kidlK de. schlafet sanft ! Kein Kid des 
Schreckens fahr' aas Etnrem Blut! Sie bttncAtcc lie laofe. 
Verlassen soll ieh sie! Verfieren soll ich sie^ die 
noch'jetsft mem Hers mit sü£iem Trost erquicken. 

Sie steht auf« 

Verstolsen bin ioh ! Was schauderst da durch meine 
Seele, finstrer Geist? Was äcfaxest du in m^nem Her- 
zen, wie der Vogel der Naoht swiseh^i den Felsen^ 
Uippen, Unglück weissagend?-^ Hinauf! schwinge dich 
durch' die Finstemifs der Nacht! dränge dich, an des 
lenchtenden Saum des goldnen Kleids nfeines Vat^s! 

Zitterst du abemml durch mein Hut, dals meine 
Hand erstarret! sie sittt am Bora. Pause. 

•— Glüht ihr in der Abendsonne, meine dunklen 
Cypressen ! £uer sanftes Wehen sieht nicht mehr 
meine Gedanken von dem Erebosab! Dein^ Murmeln 

nicht, du leise, sanfte Quelle! Naeh der Sonne Un^e cehcnd. 

' Zum letztenmal hier! auf dem Boden wo er lebt! 
wo er glücklich ist! — 

Anfitehend. In ihren Armen meiner hö(mt! Er, der 
mieh verwirft! — ' Zum letztenmal blickst du hier 
^f deine Tochter im Elend ! O hülle dein Haupt in 
Dunkel, ewig Glühender! Schwarz färbe «ich dein 
goldnes Haar, das um deine göttliche Stirne fiiei'st! 
Deine Tochter leidet Sclunach und Weh von den 
Menschen !. ^ 
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Wild. Wen» da ifanen wiederkebrat, no^mniß tmgtf ' 
Wolken' vor dir ber ! Des Doimar« dunpfts RoUen vW« 
kündige deine Anknnft ! Beben ergrtsfe.ftie bey ^inenl 
Zorne ! Räche . Medet ! ao» ' d^ «Aw^s^n ^xAm ciekta 
deine, Stralen Gift, und scbütten es üU^ der YerrädMP 
Haopt! . äräne Glnth dörre das Blut; in ibren Adern, 
dals sie lecbsen in brennendem Dmstl ledäen »n^Kik 
Kühle 9 'Wittern in gliibender Luft aacb kSUendem 
Winde! 'der Läbetrunk der Quelle fehle ihnen ^dev 
Fiafs versiege vor ' deineäi Fenei^auge ! > die dnrre | g^ / 
spaltae Erde versage änenBrxid, «ia? versagenV «leiner 
Tochter J .Ans ^er> Viefe der Erde fahre .das eing^kev^ 
körte Fever y fresse anf der Un^remdiicbeH Wohnimgt 
tie werfen dein^ Tochter in die «de WUduilk Dm 
TUtr findet Schnts nnter ihrem Daob,' ungestört nistet 
die Schwalbe üb«?, ihrer lliiire) deine Tocfat^ sto&ei^ 
sie in die öde Wildnifs ! 

Die von der dichten Erde gednicktcm Winde jnt- 
sprengen-ihf Gefangnifs, reifsen weg den Boden nnlor 
ihrem Fufse, iHe.sie deiner Tochter' tfaun! 

H&r' auf mich! sieh' auf mjebv>Hehosl Befdafsh^ 
halte an der Wblke noch ein^n Angenbliek ! Sch^ehä 
nodi einen Augenblick im heiligen 4^^^^ O weüe^ 
Weile, Ilejios, mein Vater, weile! du bist mir alles! 
du bist mir allein dbrig! An dir allein häng' ich! 
Von dir allein fordre ich Trost! / 

Ach verschlingt dich die dibtre Wolke? Kühlst 
du schon in den Fluthen die flammenden Rosse? Aol^ 
da verschwindest, du entsinkst meinem Auge! Schon 
bedeckt das ungeheure Meer deine Bosse, -du, Göttli- 
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ans über die Gränseiil Auf ^eiiien BcSeKl! den icb er- 
hielt ! den ich vernicbten kann ! 

. -WiUL Rache fuM' ichi in Badie glüh' ich! nach 
Rache lechz' ich ! für den Meineid ! f&t den Hohxt ! for 
die Schmach! ilir mein zertretnes Hers! 

OjKae dichy Schlund des Erebos ! gebare Rache 
ohne Namen! 

Giiiliend. t)ie Geburt ersterbe in der Mutter Leibe; 
bey der Rache Medeens ! ' 

Die Sinne der Sterblichen zerreirs<§n hey Medeen« 
Rache. 

Der Math des Mannes werde zerkniriicht bey der 
Rache Medeensl 

Sie falle auf Jftfton t auf seinen Verstand 1 aufsein 

HersI er lechze ^^^ lebe und lechze! )>ange vthd lebe! 

an seine Seele kralle* ich' meine Ra^he! et 'verfluche 

siehf verflikdhe Ki'ousen! T^filüche den Alten! Alle 

drey 'schweben zwiselien «Tod-ittid L^ben! Jbftin^m ge* 

hurend — sie stofse zurück der £reb([>s f ' sie »Shuttle 

A dm Leben! der* VerzweilTlnng Spi^! Schleudert, 

... 
Enmeniden^ den feurigen Wurm an* des Metneiidigen 

HerZ; dals ich geniefse ! dafs ieh jiu£hs^ 1 

Mermeros scMafcnd. Mutfer^- er sehie&t! Foibos 

Apollo! ' ' 

Medea. Schlaf, Cnäb^; idh fühle hilßhtB, idh «ehe 

Dich nicht! -^ ♦ \ • '- .:i ,. . ^ 

• Enthülle dich!' WijgttiP'ich an! ^WdnÄ^ichueid* ich 
in sein Herz? Wohin schleudre ich die Btifeb meiner 
Rache ? — Nach ihm ! hach ihr ! ^ Wd^ alle drey l 

W^ häng' vick' den Wü^fai »art^ seine ' Seel4*,' daß er 



iniilittr Bäiige, nüd fdetatiB,. Mmm^^ dab selbst; die 
Götter das Zittern d^s -Genfrissens «icJit stillen mögen T 
Ha, die dunkle Wölke berstet! Es ^ar die Mutter, 
die vor mir sclntebte, die sie Yw.mk her trieb, die um 
midi w«r> beriir idh sie rief! . '-.[^ .■ 
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Hejkates StiQime^. Medeai 

Hektttes Stimme. Medea! 

M e d li a . Deine Tochter ! Deine Tochter ! hast Da 
geliSrt? 

Hekates Stimme. Ich ballte die Wolken Toot 
dunkeln Meer her^ und sog sie über Dich; dochliört* 
icli hier! 

Medea. Da )iast gehört die neue Schmach ! siehst 
meinen Jammer! hast gesieben.die «Verwegnen^ die mir> 
rauben die S^hne! Lafis Dich sehen ans der Wcylke^ 
die Dich verhüllt, in der Da Tor mir schwebst, von 
diesem Morgen. - 

H ek a t e s St i m m e . Steh' herauf ! ; 

Medea. Ich sehe Dich, Schreckbare; mir bist 
Du^s nicht; iek gleidie Dir nun. Aus Deinen Au^u 
starret Tod ! Auf Deiner Stime liegt Untergang der 
Wesen! Der Kummer, der Dich züni Erebos trieb,, 
grub sehreckliche Züge in Deine« &faa(te]igestslt.- 

Hdkates Stimme. Du grubst sie .hinein, ida. 
Du den Bmder ermordetest; ich. verzwäfelte über den 
Tod des Liebling) Qoh ins Schattenreich, und üefs' 
Terschmacbten den kleinen Säugling. 

Kiuig. W. a. b" 1 5 
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M e d ea . Rede , Mrss scdl ith ^«1111111? .. HIFie ^mich 
rächen? Wie Dich versülmeä?. Wie ilm aiartc^? 
Und alle drey? * > > 

Hekatei Stiwtn^. Kdist Du' die' JSchlüfer? 

Medea. Die dicke Macht ^veHbirgt «ie mir. Nor 
Rache ieh' ich. , 

Hekates Stimme. Kahe Dich den Schläfern! 

Medea. Leise schleicht ihr Athem in mein Olu*. 

Mermeros. Foibos Apollo ! 'auf ' mich km^ 
deiner Pfeile! . . :, ... ,,. , . 

Hekätes. Stimmte. .H^st Du 4|e Weissagung, 
die vor ihrer Seele dämmert^ Tochter, sie sind dem 
l^efeos geweiht . - ►. ; ; , 

Medea. HaL , -^ ; . . ..< r^A ;. ;* ' 
Hekates Stimme. Durch sie räche Dich,.!. Lege 
des Erebos Flammen durch ihr^n Tod |n di^& Meinei- 
den fierx. Zehre aufsein. Gehirne l , ... 
- Versiihne meines< Liebliii^s A1)|yrtbos ^l^ut durch das 
cfeitie. Versöhne : mieden icbsoLaqliQtenf^li «SängUng, Du 
raubtest dem Säugling die Mutter, de^i Rr^der das 
Leben 1 Yersühne meines Sohn» Blut dßrpk das seine, 
das^n'äiren Adern fKefst! » 1, 

'Medea. Ha ^ Mutter , es ist auch. Ql^n filat} - 
Hekates Stimme. Und t^ai^-Aes m^cjit üieiu 
Blut, in den Adern des geliebt^. ^^hnß ? Mein ßint 
in den Adern des Süt^Ungs ? ; Ha;/ Bra^^-Mörderm, 
wilhbt Da nar in Deiner Mutter* Hj^rz? \Schq|\»t dos 
Meineidigen y der Dich reiate ' zum . . Mord !. . ^ Jch zielie 
herauf den Schatten meines Ab^tliosi \<de]| gehalten 
des Säuglings! ^> .. c. .' ( ^ J/ ... 
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' y,Vf&ht Dft ätircb 4iQ ScMäfer eigdg von dem ftcli^at 
chexi Geechlacbl' «ibliüng^u? diu'cJi «ie Dein, grp^ßa 
X*ebeii Abh&Wiv? Peiqe Kräfte T^iinpdem l^en? 
J>eineh Geist feafs^iUv?, die Da verUerst! ^if z^n Dir 
exilreifst! n«A deneirD^ seufzen Mviist. die i^imme^nde 
Mutter! Spolt* det trogvollen M^n^cli^n,! Veri^clitel;^ 
aftfge«toJMii TOIH {feigen Oe8cble<^e\, J>j|eae RadbvC. ist 
Deiner werth! di0s^ Ruche versiilinl: Dir. Deine Mut- 
ter! das Blut detSifirjiid^s! das Sclirnaehte;i des^ug- 
lings! Diese Rac]|e jr^niditet ihn! .imd sie! unc^-iliu! 

Zerreifs den'letsSten Faden, del* Dich an die'Meni- 
scLcn bindet; sey tercÜterlich gtofs! Stdge iir^den 
Erebos! zu peiner Mutter! zn Deinem Yater! deÄ 
der Gram hinunter stiefs! zu rii^inem Sohn, denDein 
Dolch hinunter forderte J zu dem Säugling , nach Deiner 
Fluclit, geboren, den ich aus Schmerz yerschmachten 
liefs. Ich will der Schläfer Blut 1 Stofs iri ihr Hterfc 
den Dolch i wir Karren Deiner! Jason trifft die S^jhuld 
des Bluts! an seiner Seele sauge Verzweif kthg ! Dann 
fassen wir ihn in des Tartaros Duhkel ! Martern seinen 
Scliatten ! des Älteii Schatten ! Kreusfcns Schatten 1 

M e d e a, -^h , Mutter , Du singst fürchterlich schön 
in mein Ohr, von Deiner dunkeln Höhe! Der inige-^ 
heure Knäuel ^spinnt sich lofs! Fürchterlich grofs! es 
schaudert durch aUp;]^äße meines Wesens. Auf den 
Khi^ l^$ ich vor ihm ! Ich im Staube vor ihm ! vor 
deoi ßtcrblichen! 

* • ; SZ^rr eifsftA ! d«H^ Kitoi^n , dpi?, wich , a^ .die, f lensclicju 
kiitdelil' AustägjmrtbÄiWftfelM* Otfi^^^ in^fj^jujch glück- 
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lieh war, das mich nnn in Wntk Mst, flem idiücht 
•ndert entfliehen kann! dem ich entstehen moGil" 

Ha 9 die Radie ohne Namen ^ die in mit brütete! 
Und mein Vater im Erebor ans Gram! Und die Mutter 
Verzweifelnd hinuntergefahren ^^ ea ^rertfchtnaditete 
der neugebome Sittgling — den Üc^ling.der Mutter 
ermordete ich nm seinetwillen -^ iind er aoUie'leben! 
in ihren Armen lürtern schwelg(»il 

Hekates Stimme. Sidi herauf ! 

Jdedea. Ha, ich sdie'den finafsfem Ahsyrthos! 
JQlrohst Da mir, .Düstrer , u^id zeigst Deine Wmide? 

Hekate« Stimme. Er heischt ihr Blut! — 
Sieh herauf ! / 

lledea. Entferne, den Saogling! Entferne, Mut- 
ter, den Säugling, dafs ich thun kann di.e That 

Hekates Stimme. Ich heische der Schläfer 
Blut für die Geliebten! . . 

Meäea» Wßile oben, düstre B|[utter! Ich binde 
den Wui-m an seine Seele! Es fliefse ihr Blut! um 
meiner Rache!' um. Eurer Versühnung! Er zerrils den 
Faden, der mich an die Menschen band -*— und ieh 
reifse nun hinein! 

Ich sehe sie nicht ! ich kenne sie flicht* ! sie 'sind 
Jasons Kinder! 

Sie nahet den Kindern , neigt sich zu ihnen , tind ycThTarrt einife 

Augenblicke in diestr Stellung. 

- ' ' '■ ' . ■ 

Hekates Stimme. Medeä! vollziehe di^ Racliel 

Med.ea mit .bebendev Stuamc, noch immer übet i^iren 

käuptem hingebeitgt. ' Stille, stille V>SdbreckliiehQ! ick' höre 
den leisen Athcm d4r Snrsadiliitifitttmd^ny..anäi.«tieiie 
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der l¥lege ■' der- Neugebomeiiy beUasdie zartlidi 
l>«sorgt die . dBiihe d^ Geliebten. Sftnft sdUuimneni 
aie — ' weoMe .aie nicht anf , Mutter ! mit Deinem fiircb- 
terliclien Zturu£ — ^ fiörbbr eeliwereT: athmet jaiem Fe.^ 
retos ! Was änglstigt . das Her«; des, Knaben 1 .Mutter! 
Mütt^! lispelt «r bange. Sie «tarn zurii^^ Ha, sehlage 
mein Gebormit Taubheit, mache mein Herz ^starren, 
-verjage vor meinen Augen die süfsen Bilder ihrep 
Kindheit. Kann ich tödten, was ich liebe? 

Hekates Stimme. Es erstarre Dein Hers ^ ich 
verdunkele die tauschenden Bilder, Sie' sind Jason» 
Kinder y die er zärtlich liebt, Nor noch einen Augen-«> 
blick uberlieCs er sie Dir, von dem Schicksal ver- 
liie»det, getäusdit yon der Begierde , sidl\ <^4nrch 
schneller } Yoii Dir, der Lästigen, der Geftrchtelf n si^ 
liefireyen. Willst Pn .nach ihnen seitfzen, ws^end er 
mit ihnen glücklich ist? Dich* mU ihnen, johne Itacbeji 
in einer Höhle des unzugänglichen Mbiirga^ verber- 
gen, imd hihsftftnre(i%in.VfffjiwcfifluBg? Wird ihm ;iticht 
die Neuvermählte Kinder gebären, und er im Tamnel 
der Freude der Gepaubten* vergessen^ nnd nichts sein 
Gluflcmebr stören können? Durch seiner Kinder. H^s 
scliiefsest Du den schrecklichsten Pfeil der Rache, in 
da« Hera? des Meineidigen , und nichts wird die Wunde 
stillen , nicjit die Herrschaft über Korinth , nicht Opfer, 
ni^ht Gebet, nicht die Liebe au der blühenden Braut, 

M e d e a . Matter,- Dli schleuderst einen' zühdenden 
Blitz in meine diuikle. Brost; £lr 'sbUte- treulos i und 
glii«»k.lich sejm, mit ihr KindfeT »ettge^ unddiesei« Ver- 
ge^ßen:, wie er der Mnttcr vergafs-! Der treulose. GjlieH^ 
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die' sollte ' in Itfedeens Kindern Verr jUter bilden , die 
ilim gleichen! Jetzt liebt er sie tarttichf vmd dieis, 
diefs ist die Rache , nach weI<Aier ich lechsle in düstrer 
Wnlh; ßur dtnrch sie ramkiit^ ich sein Glück» das 
Glück der blühenden Braut. Mein Verbrechen yfird 
das seine. Mein Zittern lafst nach, alle süfse Erinne- 
Tung' flieht, taub Jst mein Ohr, Mord schiefst in meine 
Fanst, mit Kraft ergreift sie den Dolch. 

Wo seyd Ihr, Ihr Sohläier? Schüttelt ab defii süfsen 
Schlaf! 

Anf! Auf! die Vernichtntig greift nach Ench! 

Kinder. Mutter, wo bist Du? 
" ' F'eretos. Mutter, sie fallen uns an. 
' Mernieros. Foibos Apollo sp^nt den Bogen 
auf Deine Knaben. 

F er et OS. Ich zittre, -Mutter; ich furchte mich, 
Mutteib! Wo bist Du Mutter? 

Medea. Hier! hi^! 

Mermeros. -Noch immer schwebt über uns der 
schreckende Gott. 

Feretosi Hilf uns, Mutter! 

Medea. Ich seh' Euch nicht! ich kenn' £ucL 
nicht!' Fliehet! Fliehet! 

F e r e 1 8 . Wohin fliehen ? Vor wem fliehen ? 

Mermeros. Vor seinen PfeUen? 

Mßdea; Vor mir! Über Euch schwebet der Tod. 

. Feretos. Dn bist mächtig, und wirst ona retten. 

Medea. Ich bin Medea, bin nicht Eure Mutter. 
Seht dort, die Nacbteule anf der Cypressett Spitze! 
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Sie >«rilt fioish liiibeB! - Lechst nach Ear«m Kate, vaeA 

» 

sieht Euch in ikr^ ^düstren Wolke in den Erebo». 

Kinder. '\n den Erebos! Ö Götter! Götter! Wo 
ist Unser Vaiter? Jason unser Vater!" Blatter Du wirst 
unsr nicbt weh thiin ! wirst uns ihr nickt geben! 

Medea. Ruft den Meinciidigen ! schreyet seinen 
Namen laut! er liefert Euch dem Tod! • In's Dickigt 
Dii! — und Du! — In's Dickigt, Du träger I ta6 
los mein Gewand ! 

Kinder. Du wii*st uns nicbt dem Tode geben f 

Medea. Ich .werde , Du — ^ ich werde • Dil! 

Blinder« , D^e^ l^nder'i die Da liehs^! 

Bied^ea* fort ( Fort! Du Trägei^^ die Hfoide weg 
von m^ijiein Gewiin^ ! i^^gyon meinem Knie! Klmimr«^ 
Dich nicht an! fort in's Dickij^, . Qn.sclin^Ue» S.ebl 
leb ppfre Didi,d^.{IeiiieBi$! und Dif^^ Du Störriscbei ! , 

Giefse dickre Finsternib beraaterV 

P« r e t'o » -tuB • deni 'o^üsoi^ ,; Ach ' tvohi« ? wcAon ? 
Spitz ist der Dolch! weg mit ihm! 

JMermeros. Poibda ApoUo^lMteckedi^ Pfeile in 
deine Kocher? Ich bin nioUt BKqIbi^ iSnihav ick biii- 
Medeens Erstgebovner.' ' ^ ■ .1 

Fereio». Und ich bin nkhft'Nk)be8 Solm» Ettäbo» 
Apollo ! leh bin de^ Jüngere, und -darum der Mutter' 
irickt weniger lieb. * . . / 

Medea.« Schwtte. mehir. Dünkel henuiter ! ndoh^ 

seh' ich sie beben ! , '.•./: 

• 'Fe^retos; Weiide treg den Doleh von mir! Ach 
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Da legtost BsImiii ta£ .cKe Wmnd^» ün iek mir fiel, 

^ willst Du mir nos eiiie..grd£ire madieii! 

' Medea» Zqr &iihe fördre ieb £iich, IhrJasoni- 

d«ii! Hinantei^ zvt mrinein Vater! m neinem firuierl 

zu den» Säi^^iogl aco der liatterl 

Mermeroi. Ach Foibos Apollo, in meiner Brust 

Dein Pfeil i in meiner milchweirsen Brust , die die 

Matter kiifste! 

Medea. Und Du! und Du !. Du flinkes Reh! 

Sielii des Todes Kranz zieh' ich nun um Deine Schlafe! 

Hinunter in den Erebos! 

Fefetos. Ach lafs mich schlafen, me meinen 
< 
Bruder! Matter, ist dieCs Deine Hand in meitier Brust, 

Deine nas^e &and? der lieben Matter Hand! War's 
der Pfefl des Gottes, der meinen Bruder traf? •— Oute 
F6bl{, lege mich sehlalen! 

' Medea. ' Kediesis, dir aj^e idi das leichte, ledi* 
sende Reh! ick reilse «— - habe lir intaner g^issen! 
Kinder. Mntteai i 

Medea... <&dri«tiget, SdUUütr an 4er firde! 
schweiget ! 

\ Hek'ates Stimme. Ahsjfrtlios, mein geliebter 
Sohn, falle a«f iit I^iciiea deir Jatofiiden! Lecke ik 
Blut! Säugling, lecke das Blut des jungen Rehs! Pick 
«ratUtig um des Vater die SehWe$terJ Dich li^ die 
Mutter yerschmatehten , weil deine Schwester sie in 
Verzweiüang stürzte! Heute rächt sie Euch an ihm! 
bdiot daa^ Blof , itnd ;ial^et geeinigt ins Schatten- 
reich ! • . , 
!' /Medta. tritt: jih^dr. Sln^ i)U|t .^icse firautlkderj 
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£hr Emneniden! Lafst ihn höiren ibr Röfslieln! hSlst 
ilia hören ihr Winseln! 

Kinder, den Ictsten» sehwuchen, ttcrbnidcn T<Mu Mutter ! 

Medea. Legt diesen Ton meiner SeWäne an ^eiii 
Herzl Lafst ihn sehen- die. Wanden , die die Matter^ill 
die' Brust der Knaben rifs ! .Steiget herauf! Eumeniden, 
icli ruf euch! Bringt sie ihm hin, an die Schwelle 
des Tempels ! in die Brautkammer ! Ihi-e Leiber ! dieseA 
Xon! Ihr Winseln! diefs sey sein Brautlied ! £m*e 
Fackeln die hdch^eitlJdieÄ Li<ihtei^! Fallt ihn an! saugt 
an seinem Herzen! £r lebe wie ich Jetzt fühle! 

Hekates Stimme. Ich fahre hinunter in den 
Erebos mit deb GfSsättigten ! Mit Kdche sind wir gelabtt 
Bald wird er kommen! und er \md sie! folge mitj 
Tochter, dals wir ihn martern! 

Medea.. Mutter 1 halle mich in Deine d&sty# Wellifiv 
dafs ich nicht fühle! dafs ich nicht sey! 

VoUbrächt ist die That! Ich hab' mit dea Men- 
•cken £urch mein eigen Leben geiissen* 

Hier stdi' kh im Dunkel der Nacht , 
grjofft!' 
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Sotne da« erst^ Akts. Nocb Nacht« Bfjin hört in Aphrodiuns 
Tempel, Musik, der Flöten und hochseitliche Lieder. Gegeo 
dem Tempel über .liegen die Körper der Jatonideiiy mit emem 
Teppifih bedeckt. Die^nmei^dea treten aiu dem Hain. 

Tisiphone. 

i • • . « •. 

SchwJDget 'Schwestern, die Fackeln* de» wctwatzti 
EreboH ! Ihr dmtrer Sehimmer erlenohie den begangnen 
Frevel ! Ächzet ein dumpfes Weh durck den hochteit- 
Uebeii Gesang! Etire Gdfscl mische dnfcli das wollü- 
stige Flüstern d»r Flöten! , 
- : UiM yief faeranf die furchtbare Mörderin der Kinder! 
die Mörderin des Arnders! die Zcrstöreri» des vater- 
li^heif i Hauses ! An den Sterblichen rlMit das Schiebal 
den Frevel, * durch uns! durch ans die Töchter der 
Nacht! An dem Vater das Blut der Kinder durch uns! 
An dem strengen Greise , das Blut der ermordeten 
Kiikder, durch uns! 

Horch auf, Mägera! horch auf Alccto! Euch ruft 
Tisiphone, die rächende, der Eumeniden schreckHcliste. 

Beyde. Wir hören dich, sind da, mit dir den 
begangnen Frevel zu rächen ! Flöten imd* GeMni«. 

Xi s i p h o n e . Alecto , ergreife den strengen Greis, 
der die MuUer vertiicb I das heilige Gastrecht brach, sie 
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hiiiansstlefs uwJ'verwaTis'chte! «o woHf es dasScliicksftl^ 
dafs gerächt werde begangener Trerel ! -wir Tochter der 
Nacbt sind die -i^^fchenden Dieiherinzftn Bes 'Schi^felcsak^ 

Der Tliörichte glaubiie, nnn habe er gesiegt; und 
fer»e sey die Geifüi-chtete. N^er zog er sie I nah Ami 
wir' ihm! Doeh ergreife nicht zu mächtig den Greia; 
Locker hängt das ' Leben an seinem Herzen. Sang« 
langsam daran ! lafs ab, ^^^ ^^^^^^ Wiejäer ihn an ! Müh- 
sam arbeite- das Leben, sich anzulkiiiipfen. Dahiilihre 
faiiiclurdb, mit der glühenden Sichel der Bache, und 
schneide langsam in den morschen Faden des* Lebens ! 
er röchle nnd flebe Atropos , die Tochter der Nacht, des 
Lebens Faden' zU «serschneiden. Zieh ihn langer, Klotho, 
da Tochter der Nadbt, mr^ weben hinein die Qaal. > 

Hier büfs' er den WAn-, er woUe dem Sdricksol 
entfliehen! hier biils' er fiir die Harte, womit er die 
Mutter ausstiefs! Geweiht ist er der Rache! Geweiht' 
dein Erebos! 

Aleeto. Mein ist er, dei^ strenge Greis ^ joh 
rliche an ihm die ermordeten .Kinder* 

Tisiphone. Miägera, heule den süfsen ^oten- 
gesang "w^g? von dem lauschenden Ohr der ^ungeH 
Bi^aut! Yor. ihren Augen gaukeln der Liebe Träum^ 
vor .ihren Sinnen ichweben Zauberbilder unbekamitefa 
Genusses! sie bebet -«^ sie wün^rhet, die Unglückliche^ 
eFFÖthet in jnng&äulicher Schaam*, niid blickt ichüoll^^ 
tei'n nach dem Bräutigahi. Der lan-ihre glatte Stiriie 
gewnndne^ hnchzeitliehe Krans verdorre vor. deinem 
Haiioh:' — dodi berühre sie nichtj betäubt sinke sie 
vor tfns, dem »blutigen Anblick der Ermordeten inn, 
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lind: sdmierslot lose skli ihr Leben. Der Tod befieye 
■te Ton dem Gift der Reue, der qndvolleiiy langsam 
itnelvendeii .Eriimeriiiig der schreckUchen Raclie. 

.Mftgera. Vor meinem Haadi verdorrt derlioch- 
ntttiiehe Kraus — - sie erstarret , bevor sie inlilet und 
denkt, den scbrecklicten Wechsel des sab getranmteH 
(flücks. V ' 

Fldten und OcMiif • 

• Tisiphone. Ich Tisiphoue, d^e ich schleifte 
im Dunkel der I^acht, und räche den Frevel der Men- 
schen! : die ich umfasse mit gliihender* Hand, das Hera 
der Verbrecher! .sie verfolge auf jedem Pfade! sie 
nrnschwebe, mit dem Gefolge der scheuIsUchen. Verbil* 
dmigen ihrer Frevel! die, ich , wegheule den Schlaf von 
den Augen des Ermatteten — <• ich die Erstgeborne der 
rikhenden Dienerinnoi dea. Schicksals , ergreüe .den 
Valer' der ermordeten Söhne. 

Meine Beute ist er, der Jasoniden Vater. Ich 
schieise gleich der ergrimmten Schlange, in sein Herz, 
imd iirücke die Mutigen Wnnden der gdUebten Kind« 
hinein. In seinem entllsimmten "Gehirne erwecke ich 
M» Gräuel Medeens, er fühle sie als die «einigen. 
J^ seinem Hiersen sauge d^ verlafsne Säugling ; die 
'Verwünschungen des- betrogenen iithos verschallen ia 
steinen Ohreü. Ihm erscheine Absjrthos der Ermor* 
4eten Bruder 1 ihn überfldten die Schatten aller, die 
'Medea um sein<itwiUen , vor dem Ziel, m den« Erebos 
atmrste. Er veriUiefs die Mutter, die ihn mit, Verrath 

und 'Blut ei(kaaflte -^ die ihn errettetet die ihn mit 

• 

unitcrblichem Rul» achmückte, ihn' empor* hob über 
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die Sohne der Edden iiiid><Golteri: «r Ymliefs -dii 
EnkeHtt der Sonne, die ihm die.Raehe iiphroditönt 
nnterwarf !' die Vo» den Men«cfaen kduiden mtifiil^^ dt 
die ]i«nacfae|i')VDii ü» aahkdeni} A ' t' »U 

Er brach den Schwur der Treue imd reitU» ttuin. 
Verbrechen! .'•* • • 

In iepEL Tempel lispeln. wpUiistig' die. flöten! Um 
rührt nidu; p^aipg! Uns^ riit^rt nic)it f lötenftiAattJ 
Un» rührt nicht Ibr >faui^ ^^hi^! . ; . . 

Schw]^qgettdie. Gei&eln, dafs^ie zisehisn ^^hAm 
Gesang! \of 4^ Göttin hat i^r:n€$ae SchwÜET« ge««:hwor 
ren, der ajt^n veirgeisßßnd ! Nun lioßt^^^r den. OIrtel 
der Jungfrau zu lösen! lafst den: JUbt^pnen seihen, 
womit er^a erlauft halt. . ' . 

Die MiuilL daiiest. Daim tritt der. Zi^ «m 4cia Tempel ...mit F^P- 
kelu und Gctaof . Jason, ^Kjcusa» KtTeoa folgen. 

Tisiphane. Auf; Schrecken , hervor i^us. dem 
schwarzen £rebo9. 

Enthülle dich^ ungeheure That! • • 

Die Euveniden «iehep den Teppich von den Leichen der'Kna)^ 
weg, und stehen 2U ihrem Haupte. Ein Schrey des Kn,U£tzeus 
aller. Alles Aieht, aufaer den drcyen die die Gewalt der Eumcniden 
iemelt. Kreusa sinkt leblOii auf die Stufen des Tempels nieder.^ Die 
Soeae wiind Ton dem düstem Scheine der V^ackeilu der Emneniden 

cvlenchtet. ' • . ) ' 

Medeens, «der ansgestoTsnen liuHerv nu^ eheoi'e That, 
in^ finstrer. Nadit!^ In der Fimo^f^rs;; wohin , Pt sie 
^ehs^f g<l<)M( die That!. liiidtr :IaniteriM&»/l«^.^ 
i\icht meh|: wiir, die Tochf^^ di^i? ^fohlthätig^n-Sq^e! 
Hier fuhr ahr..I)pl<^9 in difi :)ffii«htrfil#ft ixmt Mnd 
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y«rliuile meia Htopt «^ ateir festelt 4le Ei^nis ttei- 
San filkk auf (Ke Leihen, nud meme Honde sind von 
der äe^mkige»' gebunden.- 

]' .Jftson. Erstluxt li^gt sie'dit"— ^ toid d^ Erelioi 
inltebteriicli Dtudodl steiget herauf. Vor >iMqrle£ieteet 
diäter dto Faitmuttd^ ^i^ckeM • ' ' . 
i' . O meine Kindar! o dga «mauaspx^oliliohen Wehs! 
'' &0 tandie mioh- hitiimter in die tiek dm brausen- 
den Meers!' Noob liefert tnad tiefer 1 '* Harim Ab^nmA 
de» Meer» hör' icli das • Geheid der Eomemden, tmd 
im Ab^nd des Meers gllUit nooh mem- Herz. 
1' W^Uauf! in seinem Mn^helWagen rdUt PöseidoA 
Sber die Fluth! ^Aüf 'mich wäiae die «tütnaenden Wo- 
^en, dn ma6litig€ar'>Gott des Me^rä! läfs sie treiben 
iTi^n meinem Herseto^d^n gierigen- Süagliiig! 

• • ' • • ScT'Domi^^ '•••-•> '■ 

Die Viamicfatblg roltet einher! <ö{&ie die Brast 
4fiM 'Tercehrendek -fili^se! SeMage4 «erschniettre! 
««rttteke-f däfs iüh der. £rimiis entfliehe! 

Medea taiPiiiieiifDxMieiiwsigeii,' 'Die Veraichtang 
dMipfot hearanf Von iev Erde in ' m^nel ^ase ! Der 
Verawei&uig Heoli^n' d^allt ih m^in^ Ohr! sie haben 
IM «r^nffen die rä^hend^B £uniem1d<iny' lürd drücken 
ilar Hera! dptt liegen die Jasonid^nj aiis ihren Wun- 
Ikn scfaiefsen. dic<;£ttin^iden in d^ £!l9hden Herz. 
I«asset nicht ab, ihr Eumeniden, der ToÜisJt ku frttber 
Cewiiin. . . ' . . 

lasen I gefkUen' Dir die KnabeH'? äingett sie Dir 
das Brautlied' die furchtbaren Eiimertiden? Hab' ich 
•ir Wg^richtet Ms Bt^utbett jnit *d)§r "^ngfräulichen 
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Braut?- hüV Ich gestreut die Roaen auf Dein Lager? 
es begossen mit sttfsen Oerikhen ? Blidk' «uf die Braut, 
sieh' wie die Blässe des Todes sie deckt I Si)Bh d^i 
störrisclien Aitei;i! der mich versti^! wie sie ihn 
martern den Hirten des »Volks! 

Slarrst Du auf die Ei-aicMrdeten in endloser Qnal? 
Sieh' heranf auf Medea, die sie ecniordeCe, die mit 
den Sterblichen fai<chtbar rifs ! Anf den -Knien fleht' 
ich dich, Dti Htöchtest meiner Dich erbarmen, und 
nun haV ich gerissen! sieh' herauf in meine starren^ 
trocknen Augen ! Keine ThrSne entlockt mif Eure 
Noth! Keinen Senfaer die ermordeten Jasoniden! Ich 
bin gebullt in mein furchtbares Selbst! Genufs ist 
mir Dein Jammer! Wonne der Eameniden Stiche! 
Genufs die Todesblässe der blühenden Braut! Gcnulii 
die Marter des Hnstern Alten 1 

Hier sitz ich in meiner furchtbaren Gi^öfse! 

Jason. Dich aeugte der Tod 'mit der Nacht. 
Weg von mir! Dein Anblick ist schrecklicher als der 
Eumeniden Qual! dafs ich mich rächen konnte! dala 
sie mich nicht fesselten an die Erde! Ich verllucha 
Dich, und die Stunde, da Du in meine Arme zitternd 
sankst. 

Medea. Süfser Gesang ist mir Dein Fluch! Fallt 
über sie, ihr Eumeniden! 

Jason. Zevs Kronion, aögem deine Blitze? 

Kreon. Weh! Weh! Weh! 

Me d e a steigt aus d<a& Wäsen , und legt die Iiei1>er Act laso- 
uid«ii hineiu. • . 

Die Leiber der ermordeten Jasoniden will ich in 

JUin j. W. . a. E. j6 
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den Tempel ' cbar* Pfdla$ b^abea^- li^y der Sckweüe,. 

wo er mir d^ £id der Trenel schwur ^ wo er mich 

caitlockte mit verfolireriaehen Sehwfiren^dem väterli- 

dben Hause. Dtnii flieh' ich Ton meinen Drachen 

gezogen in die FelsenhöUen de» Kankasos^ starre bin 

m meiner 8chr<?Qklicben Gröfse, betrachte -mich in 

meinem iJLirchtbai^i^ii Selbst 1 Fafst Eure Beute, Ihr 

Eumeniden , der Stachel des Tod*8 drin^ in ihr Herz ! 

pic Eumeiiideu «pringea* sichtbjir aus dci» Hsln« jede fa£(C 

ihre Beute. 

Tisiphone« Furchtbar Qr ofse ! dreymaL ist Dein 
üerz mit , dem dian^ntnen Schilde gepanzert; Da schwe- 
best auTser dem Gewebe, in vRelches die Sterbliclien 
geflochten sind,, Dich erreichen wir nicht ! Fliehe! 
^ diese wollen avjt fassen! sie sind dem Erebos geweiht! 
dieser ist mein ! 

A 1 e c t o . Dieser ist mein ! de^ Erebos sind sie !: 

N ■ ... 

Seufzen der^ Geqii&llcu. Mfidea flieht 
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MEDEA AUF DEM KAUI^ASOS. 



EIN TRAUERSPIEL. 



Gmos atrox , non infrequens in rebus- humanis ; 
Soccedit. in p ravia, spc.cunibit. jt) justis. 
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PERSONEN. 
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% KOTIX. 
ALKAMAK. 

SA1>HAK. 

* * : ■ ^ I ; 

OBERt)RtJlD£. 

DRUIDEN. Volk. 

MEDEA. 

ROXANE. 

DAS SGHIGKSAt, in duuklem Gewaiidtf, das Gesi«1it 

* 

, verhüllt. 

DIE EtJMP^NIDEN: nar Tisiphonc redmd. 
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ERSTER AKT. 



Auf den H^en des l^avlLasos. Im' Ci^aii<l« ein« Felsenholile, 
xuit wildem Gestväiiche umwachsen. Die ersten Strahlen d«r 
~ -V Sonne erleachten nach und nach die Secne*. 



Das Schicksftl. Tisipkone. 

Das Schicksal. Tisiphone^ furchtbarste der 
Eojnexiiden^ tritt leise, dafs Medea. dae stolze Enkelin 
der Sonne ^ nicht vernehme , wie nah' Ich, das Schick^ 
sal, ihr sey, wie nah' Du, die Rächerin des Frevels, 
ihr seyst. 

• Tisiphone. Ich höre seufzen ; ich höre bange 
Töne des Schmerzes. Nah' ist die kühne Verbreche- 
rill, die iinsre Macht nicht erreichen kann. 

DasSchicksal. In jener düstren Felsenhöhle 
trauert sie ihr einsames ticben hin , im peinlichen Ge- 
fiiU der Reue. Uns konnte sie entfliehe?; aber der 
Stachelnder Aeae drang durch ihr Herz, und diesen 
zieht nieht die Macht ihres Zaubers, nicht die Stärke 
ihtes» Geistes heraus; Sie floh' aus Korinth auf diese 
nackten Felsen des Kaukasos, nachdem sie Jason den 
Gatten.,^ diö Bey^l^n Söhne,. den alten König, die junge 
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Btant, der Rache und Eifersucht geopfert, Stolz wohnte 
sie im Genufs ihres grofsen Selbsts za leben ^ «loch^ 
das Gefiihl ihres Herzens, das nach Mittheilung dürstet, 
die Erinnerung des Vergangnen, die Neigung zu dem 
trugvollen und schwachen Menschengeschlecht, das sie 
hasset und liebt, siegen über den erhabenen, un&ncht- 
baren Gedanken. Bald wird ein täuschender Tranm ihr 
Herz^ entflammen , und dann fange ich ^ie mit dem 
Netze, das ich um den -Ball der Erdcf gezogen, und 
drücke sie unter mein eisernes Joch. 

Tisiphone. Als ich auf ihren Befehl, mit den 
furchtbaren Schwestern, martern mufste den Gatten, 
Nden Greis und die Braut, schwebte die kähhe Verbre- 
cherin, frohlockend auf dem Drachenwagen, und wir, 
die Töchter der Nacht, die wir allen Frevel rächen, 
konnten sie nicht erhäschen, denn sie deckte des Zau- 
bers mächtiger Schild. Nun sie sinket unter Dein eiser- 
nes Joch, räch' ich mit den. Schwestern das vergofsne 
Blut. 

r 

Das Schicksal. Thöpcht wird sie sich den 
' Menschen abermals vertrauen. In der .Hoffnung durch 
gute Thaten die bÖsen zu versühnen , wird sie in. der 
süfsen Täuschung nicht fühlen, dafs der schwache, 
blinde Sohn des Staubs, leichter aqf das Böse als das 
Gute horcht. Hasch wird sie vollziehen wollen, -was 
ia Jahrtausenden kaum reift. 

^r i s i p h o n e . Abermals fadr' ich stöhnen , und den 
•wilden Laut der Verwünschung. 

Das* Schicksal. ' Seit der letzten bltitigett ^fhat 
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ist di^ Rühe '^on äir'ge-vricheii; ewig ^nradiet ihr Hers, 
und ziie besucht sie der ^üTse Schlaf. 

Xisfphone. So macht idles umfassender Geist^ 
Erltabenheit mid Grolsey Kenntnifs mid Wissen, d^ti 
Elrdgebornen nickt glütcklieh, wenn sein Herz von V^iv 
brecHen nicht rein ist. 

Das Schicksal. Horch, die Angst treibt siß 
Vom p^nigenden Lager auf. Wir weilen hier verbop- 
geu , bis wir sie haschen. Keiner entiltefat der Gewalt 
des* Schicksals. 

T X ^ i p h o n e . Kein Verbrecher nnsrer Geifsel , nnd 
dem Srand^ den wir in seinem Gewissen anzünden. 

Verschwinden. 



Medea am der Höhle tretend. 

Ich vemfehmc die kiihlen Winde, die vor dem gold- 
neu Wagen meines Urvaters faerwehen. N^met weg, 
ilii* 'Fiiichtigen, die Schwcrmtith, die auf meiner Stirne 
dämmert! Vei-jaget die Bilder dpr diisben Traume, die 
die scliwarze Nacht des Ei^ebos zeugt! Wehetaus mei-- 
XI em Geiste, ans meinem Herzeh, alles was je'warl 
es verschwinde, y^Ti% ich je gedacht und empfunden 
— das qualvolle Erinnern meiner blutigen. Tfaat^tf, 
das Gefühl des Leb€fns selbst,« das* i'ch' gleich diesen 
T* eisen hinstarre, ' fiihllo's 'g^*gen*'di6 Stikme rnein^ 
Seele 9 wie aüe gegen das Basen def empörten Natura 
Höret auf die Stimmt Medeens ^^ — ^^ vei^g^bens, sie eilen 
voriiber , und ich , -die ich ^le, föräfte *der Natur be-i- 
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hemchey k«im nioht yergessep» was; dock dem 
nnsiäten Menschen '00 leicht ist. Pav»«. 

» 

Licht und Ldben ^eben sich in goldn^m Glänze 
aber die Erde. Sey mir gegruDiet, Hj^Uo« mtm Vater; 
höre den batfgen Raf der ^osaaieB 'Terlafsnen Medea! 
dn steigest aus den dunklen Wogen berror ^ und die 
junge Erde jailcbset im GefUil des neuen Lebeps, nur 
deine Tochter trauert in der JKacht das Unstern Gratais. 
Für inich ist alles tödt; bey dem Stocken meiner 
Kräfte verhiillte sich die blühende Natur in das Dunkel 
der Vernichtung. Ich sehe nur Bilder der 2^rstorung, 
imd lebe — lebe allein ! Auf die öden y kahlen Spitzen 
des KaukasQS ^oh' ich , wähnend , im innern Beschauen 
meines grofsen Selbsts zu leben, und schwärme nur 
im Erinnern der Augenblicke^ ^die ich mit den mibe- 
ständigen Menschen hingelebt. Ich hasse sie alle, und 
mfikie Faust füllt sich mit den Pfeilen des Todes, den 
ani vernichten, der mir nahte; und Tjrenn er nun nahte 
in seinem täuschenden AuTsern, sein Aug' mir lächelte» 
seine Zunge den üreundlicben Grufs stamaselte, würde 
sich nicht mein Herz erwärmen , und in der Täuschung 
die schwärze Erfahrung vergessen? -^ -Wenn ich je 
wieder der Menschen Sprache vernähme. 

Ich durdidring0 das Dunfcel der Erde, durchspüi'e 
den alles umfassenden Himmel, wäge ab^ das Wahre 
und Falsche menschlichen Wissens , sehe nah das Kei- 
men^ das Zerstören der Dinge, fasse Zweck, Mittel 
nnd Ende, und tausend » tausend herrliche Gedanken 
wälzen sich in oneinem Geiste, und verschwinden in 
der leeren Ferne, wie das diirre Iiaub, das der Sturm^ 
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^oi jeiiem einsamen Gestadd dkis Meers in die unfrkiclii«' 
baren Fiuthen scbüttelt: Keiner schie&t hier zuj^ 
Genofs auf ; denn das Gefuh} von Weh tti^d Glüeliy 
das ich unter den Menschen ,sanMnelte> unterdrUek(; 
den stolzen Fing de» Geistes. Zeiten der Wonne ! yto 
ich gleich der schwächsten Tochter des Staats, nnr an 
dem Gatten, nnr an den Kind^n hing, liur iü ihrem 
Glück das.meihe fand. Wiid. Jason! Jason! dafs er 
noeh lebte I daCs ich ihn ergreifen kdimte im kraft- 
rollen h^y^en — ihn sn schleudern wider ^&a schrofTen 
Felsen -"- mich zd rächen für den Baub' ^& seligen 
Glücks! Fallt über ihn her, ihr Eumeniden, rächet an 
seinem Schatten, jede^ peinvoüen Stich, dar mein 
Herz durchreifst! Sanft. Töchter der Nacht,, hört nicht 
auf den Ruf der Unglücklichen; er hat gebüfst, und 
was ich nun empfinde, rächt ihn an mir. Ich fühle 
die Wonne der seligen Tage der Liebe zurück, von 
ihrem Aufkeimen durch die erste bange Besorgnifs, bis 
zu ihrer mächtigen Gluth! Herrlicher, enlzücjkendcr 
Traum l Was trägt die reiche Natur in ihrem Schoofse, 
was schüttet der mächtige Geist vom Himmel herab, 
das dir gleicht! Dieses fiUilte ich, und nun sLaiTc ich 
liin vor den Bildern der Vernichteten , die ich ermor- 
dete — r- und höre das Wimmern der Kinder , die ich 
mordete — säugte , ^ mit mütterlicher Liebe aufzog , un^ 
dann mordete ! Ich höre das Heulen der Verzweiilung 
des * Yaiters — das Winseln der Gephigteii -^ sehe sie 
alle — - höre das Geheul der Emneniden , und fühle 
meine Hände nafs Von dem Blute der geliebten Söhne. 
Aas ihren Wanden springt die Itene herv<>r, dlie nie 
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am^ftS^geude Tocbteir dds Frerels, und ni^t mit gifti- 
gem Zahne an dem Heraeen der Matter. Dann drückt 
•dei* Wunsch , dafs sie noch leben* möchten^ nnter wil- 
'^n Ftüehen gegen mich seihst , dicke Tfaränen ans 
^en Angen. Sie sind glüdklich — schlafen — ruhen 
^*— nm* einen Augenblick bebten die Armen^^ flehend 
mi meinen Knien, imd ich verschnitt in wilder , fluch- 
tiger Rache den schwaohen Faden des Lebens. Sie 
-sind 'nicht knehr' die Geliebten , und ick bin^ undem- 
|»finde, hänge an nichts im unendlichen All — » ver-* 
Iftofsen, verflucht, gehafst, zur Gefahrtim die Reue, 
die die Kräfte meines Geistes anfnagt, die die Fittige 
Versengt hat, attf denen ich mich bis. zum Thron der 
Götter' erhob. — < 

Nun wäre mein geliebter Feretos so hoch! er würde 
voi; inir herspringen in unschuldiger Freude , rnid ich 
•würde ihn fesseln, mit Eizählung der Wunder der 
Welt und seines Ursprungs — würde den kleine^ 
Hader 'schlichten, zwischen dem störrigen Mermeros, 
und dem sanften Geliebten — würde seine freundli- 
che Stimme vernehmen — ich habe den holden Kna- 
ben ermordet, und rufe nun in die Felsen, dafs ich 

einen menschlichen Laut aus dem Wiederhall vernehme, 

t ^ . .• ' . . " ■'•-■' 

um nicht zu vergessen der Menschen Sprache, das 

' •, ,/ . •. .■ • • ■ ' ■ ■*• 

Werzeu^ ihrer Grösse und ihres Elends. 

• • . . • ,. . • : • , ' ' s . 

Horch! horch*'! •—*.' abermals — ich höre den'Gsng 
-*^ die S^piache der Menschen -^ und bebe, und «ittre, 
tmd Sänfte Gluth erwärmt 'mein Herz. Nie entzückte 
im ^äitenspiel *d^ MuseÄ ra^iri Ohi^, wie diese rauben 
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Töne. — Ha, dafs icli mich fasse ! dafs icli'niclit iicftw 
gesse y was icli unter ihnen erfa&nen ! 



Medea. * Saphar. Der Oberdruide. 

* ' r ' • 

Sapbar ist mit einem Spe«(C bewafinet, und.siaket entschloistn. Dar 

: Ehrfurcht und bebend; er hält 
luid deutet warnend auf Medeeu. 



Oberdruide, mit Ehrfurcht und bebend; er hält Saphar 7Airfick, 



Medea. Verwegne, was fahit. Euch in mein» 
einsame Wohnung ? Kiihn mülkt ' Ihr seyn , dafs Ihir 
es wagt,' den hohen Sitz der Wolketi zu besteigen; 
den i^h za meinem Aufenthalt erwählt habe, den nie 
der Menschen Fiifs betreten? Zu-8«phar. Wer bist. Du? 

Saphar. Saphar nennet mich die HorAe, die an 
dem Fufse Deines erhabenen Sitses ihre Haltten auf- 
schlagt^ ijnd mein Vater ist Führer d^ Horde. 

Öberdruide. Ich bin der Gberdruide der 
Horde, tmd der erste Deiner Priester. — Lege die 
Schuld des Frevels dieses jungen Mannes nicht auf 
mein gi*aues Hanpt; er ist wild und unaufhaltsam wie 
die Wolke; die der Sturm gegen die Spitzen Deines 
Sitzes treibt. Wohl sagt' ich ihm, dafs <s so ergehen 
würde ; denn ich erkenne in Dir mit w^ittern das 
furchtbare Wesen, das die feurigen Blitze aus 3en 
dunkeln Wolken schleudert, wilde Ströme auf uiisre 
Heerden wälzet und sie sammt den Hirten verschlingt; 
Wohl seh' ich Dir an, dafs Da Deinen GeMlen art 
nnsrer Qual liast, den Jüngling in der Kraft des Lebens 
tödtest, und den Gi'eis, dei* dey Borde weisen ,RatH 
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«rAeik. Kniend. Siehe, FurcIilbaVer^ Namenloser, ith 
streue Staub auf mein* Haupt, und flehe, daC» Du mich 
noch ferner das Licht niögst sehen lassen , so soll 
auch. Pich zu versiihnen, an Deinem Altar das Opfer 
rein atpjblutea. 

Medca. Kennt Ihr mich? Woher kennt Ihr 
mich? Was haV ich Euch }e Böses gethan, da ich 
nichts von Euiem Daseyn weifs. 

Oberdruide. Wir kennen Dich ans den wan- 
d^baren Ersdieinnngen , die Du um uns gaukeln 
lassest, wenn- Du uns beim frohen Schmause necken 
.wUlst; «US den Feuern, die Du vor dem Hirten her- 
tanzen lasaest, bis dar verblendet Hascher in dem 
Saiiipf ersticke. Aus dem Geheule kennen yrä Dich, 
dasovoa Deinen Felsen hersohallt* Ans dem Donner, 
den Stürmen, dem Beben der Erde, der Hitze, die 
die Heerden erstickt, der Kalte, die den Jager erstsni. 
'f Ödtest Du nicht deii S>fiugling an der Mutter Brust^ 
•lürzest den Jäger von der Klippe, und nährest Dich 
von dem Blute der Jnng&au, die wir Dir opfern, wenn 
Dh uns 'plagest? Wer ist es, der die reifen Früchte 
von' unsern B^imen schüttelt, der. Kuh die Milch in 
dem Euter vertrocknet, dem Jäger das . verwundete 
Wild entfuhrt, und den hellen Mond verschlingt, d& 
auf unsern Zügen tins leuchtet? Bist Du es nicht? — 
Kim ISdile; ja wohl bist Du der Furchtbare, Pfamcn- 
lose, von dem tmsre Väter ertählt haben , und ti'iigest 
hohe Zeichen a«f Deiner Stirne, und in Deinen Augen 
ße^ralt. Jetzo gleicht freylich D^in Lächeln dem 
bilntenA Bogen am Himmel, den Dn nach dem Sturme, 
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von einenkEnde der Erde, bis 2D dem'Ufida:^ iparäut'; 
aber wer mag ihm fraaen? - i ' •'•• ^^ • - ''^ 

M e d e a . Du irreid: y ^ ich* bin gut «nd* -frefiiidliehy 
habe Euiät nie Schaden" getban. -' '* •.. • üu; J 

Sapbftr. So äollte viitri Rauben) W^n. ni^it ii^ 
Dein Angesicht blickt; dock wenif Du ^^^s fnt^ht^ 
bare Wefl9^n>bi«ty womot die Dimidell «uftit-sc^^ecdbexl/ 
so höre mich an.' ZweymaL verfrieb das iJeläi dtidt 
Nacht, seitdem' Da den bilden Stmm veh diesen Höhenr 
gössest, uml di^ flirten -und di^ Heerden ertränktest Ji 
Die Horde erschallte in Jammergeschrey. Wir >taj>|Bteil> 
in schwarzer Finsternift ,' und- snehteii dem Verderben 
zu entflielien. Da riefen die Druiden durch die Nacht*^^ 
DerFurchtbare fordert ein blutiges Opfer! 
Sie loostcn beym Aitar| mit bedecktem Ang«sieht> und 

m 

das Loos fiel auf -Roxane, die Blume d^4S Thais. Ich» 
hatte sie s^m Weibe erkohren, und • haderte mit den> 
Druiden and der Horde um das Blut der Jmigfrau.. 
Trotaig sagtoi sie mir: Warum haderst du:«mi't. 
ans? >geh' und steige auf den WolkenaitSy« 
und hadere mit dein Furchtbaren^ ^er^siei 
verschlingt! So stieg ich nun herauf, bewaflheti 
mit dem scharfen Speer, Dir i« die Stime zu' isehäa»' 
mit Dir pm das Blut der Jungfrau nr kätiifKfen y 'undi 
Dir, Dich zu sÜttigen, das meiile für das vihre zu 
geben.' AbeB nun sieb% da ich Dir. Bah^- trat, Deine 
hohe. Gestalt wahrnahm, • den Klang Deiner Stimme 
borte und Dich läehdln sah,, wandte sindi «chhell * mein» 
Herz, und ich scfaleitdre den ^eer gegen den Felsenj 
Deinem Äufserp: trauend. 



\ 
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Medea. ||i|}. gefülen Deiiie Worte und Dein 
Muth. — Ei sind Kindor* der ^orohen ifatur, clieDi 
Hweb«ii die ^UndLttt des PrtcHers» luad - die' edle 
Külinheit des Jünglings, ich wiH die treulosen Grie- 
qliea vergessen, uaddem Sohn der Katar vei-trauen: — 
Dur irret £uQh iiv mijr, ick bin sterblich wie ihr, ein 
Weib wie ^t.iiiuv« XöcUter sind), und. die:Mutter nannte 
iiuehMedi*a. lob- floh auf diese "einauneu Höhen j um 
mich vor -den Menacheir .«a vevberj^ii,: die mich durch 
¥ai»chheit und ßetrug- zu Thaten.geawuugen haben» 
die ich hi^er bei^ue. 

* Sa p h a r . Wo simd sie ? kh ergreife meinen: Speer 
Didi zu räcben. 

M.edea. Lafs mich (ie eiuen Augenblick verges- 
sen^ und hört mich an. • Das furchtbare Wesen, das 
Ihr suchet, lebt nur in Einem erschreckten Geiist, und 
Ihr betriigt ' Euch in der Erklärung der Dinge, die 
sich um Eudbi hfir bildeti. Ein freundliches Wesen 
bei'jrsckt über diese Erde - und. « den ausgespannten 
unermefslicheu Himmel^ Zc^> Jieifst er,; der Erhalter 
vauk Vatev der Menschen. Er hasset Eure blutigen Opfer, 
imd wird Euch iür den, Frevel strafen. Vergebens 
sucht Ihr ihn; dentk wo er wohnt ^ dringe't das Aug^ 
der /Sterblichen nteht. hin. 

Oberdrnidia. »Saphari . glaubt rjdein Ohr! Sie 
ein Weib? Gleicht: sie einer umsiier <ü*'circhter ? Traue 
dem Strome nichts miinSehn^ . deriieise dahinfliefkt, 
cor lockt Dich in die* gefahrlichef- Tiefe« 

Siip h ar i . Wohl gleicht' sie keiner. Toii ihnen , und 
ich sah' es, Druide, da wir nahten > denn mein Hers 
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schlug : lauter. in meiaer 'Biist^* ^wie. bey dem vqIIqpl: 
Jagdgtesang. Wohl, däia sie ein Weib ist, pnd sic^ 
mit uns freuen kann. Ist sie nicbt gebildet ,. -wie wii:7. 
Nur dafs sie mit «inem GJaaze umgeben ist, den ich 
so wenig nenhen kann, als die Wundtr, die sich über, 
die Ebene ergieJCsen, «wenn die Gkilh des* frühen Lichte 
hervorbricht Tochter der . gUnsttndan G^tirnev, iqlji 
freue mich, daüsDti eine.Steiblitfhe^ ibiat. 

Me d*ea. Icii reiche Dir die Hand Mom Willkomm. 

Oberdruide. Er betetet ihre Band, und lebl 
noch ; sie mufs doch das furchtbare Wesen nicht seyn.. 

Medea. Du bist :der Sohn der unTerdorbenen 
Katar, auf Deiner Stirne liegt Ddne Sede, und au£ 
Deinen Li2)])en schwebt Ddin Herz, Du wirst mich 
nicht betrugen; doch wohin verirr' ich mich? Soll 
ic&'den Faden zu tieueiif Elend knüpfen, da ich jcnen^ 
so gransam' zerreifsen mufste ? 

Saphar. .Hab' ich Dieb beleidigt, da£i Du.ao« 
ernst anfmich blickest? 

Oberdruide icis*. äore,-- Iiotix Sohn, da wid 
den Namenlosen nicht gefunden hahtn , und Dich diese 
über seine Bedeutung nur irre fühi'en wiu'de, so la&. 
uns nun hinunter steigen. Lauter. Später milssen ^ii*. 
nun doch die Jungfi;au opfern, und haben die Miidigkeiti 
noch obendrein; aber wisse nur, Deine SehaUl.iat es,.; 
wenn Ser Furchtbare über di^ Weile stürnlr, und^int« 
dessen in 'der Horde wüthet. - < ! 

Saphar. Willst Du, Schone, in dieser Einsam^i-i 
keit allein Tei'bleiben ? Nur die Todten wohnen , Iei*n6i 
von den Iliitten., alleim .»Steige mit uns hinuntei'^z 
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oder willst ))a, dtSa icbfiir.die Frucht«. unnrei: Bäume, 
die Milcli ulisrervHeerde, iieracifbringe? besser^ steige 
mk uns hertniter, und ich vlll Deinem Auge den 
'Willt^n Dein«8 Hertens abkrncn* Koiam, und lelire 
unsre Horde den flrlMiIli^r kennen , von dem Du spi-icbst, 
80 werden sie den fe^senaltar. ^erachJJigen , ixad Du 
'^irst Roxanen und die klagenden Jongli^auen erretten. 
— ^ Entscliliefsost Du Dieb, darf icL bafien ? ' 

'Medea in pl9t^chcA Bntzüci^en«' Weldi ein Iierrli- 
cber Gedanke durebglübt auf einmal mein ganzes We- 
sen! selbst der «KIstre Gram verAcbwüadet vor ihm. — 
Entiernt'Encb einen Augenblick» ich will einen Eni- 
schlufs fassen, und ihn Euch verkünden. 
' Oberdruide. Die J uilgfrau mufs doch bluten. 

Mcdea «UtDiu« Was war ea» das selbst den giftigen 
Stachel * der Heue in diesem Augenblick von meinem 
Hei'zen ab wand te, und alle die peinlichen Gefühle in 
(On sanftes Glühen ^Verwandelte? Wer führte sie, hier- 
her f dafs mein Hei'z einen neuen , besdiigenden Gedan« 
loen h^'ssef nnd mein» Geist in .einem edlen Wunsche 
erglühe ? *^ Wena ich nun mit ibnen hinunter stiege, 
dieses rohe Volk von ihren soheulslich.en Opfern zu- 
rüekriefe^ sie in den sanften Pfad, der JNatür leitete, 
und das schreckenvolle Erinnern m^n^r blutigen Tha- 
ten durch eine schöne , wohl^hätige besänftigte I Erhielt 
ich* diese Macht, ^ies^ fiiislren Kräfte nur zum Verder- 
ben der Menschen von der ;Mutter ? Schicktet ilir niii', 
Gatter de» Olymps, diese SöWe d^r.Natw ,.dafs ich 
meine Macht nach harter . Prüfung iHin zu. ihrem 
Besten anwende? Ist. es dein Wink, H^os? Willst du 
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deiner nnglückliclion Enkelin , das Lächeln der Znfrie^ 
denheit gewähren, und mich aus dieser 8clu*eckliclieii 
Lage retten > worin ich hadere mit den Göttern , der 
Welt, und^ allteia was sie in sich Ikfst? Ja, ich will 
mit ihnen gehen, und dieses Volk umbilden, dafs du 
mit Wohlgöfall«» • auf «ie Micken mögest. — Medea ! 
und vermag diefs nicht die Kraft deines Herzens allein ? 
Willst du nochmal^ den' Lauf der Dinge stören , der Men- ' 
sehen Kräfte dui-cli deine Macht zermalmen , jede Be- 
leidigung- arit Vernichtung räclien, und die Herzen mit 
Schrecken erfüllen , da du Liebe suchest ? Dann wieder 
sie fliehen,' verfolgt, gehafst und verflucht? 'Willst du 
abermals bey jedem Widerstände nach deinen finstern 
Waffen greifen, denen alles ohne Gegenkampf imter- 
liegen mufs? Dem feigen Tyrannen gleich, durch 
Scliläge dier Macht ausfuhren , was dein Geist beWirkerl 
kann? Nein, ich will mit den Menschen fühlen, von 
ilmen abhangen , ihr Gute« geniefseij , ihr Böses ertra- 
gen , Beleidigtingen • vergeben , und meine übrigen Tage 
in Unschuld' hillleben. — ^ Um diet's zu können! - — 
JLangc einiteiid. Ich will den Geist des Sclireckins fesseln, 
will binden an einen unauflöslichen Schwur die Kräfte 
des zerstörehden Zaubers. 

Hort es Götter der finstern Nacht ! Höre es Erebos ! 
Höre e^s llekate meine Mutter! ich schwöre! schwöre 
bey der geheiraeh Macht -der Natur ! bey ihrem Urhe- 
ber! bey dem eisernen Joche des Schicksals, das auf 
dem Nacken d^r Itfenschen liegt! leU schwöre bey dem 
dunklen Styx ^ 
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Dar Ssliick'sal^ Medea.' 

Schicksal tritt kenrof • Medea y kennst Da mich ? 

Medea. Ich kenne Dich^ Du bist das verhafste 
Schicksal, das die freyen Seelen der Erdensohiie nie- 
derdrückt, und ihnen nichts als eiU« Wiinsche ver- 
stattet. 

Schicksal. Ich erschdlne Diri Ei)kelin der Sonne, 
Dich vor dem Schwur su warnen, den Du beginnst 
Die Götter des Erebos vernehmen Dich ^ ich Tcrnelime 
Dich. 

Medea. Da und sie sollen den Schwur vemyitnen. 

Schicksal. Erwäge , Kiihne I vollendest Du den 
furchtbaren Schwur > ao sinkest Du von Deiner stolzen 
Hohe in die Zahl ^er Söhne und Töchter des* Staubs. 
Unter meine Macht sinkest Du, und wirst fühlen die 
Tücke der Menschen, Dich betrügen in der Hofüiung 
des Guten. Vollende nun den Schwur, und brich ilin; 
dann ziehe ich Dich in das unsichtbare Gewebe, wo- 
mit ich die Sterblichen alle umsponnen habe., und Do 
magst die Kraft Deines Geists zeigen , wenn Du meinen 
und der Natur Unterworfnen gleichest 

Medea. Ich höre Deine Drohungen , und furchte 
Dich nicht. Ich habe Sterbliche gekannt, ^ie Deiner 
imd meiner trotzten, wenn Darst nach Frcyheit, hohe 
Liebe und Freundschaft sie ^chtlos auf sich selbst 
machten. 

Schicksal. Dicfs möchtest D(l nu^ auf^h diese 
lehren; doch verberge ich Dir die Folgen des tiTiglichen 
Wctliiis.* Medea, so wie Du bist, bist Da allein nnj 



«riiicig im gro£i<A AUy • mtd m^s^ Alles otautrickeiidet 
Gewebe berührt Dich nicht. 

■ • * 

Jä'^dtä. Uih es nidht zbseyil', wag' ich es,' micb 
Dir xa uiiter<9i^etf<^n ; wenn ich den Schwur verletse. 

Schicksal, yfisse, unaussprechliche Qualen er- 
warten Dich. 

M e d e ä . SchrecUich ist die Weissagung ; doch icb 
werde den Schwur halten, um ihr zu entfliehen, 

Schicksal, {liebe unter den Menschen , und Du 
hörst auf, Meisterin Deiner Handlungen zu seyn; Da 
bist nicht mekr Dein , selbst Dein Herz ist nicht mehr 
Dein. Gezwungnen handelst Du^ wahren^l der getäuschte 
Geist Ton Freyheit träumt. 

M e d e a . Icl^ will nicht mehr mein seyn. Ach icb 
hörte auf es zu seyn, von dem Augenblick, da mich 
Aphroditens Rache , dem schwachen unbeständigen Soho 
der Erde unterwarf. Was nutzen mir nun die Kräfte 
meinea Geistes^ die Macht meines Zaubers. Das ein^ 
sa.me Beschauen meines furchtbaren Selbsts macht 
mich zur Sklavin der Reue, der wilden Fantasie, und 
der glühenden Wunsche j ich will Sklavin der Würk- 
lichkeit seyn, es, wenn es seyn mufs, mit Leiden er- 
kauf<^B, denn auch, bey dem Leiden .i|t Genufs, wenn 
nus die Ursach gefallt. 

Schicksal. Du vergifst Deine Grö&e, wofür 
die Menschen kein Maas haben, und dieses zwang Dich 
zu Verbrechen, zwang Pich, sie zu fliehen. 

Medea. Ich achte der Grolse nun nicht mehr, 
die keiner liebt, nad- jeder furchtet. Ich will nicht 
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mehr schreckBn, ^11 den Meiwcbeii nützen , tm3 aieme 
Verbrechen versühnen. • • 

5 c h i c^k s a 1 . So* tritt unter die Menschen, mti von 
neuem grausam zu werden j hier / zu zerstören > u^i dort 
zu erhalten. Ihr Wahnsinn werde Dep Herrj| venn 
Du Deiner Herrschaft so müde bist. Setze nochnials 
Leidenschaft und Vorliege an, die SUlle derGerecJi- 
tigkeit, die den Menschen nie zu Tlreil ward, begehe 
Handlungen, deren Folgen Du nicht absiehst, und die 
Dich selbst vernichten. Ich verberge sie Dir. 

Medea. Ich will sie nicht sehen ^ ich will er- 

halte» und nicht zerstören. 

' . ' • • • 

Schicksal. Weifs der Sklave , der zum Verkauf 
am Markte steht, was sein neuer Herr voi;i ihm fordern 
wird! Lafs sehen, was Du dann bist, wann ^meiii 
eisernes. Joch Deinen Nacken drückt, und die Töcliter 
^er Nacht da^ vergofsne Blut an Dir rächen. 

Medea. Deren Blut ich vergossen, die habcH 
als Menschen gelitten, lafs mich l6iden als Mensch, 
ich sehe Ende dabey.: Ijch will diesem Volke Licht 
und Recht aufdecken, sie det Götter sanfte Leitung 
kenneri lehrten, will die Quelle ihres Geistes eröHiieo, 
um mit Dir, ihrer Ünterdrückerin , rüstig kämpfen zu 
können, und Deines gewaltsamen' Sieges zu spotten, 
wenn sie unterliegen müssen. 

Schicksal. Du wirst eine natürliche Krankheit 
heilen, und ihnen tausend erkiinstelte dafüi geben. 
Bedenke das Ende des grofsen Prometheus, Ar kiibn 
den Geist im Menschen erweoktoi Da weifst es, Zevs 
liefs ihn , zur Strafe an diese nackten Klippen schmie- 
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den. Seine grbfste Marter war nicht der Adler,, der 
s^ine immer neu wachsenden Eingeweide zerfleischte; 
der plagende Gedanke war es: Die Menschen ge- 
lehrt XU haben^ die Schöpfung der Götter 
in iliren Werken nachzuahmen, das Un- 
I fafslichls, Uiierihefsliche^ Unzählbare, fas- 
sen, mesaen und zählen zu wollen. Im pein- 
lichen Gefühl ihres Unvermögens verfluditen sie ihn, 
dafs er ihren Blick von der Erde, ihrer Mutter, zum 
Himmel aufgehoben. Diefs war der 'Lohn und Trost, 
den ihm. die Menschen zur landrung seiner Qual er^ 
theilten. ' 

M e d e a . Hat Zevs den Menschen nur zum sinnli« 
chen Sklaven der Erde gemacht? 

Schicksal. ,Zu einem Wesen das sich ^nie begreif 
fen wird , das Du Äicht ändern wirst. Auch Du wirst 
es bei^eisen„ wenn einst die Kraft von Dir gewichen 
ist, die Dir di^ Finsternifs erleuchtet. 

Medea. Umlu&lle mich Finsternifs ; des Menschen 
freundlicher Blick iüt auch Licht! Liebe und Freund* 
schall machen sie sogar Dein verhafstes Joch ertragen. 
Ich will ihnen gleich .werden, wenn ich den forclit- 
baren Eid verletze, den ich nun beginne. 

Sieh, ich schwöre, bey dem Glänze meines Vaters! 
bey dem Hades! bey den strengen Richtern der Todten! 
ich schwöre bey dem düs^ern Styx, meinen geheimen 

I 

Kräften zu entsagen, und die Menschen nicht mehr 
' durch meine Zaubermacht zu schrecken! 

Das Schiclual verschwindet. 
Erscheine, wenn ich den Schwur verletze: doch 
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ni^ wirst Du das H^rz besiegen, das ilm £r^ g€«cliii^- 
ren hat. — « Sie fliehet hinweg, ich habe mich un- 
auflöslich gebunden , werfe mich im. die^ Arsie dcfr Men- 
schen y und in dem Augenbliek , da ich ihnen nahen 
will, verfinstern düstre Ahndungen: meinen Geist. 
Schweige, mein von düstern Erfahrungen «rftilltes 
Hei^zl Hüllet, du sanfte Menschenliebe; und da selige 
JiofTnung, meinen ' tiefdringenden , zweifelnden Sinn, 
in euren lieblichen Schleyer \ ev verberge mir die Zu- 
kiinil! er yerberge mir das Herz der Menschen! Sel- 
ten thut der spähende, wagende Forscher etwas zum 
Besten der andern. Weichet, finstre Bilder! achtlos 
auf ihicli, iiberlofs' ich mich den Menschen. Lebe 
wohl, Schauplatz meines düstern Grams, meiner pein- 
vollen schlaflosen Nachte , meiner Thränen , kneiner 
Verwünschungen ! Ich verlasse ^ dich , ' unwissend, was 
ich' finden werde. Entfliehe ich hier dem Sehmers, 
um den Faden zu neuem anzuknüpfen 7' Dei« freund- 
liche Sohn der Niitur erscheint — «ein Bück zieht 
mich weg; ich gehöre den Menschen, und evwsrte 
mein Schicksal von ihnen. Ich folge £u«h ! 

Sie fafft Sai^ara an der Hand, der «ie Ireudig abMhrfe. 
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Ein gvoÜker« mit Baamcn '%d$eUXßw rUtu^ ia der ttefea Ferno 
wird man rohfl zerstreute Hütten gewahr. . Im Grund ein groAier 
Alur, der aus eiiieai.ieiiizigea rctel FelseB besteht. Auf deitv 
seihen liegt der Mordhamn^r , zum Opfer bestimmt. 

I 

Saphar führt Medeen ein. Der Oberdrnidefo^. 



Sapliar. Siehe dort, Gütige , die Wohnung d«F 
Horde; hier sind sie gewofant Jen Fremden und den 
Gast 9Xk einpfiingto. Verweile einen Augenblick; idi 
eile den Vater und die Freunde lierbeyzurnfen , da£i 
Du mit ihnen redest. W^nde Dein Aug^ von jenem 
Felsen weg, es ist der Altar, "Worauf die Druiden die 
Jungfrau opürn. 

M e d e a . * ^ Eile , ich wünsche «i vernehmen , oh 
Dein Volk des-Gijt^n Av^erth und fähig ist, das ich ihm 
mittheilen will. -^ Ich sehe Spnreii des ersten glück- 
lichen Zuslartldes der Menschen; wie einladend wiiixle 
dieser Ort meineni Hctt^^ien seyn! 'abet dieser Altar 
raget noch Äoheufslicher hervor, als die Laster aiifge- 
klärter Städte. So jpiufs der Mensch ausschweifen ,~ er 
lebe ifn Sohoofse "Aer rohe» Katinr oder der erkünstel-^ 
len Gesellschaft; ükiidl, ull ^l^ld^^uiid Pallast, scheint 
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sein Vorlag vor den andern Thieren der Erde der za 
scyn, zu betrügen und betrogen' zu werden. -^ 

Qberdniide. Medea, äo willst *Du ja , * dafs wii 
Dich nennen; wende n^r ilnnt^r-ßei|ir, Anges{t;lit dort- 
hin; diefs ist der Mordhammer, womit wii* Dir opfern. 
Medea. Mir? wiüst-Dn mich zum Zorn reizen, 
dafs Pu Deinen Unsinn wiederholst ? Hab' ich Dir 
, nicht gesagt, . w«er idi bin,- und wie »ich £iire blotigen 
Opfer verabscheue?. i • . 

Oberdruide..' Ziii»ie«moht| und höre mich ge- 
fällig an. ' '. : 

Medea. Ich hasse was Du denkst, und das, was 
Du nun Ziagen wiryt. • ■ . . -^ '. ^: 

Oberdrnide. Siehst Du auf meiner Stirne , was 
ich sagen will ? ^ ..'. 

Medea. Ich Aohei, die. List und den Betrug, ^e 
Du nun fiussinnst^. und die Deilie gßheuchelte Demuth 
! mir verbergen nlöckte, . ..* . ,, 

Ob^erdruid^» Nun ja ; Sip^r .und Pfeile sind die 
Waffen unsrer KriQg^ry/diefUtMtern,^ die List. . Verstdle 
Dich nur immer, gleichwohl sehejch,. dftfsi Du . mehr 
bist, als Du uns zeigefi wJUst.i' filst'Plu \^y%xa fiurcht- 
bare Wesen .nicht ^ 'so bist Da ihm.dpcb nah verwandt; 
denn be>y diesem Altar f', di^ .wfs Du sprichst,: 'was tou 
Deiner Stirne ^ ausgeht j' aMa «Deinen AügCffi leiM^htet, 
- ^nd Deine ganz^e, Gestalt hingleitet, beiw^Mt hohen €r- 
Sprung. Sah' ic>h nicht, da war von dem Berge her- 
abstiegen, die wild^tew Thiere Dein^ Fü&e lecken? 
Zogst Du.niqhtfden Adl6^ fiiUs deuj,^oh^n Lü^:en> und 
er folgte Dir wie.,4epj.j|t|inÄfCleinJiirten? 
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M e d e a . Auch ^ Da ' kannst ia» Wflden ges^g 
machan, wenn Du ibnen ireunclUok last. 

Oberdruide. Dem sey uuu wie ihm wolle; 
und wenn Du auch das furchtbare We^en nicht bist^ 
so kannst Du doch leiobt es vorstellen. Komm, folge 
mir in unser geheimes Dunkel, ieh.wwde der Hoide 
sagen, Du habest Dich mir durch schreckliche Zeichen 
ofienbart , ^und Deinen^ Aufenthalt bey uns genommen« 
Ich will Dir die geräumigste Hütte zur A^ohnung geben, 
die . Druiden sollen Dir dienen , Dich köstlich nähren, 
und wir wollen durch Dich die Horde beherrschen, 
denn seitdem der erUe unser» StaRina^a den Zerstörer 
verkündigt hat, leiten wir sie, wiet .es- uns gefallt» 

Medea diuter. Fühle nun, Medea, dafs da wie-, 
der unter Mensclien bist, glühe in Wutfa, und bereue 
den Schwur, der dich an sie fesselt! Die erste ihref, 
Fordrungen reizt dich vat Rii/^e, und die Folgen 
schweben in finstern. Gestalten vor d^iüem Geist. Ich 
habe den Pfad des neu^n Lebens kaum betreten, und 
schon hör^ ich >di^ Ungeheuer ziichen, noch' wilder 
und l^ämischer:, als alle, die meine Vorigen Tage zum 
scheufslichen Gewebe gebildet. •*— fi^be,,Sobn des 
Staubs, derDu Dich so kühn zum feigen Betrug aus- 
rüstest. Ich bin nicht jenfes furchtbare Wesen Eures 
trugvollen : Unsinnes. Enthiillen will ich Ebren Betrag,, 
imd den von Euch Unterjochten den allgütigen Vater 
der Menschen bekaunt machen, den Ihr als Ungeheuer 
darstellt I ' . -■ , 

O b e r-dru.i de , Sie werden Deinen Trauim verla- 
chen , denn sie iufalcn- die t^liche^ Pein und die Qualeu 
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fon ol^edt Ja, holzten sie auf Dich , so wiirdetf sie 
unsrer nicht adyt^, und nur Schrecken fesselt den 
Stänkern. — Deinr Ang' fiamiilt -^ vernichte mich 
lacht, ich »ehe, dafs Da es kannst. 

M e d 4 a . , Warum' lafs ich- uti^ .yon denf ^finstern 
JSbrn hinveil^ii, uod vergesse den edlen Zweck» den 
nnrSauftmntfa befördern kann? -^ loh vergesse Deinen 
Unsinn, hÖre- Dn «it Deinen foiid^rn auf mich , und 
ich will EiTch die Mittel zeigen-, von diesem Volke 
geehrt zu werden, das nun vor Euch zittert. 

Oberdruido. Zittern mutoen sie, und dämm 
aoli Roxane Unten l und dter Murdhammer Sapiiars 
Stolz an ihrer Stirn zerschmettern. Ja, Du, Da selbst 
sollst Vor uns zittern, wenn Du hier yerweilst! 

Medea. Ich? Medea? — « Eirtfliehe^ Verbalster, 
dafe Du lebest!, * . 

Otberdruide. Wer bi^ Du, die so furchtbar 
drohet, und de# Meiischen Herz erstarrt? Und Du 
wärst eine Tochter des Staubs? 

M^dea.' Eine Tochter der Erde bin ich, gekom- 
men Euch «Wahrh^ zu lehren ^ und den Betrug fal- 
scher Priester zu enthüllen. 



Saphar. Rosane. Ko|:ix. Alkamar. . Einige 
Druiden, und einige Tom Volke. 

Sie sehen nach Medem aiie Keiigtefde und Staunen. Ehrfurcht 

hält 8ii)e in Enrfemung. 

Saphap. Gi^ofse Sterblichem diefs ist Kotix mein 
Vater , der ^ Fuhi^er der Horde*. Diefs Alkamar , ' der 
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Schrecken trasrer Feinde^ * unä der ^ste na<^ dek» 

Führer; nimkn sie &eandtieh auf. «•>- Meine Freunde^ 

ich stieg auf den Wolkensitz , mit .dem Zerstörer un 

Roxaneijs ßlüt isu kämpfen; ich war glneklicher, ioli 

fand die^e schöne ». weise Sterbliehe , die doii: einsam^ 

wie der stolze Adler, in den Kliifken lebte. Sie beglei-i^ 

tete mich , nns ihre Weisheit mitzntheilen. Medea 

nannte sie die Mutter,, und so bogräfset sie! > 

Alle. . Sey willkommen, Medea! sey unser Fretmd. 
und Gast! ' ^ » 

M e d e a . Seyd mir alle freundlich willkommen^ 
Ihr Kinder der Natur. O dafs Euer Herz des Guten 
lahig seyn möchte, das ich freudig Euch mitlheile» 
will ! !Nur darum yerlic^/Ts ieh meine einsame Wohw 
nung, Eurer nnd der Menschen nicht bedürfend. Au» 
den Worten Deines Sohns, aus dem Betragen dieses 9rie» 
sters, vernäh]^ ich, dafs Ihr der Stimme bedürft, die 
Euch Ton Irrthümern heile, in denen Ihr gegen £ueh 
selbst wütbet. Die meine soll Euch- erschallen , und 
ich will Euch lehren , die Erde , die gütige Mutter und 
Nährerin 'der Menschen, zu b^iutsen, dafs sie Euch 
ihren reichen, Etich noch • unbekannten Segen gebe, 
Euch schütze vor Hunger, nur allzuoft das traurig« 
Loos der Völker, die von der Jagd und iet Hel^rde 
leben. ' • 

* 

Kotix. Der verfolgt uns nur zu oft; denn bal^ 
erkranken die Heerden vor allzuvielcfr Nässe, bald ver- 
sengt die Hitze dtas Gras, und sie verschmachten. 

Medea. Diese Gefahr will ieh von Etfch ^ entfer- 
nen. Ich will' £i(ch die £r4e öflneu, Euch die^in ikem 
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$6Uoofte ferborgnen'Schatze zeigen; Euch lehren^ sie iä 
nützliche Werkzeuge umzuwandeln, die Felder anzn- 

' kincn, und JEtire ^oben Hütten in f^stre^gemächlicliere 
Wohnungen umzubilden. Wisset, der grofse Geist der 
Welt, der Euch und allefs umfasset und erhält, wollte 
nicht y daCs sein schönstes Werk, iet Mensch, in so 
kurz beschränkten Gränzen bliebe ; ihm allein legte er 
den Keim zu mehrerer .Vollkommenheit in's ' Heris. Diese 
•terbcM^fene Kraft will ich in Euch erwecken ; Ihr sollt 
alle benachbarte Völker in Wissen, Kunst, Sitten, Werl 
und Thaten übertreffen, und dasDunkelsoU verschwin- 
A^, worein Betrug Euch jetzo hüllt. Den Wechsel i&: 
Jahrszeiten , ihre natürlichen Folgen , . die Ursach und 
schöhe Ordnung der Geheimnisse und Erscheinungen, 
die Eiich die Druiden so schrecklich vorstellen, die 
Nothwejidigkeit des Donners und der Stürme, die die 
Luft reinigen, und die Erde befruchten, alle» diefes will 
i^^h Euch enthüllen , und Ihr sollt in Zukunft nur böse 
Thaten fürchten. Doch bevor ich Euch diese Quellen 
des Glücks lind Genusses öffne, müfst Ihr Euren scheuTs- 

* liehen Opfern ejitsagen, denn mir und der Etde ist das 
Volk ein Greuel, das seine Hände mit seinem eignen 
Blut befleckt. 

Saphar» Siebe. hier die Jungfrau, über welche 
sie das Loo$ geworfen hab^n, und die sie nun opfern 

, wollen. Nahe, Roxane, u^id fürchte nicht ^ liebe die 
Gütige, wie Sapliar sie liebt. 

' ' TV • 

RoxA^e. Darf ich nahen? 
. , Hede«» Nahe niic Vertrauen. .. 

' i . R o X a ii e . Wie wünderbäjr sch^n if&t\ «i^ gekleidet 1 
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wie wunderbar schön all^s'^ was an ifai* ist^ doch behet 
mein Heras. • .! 

Medea. Sey "gutes Mnihs. •.> 

R o X a n e . Es ist etwas andeiu als Furcht . was ick 
empfinde. Warum sollte ich Dich fürchten ; sa^e mir 
doch Sapihar j Du WHiixlest mich tou dem Moiidliaittmer 
erretten/ der nteine Stirne serbredi^sn soll. Ach vi^e 
haben schon nu diesem Felsen geblutet f'iaber.loeine hal: 
gebebt, wie ich Arme bebe. Auch achte ich dessen 
nicht, wa^ öiir die Druiden Tersprechen. ,= . '. 
Uedea. Was versprechcij sie Dir?* ^ 

. R o X A n e . Sie sagen , die Jungfrauen , die Jjier 
dem Zerstörer. f bluten., würden im künftigen Duuk^ 
Üey seyn,/iajd dei^ Männern nicht sklavisch dienen, 
und wenn eiust Saphar in's Dunkel mir folgte, würde 
er mein Knecht seyn, wie es der Gefaugu^ ist, den die 
Ki'ieger gebunden in die Hütte führen. Aber diefs trö- 
stet mich nicht,' denn ich möchte ihm lieber hierund 
dort dienen, weil ich ihm gerne gehorche. Rette 
mich, schöne Sterbliche, dafs sie mich nicht in das 
schwarze Dunkel stofsen, ans dem keiner zurückkehrt: 
ich will Dir dienen. Dir Blumen und süfse Früchte saiii- 

t • • . . • 

mein , imd Dir folgen , wie das Lamm der Mutter. 

Medea. Lafs Dich an meine Brust drücken, Ün- 
schuldige ! Und wirst Du mich immer lieben, auch dann 
noch lieben, wenn Saphat mich wie Dich lifebi?" * ' 

R ü X a n e . Ein grofser Baum giebt ujehr als einem 
Schatten. ' * "• ', '' ' - ' 

Medea. Sanfte I -— Fühle , Medea , wi^ weit die 
Schwache Dich an Groi&niutb^.^bertrillt! -rr. Xiafämocb 
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eiiäinal nteln Hetz an> Deinem reinen, ecjüagen! -^ 
Längst erflehte Wonne ^ loTs micli dich ganz empHu' 
den ! — Und dieses liebliche Kind <Ur Nüj:ur wollt Dir 
Eurem flnstern Wahnsitiu (^ier^i ? Sie ^ die der Vater 
der Menschen mit blühendem Leben bescli^nkt hat, daüs 
«ie flieh ihrer Jugend freiie ? — Versttoimejt .-die üur^e, 
«lafs ich' mit dem gan^U VoUke rede, und ihi^en den 
bllgätigen Erhalter dier Menschen a«s «einen Werken 
««»gel ' . ' 

A 1 k a m ar. Wir verstehen den Sinn Deiner Worte 
nicht; wenn er gntig- ist^ wie Da «ms saget ^ warum 
leMen wir von der- Kindheit -bis zum Grabe? An unsern 
Wagen erkennen wir kein gütiges ^Wesen.' 

Kotix. Ja, weiin er gütig ist, wie Du' allein ei 
sagst, warum leiden wrir? 

Oberdrliide. Warum zerstört er , da Du ilm 
doch den Erhalter nennst? der Vater thut seinen Kiu- 

dem nur Gutes. 

• i , * . 

Viele. Warum ertrankt er «nare Heerden sammt 

den Hirten? Warum todtet er den, der zu leben 

... ' , 

wünschet ? 

/. 

Medea^ Wenn der Bergstrom . sein Vfr[asser nicht 
her unter wälztcL, würde jener Flufs Euch und Eure 
Heerden tränken? Warum baut Ihr Eure Hütten nicht 
in jenen blühenden Ebenen, fern, vom Berge, wohin 
der Strom sich nie erg^efst I Lasset Eure Heerden 
dorten weiden, und die f^luth wird sie nicht ver- 
sclilingen! . .. • '.. . 

,Ko^^^* 'Hier weidetto Aiisre Väter ^ bevor. v^ 
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w»ren, und a«.re iT^erd«» li^enderf^dt«. Berg» ;m« 

der Vogel sein Ne«ty vikd «o iaiieh> wir. . ■. • 

Alkaihar.' Ünsre Vätei- Hegen liiep * begraben ; 
mögen wir zu iluren Gebeinen sagen: ' Stellet a«( 
und folget uns! 

Oberdruide. Können wir «u äiesem Felsen, 
auf d^m nnsrc Väter geopfert haben ^ 'sagen: Reifs« 

dick Ips und gehe nlit uns! < . . i 

■ . I ' ■ • 

Me.dea. Verflucht sey dieser Felsen, an dem das 

Blut Eiirer Kinder klebt ! Verflucht die Hand, die es ver- 
gossen hat 1 Zermalmt ihn, und mit ihm vernichtet Hit 
den Schrecken,, wodurch sich diese Euch unterworfen 
liaben. Zu dfm Obcrdriiidcn. Nahe, ich will Euch in 
Eurer Nacktheit hinstellen, falsche Priester! Euch die 
Hülle der Hcucheley und des Betrugs von dem Herzen 
reifsen. Als Saphar sich entfernte, Euch 2U mir zu 
führen, trug mir, einer Sterblichen, dieser Heuchler 
an, mich mit ihm in das geheime Dunkel der Drpiden 
zu begeben; er wolle, so sagte er, Euch vorlügen, 
ich habe mich gegen Saphar verstellt, und mich ihm 
allein , dwrch furchtbare Zeichen , als das Wesen Eures 

^ I »^ I ♦ I » 

Wahnsinnes, offenbart, und da,rauf meinen Aufenthalt 
in ihren Wohnungen erwälüt. Verborgen in diesem 
geheimen Dunkel, sollt' ich dann mit ih^ien dmxn 
Furcht und Schrecken über Euch . herrschen. Mein 
2om ehtbriannte, ich verwarf mit AbschtE^ den Antrag, 
und nun entdecke ich Extch deii Bepavtgj denn ich 
^mi gekommen^ Etxk Wahrheiten lehren , und (^ie 
>atur zurüchen« Sin4 itiefd nicht: iD^te ,Wt>rte? Sa|^. 
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te^t Qu nidkt/Dn Wollest Sapltarr' Stola airderStime 
dieser Unschuldigen ;^<rscbineitai^ii?r ... 

. Kot ix. : AljcLan^ar. -. Oderdmide^ sind «diefs 

Oberdruide. Ja, es sind meine Worte, nnd 
icli sagte : Saphars Stolz uuLsaTe} an . Roxaneus Sliruc 
«erscLmettert , . und heute noch da^ furch Lbare Wesen 
durch ihr Blut versühnt werden.» i Was, ich ferner die- 
ser Kühnen sagte,, gab mir glückliche List' ein, denn 
n^ch den hohen Zeichen ihres Äufsern , ihrer Macht 
über meinen und Saphars Geist, nach ihrer Gewalt 
über die wilden Thiere, die ich ihren Tritten folgen und 
ihre Füfse lecken sah, hielt ich sie für den Fiucht- 
baren, der uns unablässig plagt. Ich wähnte, er 
verberge sich listig, unter der -erhabenen und schonen 
Gestalt dieser JS ter blichen , uns zu prüfen, und uns 

alle zu vernichten wenn wir ihn nicht ehrten. Darum 

'. '. '•» . 

streute ich in ihrer Gegenwart Staub auf mein Haupt, 

betete sie an, und lud sie in unser Dunkel, um uns 

und die Horde von nahem Tod zu retten. Nun sehe 

ich an ihrem Frevel,- dafs sie eine Sterbliche istj die 

» . • • • - , 

Von neuem den Zorn des Zerstörers gegen uns reizen 

würde, wenn wir auf sie horchten, und, um diesem 
1' . . ' ■ ■ . ■••.-« 

zuvorzukommen, ergreife ich Roxarje, lege meine liei- 

ligen Hände an sie, die sie dem Zerstörer weihen. 

'• • • ■ • • •■> ' •• •.••;> 'v < ' '■.'. . . .; • 

X^i^ Pmiden erj^eifen auf seinem Wiuk Boxauc. 

i' Du Stolaie, 'gei»ete Deitiei^;>Zim|;ej;i denn leichter 
wirst Du diesen ungeheuren Sitz' lÄet" Wolken in Asche 
icer wandeln, <«al8 die GebrÄi^hiet^rnichten, die uns 
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ansre Väter. Sberliefert babeu) *die«die Horde erfaalteii; 
und denen wir die Siege, über unsre Feinde vetxiankeit. 

Medea, Er «oll stellen der erhabene Site der 
Wolken 9 und zu A^che soll der Kühne werden, der 
das Blut der Unschuldigen zu vergiefsen wagt. Unter 
dem schcufslicben Frevel soll, der würgende Tod ihn 
haschen , ' schneidende Angst sein Herz zerreifsen , bis 
er leblos an diesem verfluchten Ahar hinstarrt! «. 

Oberdruide. Hört die Verwegne, sie verkün^ 
digt dem Priester des Furchtbaren Tod! 

Saphar. Und , den schleudre ich auf ihn mit 
verderbender Faust, ich, der ich überzeugt bin von, 
der hohen Wahrheit, die die Edle lelirt. Mein Vater, 
gebiete, dafs sie die Jungfrau entlassen*, oder ich opfre 
den Priester dem Zorne. 

K otix. Ich achte nicht, ob die Jungfrau geopfert 
werde, ist sie doch nicht von meinem Blut; soll ich 
nun 'mit den Priestern um der Fremden hadern ? Ver- 
zehre sie der Zerstörer, wenn er nicht anders zu ver- 
sühnen ist-, doch däucht mich, es gezieme sich, dafs 
wir Med^iis Worte erwägen, denn' sie scheint mir 
weise und gut zu seyn. Entlasset, Druiden, die Jung- 
frau, bis diese mit der Horde gesprochen, nnd wir 
bey dem' nächtlichen Schmause beratliep. / 

Druiden. Unsre heiligen Hände haben den Leib 
der Jungfrau berührt, sie ist unser. 

A 1 ]^ a m a r . Kotix ! Du bist unser Oberhaupt, herr- 
schest über uns, und das, weil wir so wollen; doch 
hüte Dich, über die Priester herrschen za wollen, und 
über die nächtlichen Geheimnisse zu ordnen, die nur 

Kling. t¥. fl.B. ]8 
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i]in€ii klar sind. IMcht nehst Da auf xu» und die 
Horde diet Vinth 'des Zerstörers , vpiait 9ie tms drohen. 
Darum störe sie nicbt; und thuit Da.es, so fnbren 
wir Speere xa ihres Vertbeidigang. 

K o t i X . , Trotziger , ich kenne den giftigen Neid, 
der an Deinem stolzen Herzen frifst: aber e^ soll noch 
lange dran fressen. Nach der Herrschaft über die 
Horde strebst Du -— und ob Du gleich im Dunkeln 
gehst, so weifs ich es doch. Er schüttelt den Speer. Dieser 
erwarb sie meinen Vätern , erhielt sie mir , und er soll 
von meinem Zorn beflügelt die Quellen Deines Lebens 
öffnen. 

A 1 k a m ar . Mein Speer ist scharf wie der Deine, 
und hat mehr vom Blute der Feinde getrunken. Was 
trotzest Du, Weichling? Du sitzest in sanfter ßulie, 
und lassest Dir von den Weibern weiche Felle miter- 
legen, geiiiefsest des köstlichen Mahls and ^es süfscn 
Schlafs, während wir in Hilze schmachten, den Feind 
von den He^rden zu treiben , oder Dir wohlschmeckend 
Wild zvim Schmause zu jagen. Ja, schüttle doch Dei- 
nen" Speer mit kraftloser Hand! Mag, immer die Wuth 
Deine Lippen blafs färben^ und sich Dein Ang' mit 
gelbem Feuer füllen — Audi ich .schüttle den Speer, 
und mit stärkrer Hand, und fühle männlichen Zorn, 
der sich nicht in dem Herzen verbirgt. 

S a p h a r liält »einen Vater auriick , der auf Alkaiiur drin- 

gen ^ili. — Ich ergreife den Mordhamraer, um mit sei- 
iiem Blute die Erde zu tränken! 

JLr dri»^ nach dem Altar. 



'Die Drtli4-eii^ Znrodt, Verwegner, enthdlige 
nicht dß» Wfrkt6»g.deÄ.Tois! Flaeh und Vernichtaiig 
tiefffen den , der den Mordhainiher berührt ! Er ist 
die Waffe des Priesters, ihm hat ne der Zerstörer 

« 

gegeben. 

Kot ix. Versammle die Horde, mei^ Sohn, die 
fremde soll mit dem Volke reden;' und darum nur, 
weil mir der Kühne widerspricht! 

Oberdruide.. Auf Deine Gefahr, Du Stolzer« der 
Du Dich mit Deinem Sohne allein den heiligen Ge^ 
brauchen widersetzest. Sie rede, was sie wolle, und 
ziehe auf Deinen Schädel den Grimm des Furchtbai-en ; 
aber wenn Du IJich dem Opfer widersetzest, so stehe 
die Horde auf, theile Deine Heerden , und ti'eibe Dich 
mit diesem in die öde uiifruclitbare Einsamkeit. Seyd 
dann weise allein, Ihr, führet Roitane weg, und 

bereitet das Opfer. 

I 

Rojtane. So mufs ich am Altar bluten! Dich 
verlassen , und Dich nie wieder sehen ? ihre grausa- 
nien Hände haben mich umschlungen , schon füLP ich 
die Vernichtung. 

Saphar. Hoffe und traue meiner Rache, und 
traue dem Entschlufs , der auf der hohen Stirne der 
Edleh Deine Rettung verkündigt. 

M^dea. Fasse Math! denn ich schwöre bey mei- 
nem Urspnmg, bey. dem Vater der Menschen, der mit 
Abscheu auf diese Verworfenen blickt! der würgende 
fud soll den «rgreifen, d«r das Opfer zu vollzieUeu 
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wagt Dir, habt in mir nur die Frenndlicb« gesehen, 
hütet Each» da£s ich Euch liicht die 'Fnrehtbare zeige, 
vor der Menschen bebten, deren Skiayen Ihr nicht 
würdig »eyd zu seyn. ^^ 

Oberdruide.' Wir furchten Dich nicht ; Du bist 
8terbh*ch und zitterst vor höLern Wesen, wie Du 
selbst sagst. 

Medea. Ihr sollt Medeeii kennenlernen. Alle ab. 
— Bin ich noch Medea die Mächtige , die über die 
Elemente herrscht, und nun das Herz der.Menschen 
nicht zum Guten lenken kann? Hatt' ich nur Kräfle 
das Böse zu bewirken, imd sind sie des Quten niclit 
'werth und fähig? Ich hörte auf die Stimme der Klug- 
hcit, und fesselte im kochenden Busen den verder- 
benden Zorn. Schon schnaubte mein Geist in Rache, 
schon füllte sich meine Faust mit Zerstörung. — Soll 
ich diesen Altar zcrtriimqiern , den Pfeil des Todes 
auf den abschiefsen, der es wagt, das Opfer su voll- 
ziehen? Mufs Schrecken durch. den thierischen Sinn 
der Menschen fahren j Macht sie «zerknirschen, da£i 
sie auf die Stimme des Weisen hören ? Ich habe meine 
prüfte gefesselt, und lös' ich sie nun, so sinke icli 
unter die Gewalt des Schicksals, und werde ein Raiib 
^ der trug vollen Sterblichen. Les' ich nicht duf ihrer 
Stirn e da* schwarze Gewühl des hämischen BeLTu:;< 

\ 

und wilder Leidenschaften ? Seh? ich nicht das finstre 
Gewebe, das sich aus diesem verwormen Kampfe ent- 
spinnt, in das ich gezogen "wexde, wenn* ich vollfüh- 
ren will, was ich so heimlich entworfen? Kaumsetie 
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ich den Fnfs unter die Menschen ^ und es erfolgen 
Ekel, Rene und Ua(s. Soll ich bedauern , dich vcor- 
lassen zn haben, Aufenthalt meiner düstren Einsam-' 
keit? ,Ial der Gedanke Wahnsinn , den ich mit Wonne 
umfafste, nnd zifs mich das Gefahl der schönen That 
zu rasch hin? BföHsfe ieh in Sehrecken gekiUlt, be* 
wafinet mit Zerstömng erscheinen , und. die Bebenden 
mit der Geifsel der- Enmeniden sum Guten 'zwingeii ? 
Soll ich fliehen? Mich schwingen an's Ende der Welt? 
Mich emporheben in den leeren Raum, wo keine Göt-< 
ter herrschen , keine Menschen athmen , wo kein Schall 
und Laut des Lebenden sich hören läfst, wo nie die 
^reude lachte, nie der^ Unglückliche klagte, wo das 
Seyn und das grtuizenlose Nichts in einander fliefsen 
— Soll ich in den Erebos flüchten vor dem blinden 
Geschlecht? Mich abermals verbergen in den Felsen- 
höhlen, und an den giftigen Stieben der Reue ver- 
zweifelnd Innsterben? 

Fause.- Dann fAUt sie auf die Kniew 

* > 

Ha, wollt ihr Götter des Olympos, dafs ich durch 
Meiischen büfse, was ich an den Menschen verbro*- 
eben? Seht auf den Verrath, auf den Meineid, wo- 
durch sie mich zur Rache gezwungen! Seht auf das 
grofse GefiUil, das nun in meinem Busen glüht! Ja> 
ich folge seinem Ruf. — 

Ihr freundlichen Musen, giefset der Beredsamkeit 
Gabe in mein Herz, auf meine Zunge! Theilt mir 
Eure Saijfitmuth mit, dafs sich mein wilder Geist, niöht 
bey ihrem Starrsinn empöre! Ihr seyd es, verbundne 
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Schwestern 9 die ibt Sarch eBr^n Ocmuc die Wilden 
snr Sittlichkeit bildet ^ den Mensehiin sam Halbgott 
emporhebt, wenn ihn eure Aegeiftteran|;[ dnrchranscht ! 
Wirket nun diireh mich auf dieses .^Id6 Vcdk, ihb 
ich es auf den sanften Weg der NatiA- ouriickfäkre! 
Lal^t mich hier eiier 'sdiönes W^rE vollenden , ihr 
Götter! lafst, ihr Seligen , Helios mgludüidie Enkelin 
im Gefühl einer * guten That lunsterfo^n l -— 
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D. R 1 T T E R A K T. 



Nacht. 



Der Oberdruide. Ein I)ruide. 



Oberdmide. Alles ist zum Opfer bereit; bier 
ist in der Scbaale dats Wasser zur Weihe; und nun 
lege die Gyppessenkränze dortbiii, dafs sie das Blut 
des Opfers besj^tze. Bald mrd fler Mond an jenem 
dunkeln Wolken <- Saum hervorglanzen ; dieses ist di« 
Stande des nächtlichen Opfers ! Vergebens sprach feurig 
und Sfwe die kühne Fremde Yon den unbegreiflichen 
Dingen. Sie r«»e nuri; wir haben die Herzen dea 
Volks mit näherer Furcht eriüllt. Lafs uns das Opfec 
vollenden, "dann rätfysm wir die Kühnheit an ihr. 

Druide. Saphar schützet sie und Kotix ' der 
Führer..- .! •'. . : » " 

Oberdruid'fe; So mögen si6 ' sie zd ihrem eignen 
Yek'derlken b^sehüitzen. •— • Hove , heute erhebe ich 
Dich über ^e De»ie Brüder ^ und bereite Dir den Weg 
der Herrschaft nach mir.'* Ich übergebe Dir den' Mord-» 
hamtiien^ Du so)M die Weihe ren'ichten^ und dem 
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'' Druide. Icli? Kommt nicht diels heilige Werk 
Dir, dem Oberdruidep vorzüglich zu? 

Oberdruide. Ich bin alt und schwach, und 
habe nicht mehr die Starke, die Stii^ne der Jungfrau 
auf' einen Schlag zu zerschmettern. Ach, bald werde 
ich nach jenen yerhafsten dunkeln Gefilden wandern 
müssen ; doch hofTe ich , der Zerstörer wird mich nicht 
plagen, um des Bluts, das ich ihm geweiht. Führe 
nun Du den Mordhammer, dafs nach mir die Horde 
Tor Dir zittre, ujrie sip jetzo vor mir. zittert 

' . • • • . • 

Druide. Umsonst schmeichelst Du- mir , Gefahr- 
lieber, in List; wer . weifa es nicht, dals es Da: ein 
festlicher Tag ist, dem Zerstörer zu opfern!/ 

Oberdruide. Ich habe die festlichen Tage ge- 
nossen, und mit. vielen blutigen" Kränzen das HeüJg- 
tbum geschmückt. . Geniefse nun . Du , und schmücke 
^das JUeiligthum 1 ' 

Druide. So' danke ich's der Furcht, und der 
achreckenden Weissagung der Fremden ; aber auch ich 
habe «ie gehört. 

Oberdruide. ' Schmeckt Dich die K^nheit eines 

» * 

Weibes? • . :.. . 4. 

Druide. Dein Schrecken tbeilt sich mir mit) 
und geziemender ist's, Du opferst seibat. 

> Oberdruide. Witd der Zerstörer seine Priester 
verschlingen? Wjer möchte dann ihm ,o|tf«rn ? Doch 
ich bin der Widersprüche müde upd Aieht i^wnlint; 
Du opferst, oder kehrst' nun in unsre geheime Woh- 
nung zmrück, daCs die Druiden über Deinen Ungekor- 
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mn pobten; v$9b .Dich da erwartet y UC niciil iio4btg 

Dir zu sagen, i . ;' ' ' 

DrUide. Id» geborche/ weil iöli ntüfg /und weil 
Ihr dem Widersphrecher üorchtbar^ seyd, als d^r Z€Bf« 
störer. selbst. . ' 

Oberdrciide. Nun Da gtebofcfabst^ will ich Dir 
sagen , dafs es nur List der Fremde^ und Sapbars iK^ 
ans vom Opfer abanischf ecken. -«- Rufe die Weihe 
Yor dem Opfer mit donnernder und klagender Stimme« 
Der Musik rauher Klang wird Dich erhitzen, und das 
Klagegeschrey der Jungfrau übertönen. Dann bebe 
hoch den Mordkanimer , und lafs ihn mit männlicher 
Kraft auf die gewölbte Jditte der Stirne 'lallen , datt 
i^nf einen Schlaf das Leben herausströme , das Opfer 
dtim Zerstörer gefalle , das Volk laut jauchze, und 
Dich preise! • ' • 

^Druide. Doch bessen war' es. Du opfertest 
selbst. Wird nicht die Horde glauben^ Du furchtest 
die Fremde? 

Oberdruide. Lals sie glauben, wenn sie nur 
gehorchen. ^ 

Der Mond erscheint. Er blinkt 9X» der Wolke her* 
Tor, und wird voll beym Opfer glasen. Lafs uns im 
feyerlichen Zuge die geschraiickte lungfina herfuhren. 



Medea. Eüjshe in die •sdnnlle Wolke zurück^ 
keusche Schwester Helios ! ibeflecke nicht;' dein reines 
Angesicht mit . dem blutigen .Greuel! Das Herz der 
Menschen ,ist ffihlios «Igeg^ das Gutbu.<«Iföw«n timcl 
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Titger bitte ick toilt 4«ii Worten tesMibert» die glor 
hendes Oefahl, wie feurige BliUe, aas dem YoUen 
)ij9ris0n .#an4te, . bie- limscliten #i« die dumme Heerde^ 
^:4Biii^. glän^fevde Erncheinung des Himmels «ntUrrt 
An ihren Felsenherxen, an ihrem trägen Sinne , ter- 
schlug sich die. Kraft ' meiiie« Giistes. Medea, rfihme 
^iih nun d^ivier Herrschaft! Fasse stolz die Kraft, 
iio den harmonischen Tanz der Gestirne leitet, und 

halte sie auf in lihrem schön .geschlungenen Reihen , 

» . - 

4m Herz dar Menschen ist dir verschLosien ! VerscLlos- 
seil dem- Guten, um delswillen da deii^em glänzenden 
0a$eyn enisagt hast? <*^ Ich stand in der €;rhiibenen 
Gegenwart der JNatur, drang aii der Götter heiligen 
Thron t« alleHtillen entflohcik "^ Begeistrung^ wie 
4it( nie die fifust einbs Sterblichen sitsdehnte, durch- 
saufste mich, und alle lebende Wesen, alle Geister 
der* Erde und Gestirne, die heiligem lAnsen, alle &*äfte 
des unendlichen AUs, schienen auf die hoch Begei- 
sterte zu horchen! Nur sie waren fiihllos. Soll ich 
mich Einklagen , ihr Götter, dafs ich bey dem grofsen 
Endzweck' scbeitre ? Zeya Kronion I hast du sie gleich 
den übrige^ Tluevcn aiüf die Erde gestreut, wie das 
Gewürme, das der Sumpf nur- zeugt, sich unter an- 
ander ztt vevabhlin^n? Sie hingeworfen, itiror blinden 
Wuth überlassen 9 gleichgültig, ob sie deinem hohen 
Zweck entsprechen? Ja, dein fluch, nie in dem 
reinen Lichte /derfv*V«rhun£t zukleben, hat sie bey ihrei* 
Entstehung getroffen, und gerecht war deiue Rache 
an Prometheus, der unsinnig. den Gofct mit dem Thier 
iusammons^lanntb^ ^/ -^ • . Weither- wüthc nde / widiige 
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Gedanken. w$ihlfiii in meinem Oeiat« ^-<- und lier^or- 
9cbie£sen £k^l, Hftfs,- Verachtung — <- kalte Gleicli^* 
tigkeit gegen* meine' Verbrecben» ^ 

Man hört in der Ftme "inrUde, raitfobende Momk, die itta'ßoit 

• blattenden Instrumenten bes^^hl. 

Sie kommen , die Unsinnigien, das Opfer zu acl44c]bk>- 
ten ! Und sie sollten in meiner Gegenwart trot« meinen 
Droliungen, die Bebende morden? £h' ick dieses 
ansehe — entilielietj .düstre Betrachtungen! driii^ 
hervor mein Herzi Umhülle mich Nacht! Sic iteiusich 
unter das DnnXei der Bäume. Ich folge der Eingebung; Und 
&ey es mein Verderben* ^ % 



Der Zug kommt hervor, unter dem wUden Schall der Musik. 
Roxane fvird von den Druiden gefcihrt. Alkamar 
■nd die Mftnner*aind mit Speeren und Bo^en bcwaffioet , und iimrku 
gen den waffenlosen Saphar. KotiJC bewa^net. i^ine augfiifr 

blickUche Stille. jM ^ d e a steht seitwärts« so dals sie die üjl>rigea 

nicht sebLcn. 

Roxatn-e. Saphar, ich nahe ^dem schrecklichen, 
AUar ! Die JGletterin ist verschwunden , die Hoffnung ' 

r 

verschwunden! Ach» ich mufs sterben in der Biäth4 
der Jugend! ich sehe das Werkzeug des Todes ^ «umJU 
kaltes Erbeben rinnt durch die Glieder. 

Saphar. Ich sehe Dich und leide scfarecklidie 
Qual. Ich bin mm ungen, det.Wä^n beraubt^ nnd 
kann Didi nicht retten , kann Dich nicht rächen ! 

Oberdruide. Lasset* das wÜde <' Geräusch » er t^v 
nen! ersticket der Feigen Klagegeschreyi > 
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Medea. £«Ud>endetM^Mi]c,«aAatlBttiUemKb(«teiSi». 

I 

Meine * fkistem Krefte stttrmen heran. Noch einmal 
steh' icb hier, jme auf dem verfluchtet Boden Konnths, 
«Dtiandernd im mächttgen G^ohle meinei Zaubers . — 
Wild -^ A^nif Ihr Dämonen ! auf, Ihr Gebter der Nacht, 
treibet aus dem Erebos die Rache hervor ! Ich gebiete 
Euch, Medea die Rächende ^ die' selbst den Göttern 
trotsst in der edlen Rache! — Wo soll ich angreüen?' 
iWo- zerstören? Wie sie erschüttern? 

Die Musik schweigt. Boxane kniet vor dem Altar. 
Der opfernde Draide. Würger! Zerstörer! 
Furchtbarer! Namenloser ! der du von der schwachen 
Kindheit uns peinigst bis zu dem verbalsten Grabe! 
Höre uns Elende, die du beym ersten Blick in's 
JLicht mit Thranen nährst ! Dich begrüfsen \m beym 
ersten Athemzug mit Jammergetschrey , . und d^iten 
aUf du habest dem Schmerz uns geschahen ! Das 
Thier hast du bekleidet, uns naokend auf die Erde 
gevrorfen!' In unser Innres legst du den Saamen zn 
nagenden, unheilbaren Schmerzen, und von auTsen 
Ijeilselst da tma mit der Rnthe der schneidenden 
^uft. Unsern. Eingeweiden gabst da das grimmige 
Thier, den Hunger; ihn zu stillen verschwenden wt 
in mühsamer Arbeit der Jugend Kraft, und s^nell 
erfolgt das böse Alt^. Zur Last wird der Greis dec 
Hütte, ihn hasset und verspottet der Jungling, weil 
er den Gewinn des. Schweifses mit ihm {heilen mnfs. 
Dann . verschlinget die Erde den von Plagen Milden^ 
die Spür . seines Daseyns verlischt , und wir wissen 
nicht, ob du ihn ^n neuen Qualen ins Diutkel ziehst. 



Sage, wsnuti liefaest An den Menschen ^bären ? WArum 
gabst du dem Elenden Liebe aoi 'dem Leben , Häd 
Furcht vor dem Tode? • •> 

Du rasesi: im furditerlicken Donner ^ stürzest in. 
zerschmetterndem Hagel herab , und sausest in i/viiden 
Stürmen einher! Was haben* vir vverbrochen^ .dafs dli 
die munt^n Heerden sammt den ! Hirten, reifsohlangat; * 
den wilden. Strom herabgossest^.r der die Bänme auä 
der Wurzel rifs, die wir iodt Sorge gepflanzt und 
gewartet hatten. ' , 

Ziehe deine mächtige Htod Ton"an9 ab ! La& deineii 
Donner über dem Haupt unsrer Feinde erschallen! Über 
ihre Felder, treib deine Stürme , vernichte die Heer« 
den der^^ , die wir hassen , und lasse dich deinem 
bebenden Volke versühn eu ! Sieh'^ äu deinem. Altar 
bebet die, blasse Jungfrau; wir -wählten^ sie duvch's , 
heilige JLoos, nach der Weise linsrer Vät6r, ;^und trei- 
ben sie; dich zu versuhnen^ in der Bläthe dat Jugend, 
gewaltsam ins Dunkel. Meige . dich nun von dein^ 
stürmigen Wohnung herunter; A*eue dich ilnrcs Zitterns^ 
ilirer Blässe, ihres Röcheins ^ und geniefse mit W^ottk 
gefallen das Blut, das aus ihrer glatten. Stirne mit dem 
Leben hinflielst! Labe dich> an dem letzten Seuizer, 
der über die bebenden Lippen schleicht; strecke. deinen 
gewaltigen Arm aus der Wölke y Tiehe sie »dein, pun^ 
kel, dafs sie unsern Augen verscht?inde, und wifi^er*- / 
kennen, du habest Gefallen am Opfer! ' « 

Roxane. Ich sterbe — ich lebe nicht mehr -^ 
schon verschwindet die 'Erde — - scJi^^i schwebt ich im 
Finstern, schon fafst mich der Würger! 



« 

' nooh erftchiUt; meih^ SUmme iutck die dicke Erde. 

. ^ooh ▼ei'nimmf 9ie der^Hiniu}«!, ollea ^ohorcht; D^ 
fStiarm heult, die* Erde be))ty die Geidtei^ schweben um 
mich, der Mond verfiustvvt aicli^ 4Uid ich. stehe hier 
in S<^ecken gebullt! 

% stur» und Qe«^«4i 4tt-^-i>l4fe. Aoianc nircLvon dfiii Vriesten 
fu- dea^^ Alttr ^cfitlxrc , und yon Unur^ ]^ehaUe<i. 

O p f e r n der D r iiide . Xeocbte i J^chte, finstrer 
.Htvnd, dAfs d^ ^slxÜ-ec blutiiti. N«ebe das Opfer! £i 
heulet der. IWind, e$ aauset der Stufm. — du bist da, 
bist ütrcbterlif^h d/i ' — Ze^torer bat da, und raaschest 
um utis! Ich hebe: den. Hammer» verbreche die Sfirne — 
rausche iiither,Jabe dich am Blut! 

Alle die D r u i d e n . Rausche . ufiher ! Zerstö- 
rer, näher und naiver! dir fliefset das Blut! Sturme 
heran! eileherbey! dafs du geniefsfest des rauchenden 
Bluts! . • -" \. . y 

Oberdruidc. Tönet ! tönet , dafs die Erde er- 
Bohalle! Übei>touet den Sturm! ton^, tön^t, er sauset 
heran! Ich 'höre ihn kommen! schon streckt er den 
Arm ans der Wolke ^ beweget 'die Erde ! sie bebet, sie 
sittert! beugt Euch zur Erde, verhüllet das Haiipt, 
dAfs er Euch nicht vernichte, daFs Ihr nicht sehet, tri« 
er verschlinget das- rauchende Blut ! 

Alle die Drtxiden. Rausche näher, Zerstörer! 
näher und näher ! Dir fliefset das Blut ! Stürme herber, 
dafs du geniefsest de^ ranchenden Bliits. 

tVildc Musik. Alles l>eugt sich zur Erde imd vcrhüUt das Haui't. 
Der opfernde Druidö steht mit »ufgehohenem Hammer , ' imd wartet 
N auf da^ Zeichen des Obei'druid^n. 
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Oib^er^rl^id«. '£r .Ist da! dei^ ZerAötet kt dal 
Niul iUage^etöai nmn üeh^inim GMnV - 

M«de«. SturlMiwildelr!' V^rwarr»^ Gewühl'd«t 

Chaoft erscheineJ E^fiwt e^ch^-fikmeiitev und ra»« 

seilet in .Zerstör Qii§ l^ioraiiy dab M^ea in ilurer furckt- 

bareja Grobe «va^iff fe I Si« ratibet die Gatter!« tia 

rächt die Matur! 

Dcx oWrdnude gicbt dat XMt^uk, Der Bnude^iwUl den Sohlag 

führen. Klagetöiie. 

Medea tchlimden Blitse aiif den Priester und den Altar. 

Auf : — zersclimettret— \ verniclite' •— * den Priester — 
den JFeisen — , . 

Der opfernde Priester filUt erstarrt nieder. Der Felseiialtar zevk 

•pxiogt iu Trünuner.. pas l^eiier bleicht unter ihn hervor. Schrck- 

kcn und Beheu. Saiuen und Heulen , Gcschrey. 

V olk. Der Zerstörer wüthet! Der Zerstörer ist da! 

M e de a^ ganz hervortretend. Überfalle sie Sclir ecken 
des Erebos! Bebe, Erd^v unter, ihrem Fufse! Raso 
Sturm, spalte die alten Eichen! -Erklinge in scheufs^ 
lichem Geheule über ihrem Haupte ! Er lieget erstarrt ! 

zermalmt ist der Altarl Ei'kennet^Medeen! So rächt 

• • ■ 

sie die Natur! Fliehet, Bebende! Rettet Euch schnell, 

» ." • . j i » • 

dafs mi^in empörter Geist Euch nicht alle v,ernichte! 

AUes flieht. Die gause Sceue in Zerstörung. 

•r-r Hi^r liegen die Zeichen meinei* Macht; Zerstö- 
rung, Vernichtung, und ich stehe hier allein, nicht 
mehr die FurohLbay e ,— eine ohnmächtige Tochter des 
Slaubs, -r- D^ empörte Katur tiiLt in ihre Ordnung 
zurück; die Schatten ziehen durch die Lufl, und fah-« 

Kling. \V. ft. B. 19 
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reu in den Erebos. ' Meine J^mte -weidben von nur, 
^mein Zauber '^erlülkt niich^ die • <^eister / die meiner 
Stimme geborcliten, versdiwiaden«, und blicken finster 
nach Inir. Sie eilen lunwe^, und ich -^ ici iasse 
nicht, was ich bin. -^ YernimHi, meine Matter^ das 
Ende kleiner Tochter, ich gebB«>e* den^ Mensi^vti, die 
du hasseit, und «ink« auf di4. Ti^uimner meiir^r lelz^ 
ten That! 

4 

.^iO'feiiULt aul die.TEoiBiaeT des Allaxw. 



Schicksa]** ' Mcdea! Medca! * 

M e d c ff auf«teh<hU4L Wer ruft mir im Tone des Ge- 
bieters? 

Schicksal. Das Schicksal , t^^nv^ und der Mcu- 
schon HtTrscherin! 

Medea. Ich erwartete Dich, und furchte Dich nicht. 

Schicksal. Hier bin ich, Deinen einst freyen 
Nacken unter mein Joch zu drücken , Dich ins unsicht- 
bare Netz zu treiben, womit ich &i<^ &de umspanne. 
Du hast dt!;n Schwur gebrochen, den Du abgelegt Last 
bey dem düstren Styx und den Göttern des Acherons. 
' Medea. Ich habe den Schwur gebrochen, Ver- 
hiifste, und freue mich der That, sie Hofs aus' freyein. 
edlem Triebe. Auch ist mir Deiiie Erscheiuuug mll- 
kymn^en, sie reifst mich aus dem dunklen Zustand 
zwischen Seyn und Nichtscyn. * Ich fühle m?ch nun 
Mensch, in seiner Schwache,' in seiner Größd, und 
in Di'iner Gegenwart strömt die Krall Dir zu trotten 
hervor. - ..... _ v 



Scltioksal. Aus Deinen ^Redeh * ▼«melime ich, 
dab Du • es ' bist.' Der Schwache waiTnet sich mit Trdtk^ 
knirschet im Lda^H über der NotLwendigkeit' Druck, 
and hüllt sich' in gelegnen Ötoi^^ aber wenn' ich die 
fiand öffne , dafs die widrigen Zufalle hetklir^^eny 
und seine Briider wie grinimige Hi^nde''aii3F ihti kti- 
sehicfsen , dann fliehet die Hfiile | und der Stolze s^lit 
da in' seine» BleFse, ein Gegenstand elclen MltleitTs. 

liedea. Hassest Du mich vor allen? ^^ 

Schicksal« ich < hasse nicht und liebe ' liicht. 
Das Gewebe ist -entworfen , das Dich "srerwitkeln Virä, 
schwarz oder rosenfai4>«nseyen' die Fäden, ich kann 
sie nicht ändern. Ich werde nun DejHe Stärke erpro- 
ben; Du sagst, hoher Geist wohne in Deinem Hefiscn, 
lafs Dich ihn 'schützf-'n bey den Schlägen der Men- 
schen. Ich zielie Dich in den Klreis der Dinge; W^rcfe 
im wilden Wirbel liei- umgetrieben ; und büf^e, \vas Du 
in Griechenland verbrochen hast. 

Mede^. Hai- 

Schioksal. Fährt das Erinnern der ' b1uti<rrti 
Thatcn durch Dein Herz? 

Medea. Kein Theil meines Herzens ist Jteil, längst 
hat es der peinliche Slachel der Reue durchrissen ; was 
kann mich ärgres treffen? 

Schicksal. Die Rächerinnen greifen tiefer in 
den Busen, und wo sie anfassen, verschwindet die Quelle 
des Trosts. 

Medea. Meine Verbrechen sind Kinder der Liebe, 
der schönsten Gabe des' Weibes. 

Schicksal. Sie werden Dir anders erscheinen. 
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M,e4e« . Iqb lege dU eAe Tllat in dieilWage, und 
jj[fil ^«y^iii WilUii) der wob Dir VfptamiJfrEeD/ hßL 

,$^^hiek9'«l.. Warte erftt ibr^ Fo]|^n ab; 
. m^f de a , Lafi sk micb tödten , ieh entfliehe Dir. 
.. .S.ebi4s<k8al. Schon rnÄten.«icb die ScSiweatern 
^ Itf#chl| dejoa T|i|rtaro9 «n entsteigen ^ äa Dk* da^ Blut 
4e^ Er^iiar^eten w räc^An* 

He 4«** Ws i|ie lüi!^ anfallen > liiid drncke Du 
itarker anf meui^n JNadc^ib Ich bin:jH«lio8.Toditer, 
jKi(a«t grpls in.MAcl^, nun ff:o& iih' Elend«. Wer kann 
^if^ ,Spxa:. der grof^^n Qedanken aus meiilem Geute 
^4g^ny die ihn durch8tr,önit habcai? M^ec .kann die 
n^qhitige Ausdehunng meines Hdrxens einengen? Wer 
kann ,fuf auch, auf die Triunmer dieses Felsens blik- 
.kei), o^i^e Medeens Gjröfiie fi:u fühlen? /iSer^ auf den 
Truqpnern meiner letzten T&ity hier^ wo i<^ die Göt- 
ter Hnd die Natur rächte , hier erwarte, ich Dich und 
die Menschen ! . 

Schicksal. Haben Dich ^e Götter zu .ihrer 
Rächerin aufgefordert ? , 

Medea. Verjliafste, ich ant^v^orte Dil* iiicht mehr 
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e d e t • S.a p b ar ymd B o xa 11 e fDrehtsas in der Fero«^ 



M'ede^. Nahet^ Geliebte, imd forditet Eueh 
nidit. Ich bin eine Stevblicbe vrie Ihr, nnd alkin 
ftnf der Welt; bedarf Eurer H91fe imd sehne midk 
na!oh Eorer JUebe. 

SeyAe ztt ihren Fft&exi^ 

Sa^pbar. Wer ]>ii afreb bist, eine Sterbliebt^ 
oder ein mächtiges Wesen , da« über Leben nnd Tod 
gebietet, nimni den Dank sweyer Glücklicbcoi gefal- 
,lig an! : . . 

ilo:taliei Lafs nficir die Hände an mein Hers 
ddicken, dni:oh djie i(ji noch lebe! \- 

Medea. EtitttfickeKder Au^enhKdc! leb, dcreik 
ganzes LeboHf tbit> Ur^ück beeeiclniet ist, habe aw«^ 
fierzen glüicUich geiAadit! «^ Stehet anf, meiiie laxf 
ben, leget alleFiiirGliliab, nnd aeyA v^rtrinlicll, iitni^ 
vertraolicfa ittit mir, '^^ if icfat meine. Bande, Roxans^ 
mich selbst driicke ' mt B^lne Jruit. i- Sa^har-^ Da 
schlingst Dieb hidbt mit. uns ii|<>dien£remsdUehto'Kiiü^ 
ten? Du t<^dn^ micb^anaiiitailiieny nnd nicht mehr 
zu Ijebeii?''» . . J 4. .4 • ' . " . . ' . -. 1 ,;. ' >i' 
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X 

• \ 

S a p h a r . Verzeihe , Grofse , die icU* niebt mehr 
zu nennen weifs! Ich wage nicht, mich an, Dich zu 
drängen, und furchte zu viel zu untiernebmen; 

Mcdea. Mehr Zutraue, und weniger Ehrfurcht 
wünsche ich von' Dir. . , -^ 

S a p h a r . Ich sah Dich , wie die Druiden den Zer- 
störer schildern , umgeben nut den Schrecken des Tods. 
Blitze fuhren aus Deiner Hand, der Priester erstarrte, 
der ungeheure Felsen zersprang, i'ifs sich aus der Ei'de, 
öffnete den Abgrund, der wilde Flammen spie. Deine 
£rh(d)ene Gestalt IcnchteLe aas den Schrecken hervor, 
wieidei^ Geist der Natur, von dem Du sprichst. Die 
Spuren Deiner Gewalt',' die hier um Dich liegen, Dein 
Blick, dßs Gefiihl des Daiiks, dieses wirft mich vor 
Dir in den Staub, imd mein Herz wagt es nicht mehr, 
si^&h firey zu Dir zu heben. loh mÖthte Dich lieben, 
imd bebe. 

Roxane. Ich fühle nur/ wad Du für mich ge- 
than hast. , 

M e d e a . Dein und sein Gefahl zeigen mir ganz 
des Mensclien Hers;, das. die Verstellung noch nicht 
Jcennt, u^lrd dieiEi' ist ^, . w^is miflh an Euch sdihi. 
^raphar, dieses alles wird Dir einst' deuHick werden, 
•nuf dann .wirst Du sehen, was Medea für Dich gethan 
bat.' .Für- jetzo* glaube, dafs idbt .Eixch. gleiche, dafs 
tBor ' mein Un^ck- mich von £cicb< [unterscheidet. 
;ii: . Saphat. -£ein Unglück? Rede, Waä, kann Sat)har 
-förDichltbtoS/Ventaag es der Mensch? G^lnete! Und 
rermstger's nicht, lols mich im Yerauch .erliegen , dafs 
ich Qür einen schwachen Theil des Danks Dir abtr^Je, . 
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Roxane. Du bl^* unglücklich^ und hast mich 
glücklich gemacht! Was kann die schwache Roxane 
für Dich thun? Komm mit mir, ich will Dir dienen, 
will weiche Felle auf, den Boden ,der Hütte legen, 
sanft soll Dein Fufs auftreten, sanft Dein edles Haupt 
ruhen, und wenn Dii schlumhierst , will ich wachen, 
dafs kein Plauderer Deine Ruhe störe. Leise -«vill-ich 
jeden Morgen Blumen auf Deiri Lager streuen, daf* 
ihr Wöhlgeruch beym Erwachen Dich begrüfse. Komm, 
die lieblichsten Sänger des Walds haben sich um meine 
. Hütte gesammelt, sie werden zu DHnen Klagen singen. 
Nahe rieselt' der, Bach, aus dem ich -Dir den kühlen 
Trunk zatrage. Zn den» Mahl bringe ich Dir die süfs^ 

« 

Milch ) und l^y dem ersten Blick des Lichts sammle 
ich I5ir die irischen , unrersengten Früchte. 

Medea. 'OeHebte-^ Unschuldige! 

Sapkar. Höre Auf ihre ÄitCe ! Verlaft diesen 
verlittfslsen Ortj 'imd- gehe mit* uns. Ich will ferne Vört 
der Horde für Dich ^ine gemächliche Hütte bauen^, 
und sie- mit sdb&nem Bdbnitrwerk ausaieren; Älelii 
Aug' hat längstt. eine. Gegend auserwählt, sie wird Dir 
gefallen, denn sie ist einsam und schaii«rh'ch. Beert 
wollen wir ferwfe wa dimen* Wild'^n lebe», Dir dienen^ 
und «uf Deine. Lekren hordien» > *' 

Med^a. tJötter! schenket mh? dieses stille , selÄga 
Leben! Lafst mich .»«ch^dcn Stüljo^en JademifreundlÖ 
. chen Schoofe dieser Unschuldige»:; leften;!. Nur daim 
mögen sich .die Wiind^» meifte» H«fcf«iS!-s€hlief8eii# 
Umsonst/ n^e Qunleöj ^rw«rtfi»,l»ioh'i/niein Geiatkan* 
den Gedanken des Glücks nicht fassen. * .; «/' 
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Alkamar. Kotix» Oberdruide. . Andre Drui- 

den. Volk.. 

• • - 

* • V • • • . • , 

8ie nahen mit BeBen und Fnrditi iMd' sehen f|ch Isiif e "nm. 

.' '" . T. ■• ."• I'. -. 

Alkamar. Ich trete naher, aie meint^s nar böse 

> * 

mit den Priestern. Seht Ihr , mit den Kindern spricht 
sie freundlich. Sie wird uns nicht v^rnichtei^. 

Ob^erdruide. Gphe Dui I^iUmer, voran^ ich 
furchte ihre Blitze. , 

Medea.. Tretet ohne jFmpcht mir naker.! Der^ 
Aifgenblick der-Radie.ist v4n: jiber>. .und (hr* sßyd. sicher. 
Lehren wollt ich £uohy ^^^^n Eui^cnoa ynsiiui. heilen, 
lind Euch nicht vverderben, .Blickiet ufn Euch her! 
Seht hier die Triümmer des .yfar^\ii!^te» Altalrs, Meine 
Hand hat ihn Eenstört, .und das., W^en^ Eurer Eisbil- 
dung konnte ihn nicht sQ)|$t|(e||> ko^te. den Priester 
nicht schlitzen, djen meine K.ac)te<|;6tff€^i^^ ^ Ihn msibt' 
ich vernichten, um: das Blut 4ieser ü|isid^ldi§^,. luid 
in der Zukunils das, Blut ^W0f Töobtei:^ zu. ^i&tte«. 

K o t i X . Schone imaer ^ wir bevemen lamd kommen 
kl Demuth xa Dir. = ■ ■ , \ '■ > - 

Oberdruide Wir mitnrwerfen^inis EMr. . * 
Alkamar. Wit erkenneii Beim Ifacht, denn wir 
sehen die Zeichen Deiner «erstörendmi Gewalt. Dein 
Donner ist stärker 4 «1» d^ Doni^r des Himmels ; ait 
wie die Wedt ist dieser Felsen, er hat der ^it nnd 
den Stürmen 'wideirktan^n/u«d leichter kannte Hand 
ier £ terbÜcheit^ d«n M<md rerreifaea . als ib» -, ^ D u hast 
'ihn zermalmt. " ....;• ^ -m-.^« k .>. '•..:•.,.••• '^ ' 
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X 

Oberdr«ii*e. • Wir wollen Dir dn«n Altar blme«; 
Dich anbeten, und Da sollst die Horde, die Heerdeiii 
das Gras taid- die Bänme beschützen, dafs ifdr rbich 
werden, und imiher siAt seyeti: 

M e d e a . Mttfs der Priester immer Unsinn sjnreehen ? 
We^de ic^h niieti ntin, die ich eben den Götzen Enres 
Betrugs vernichtete, als den Gegenstand Eurer knech« 
tischen Furcht , -Eurer eklen Anbetung hinstellen? Hab* , 
ich Euch von einem sdieiiri^ehen Irrthum geheilt, um 
Euch zu eitoem wahnsinnigen a^ i&faren ? Icli sagte 
Ench, und sage Euch, ich bin eine Sterbliche, und 
die Wunder meines Lebens, meines Ursprungs, die 
Ursache dies^Euch schreckenden und woKlthäfigen 
Handlung sollt Ihi^ einst vemehmen. 

AlkaMa^. Sey wer Du wollest, bist Du dooU 
grofs, mächtig und fordiH>ar. Sieh' mich an! Hieb 
ehret und fOrehtet die Hötde. > Mein Arm ist stark, 
forchtbor dem" Feind und ^deihi Wtdersprecher. Be« 
rühmt iift inein Name, die Horden jenseits des Flusses^ 
hinunter 'bis an das unei^h'i^he Meer, sprechen ihn 
mit Zittern. Auch bin ich reich, und meine H^erdein, 
die mir dieser Bogen und Spe^ erwarben,« bed^bken 
den Fufs des alten Bergs. leb '^ill Dich zum Weibe 
nehmen, deihi Du bist scl^öner roh Wuchs und An- 
sehen als alle Tochter der Horde. Du sollst üi mca^ 
nen Hixtten herrschen, und Dir soll alles unterthänif 
seyn , w:eil Du mächtiger , al» der Zerstörer Mst. Dahxr 
sollst Du mit Deinen BlStzeii die Feinde vermcBten» 
wie Du den Druiden iremidfatet: hast, uiid'wir tr^iHeii 
ihnen ihre Reichthftmer , ihre Pferde und SühMÜB rmi^ 
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bea, und nns eu Hrrreii der Erde macheii; ao ^eit 
sie nor reichet und Menseben, ^iiahrt 

Kotix. Hinweg, Kühner!^ nun greifst Dn mir 
. abermals xuvor; aber der Zorn, der wilde Sohn des 
Sturms und der.Trunkenheit, überiült mich.bey Deiner 
Kühnheit und mich gelüstet ihm su gehorchen , und 
Dich vor den Ffifsen der Wunderbaren zu erschlagen. 
Ist doch die Eingebung* des Zorns heilig und gut; aber 
sie zu ehi*en , greiT ich dem Stürmer in' den Zügel. Bin 
ich ' nicht Fahrer der Horde , und Du mein Unterthan, 
dem ich gebiete , den ich absende, den Bösen zu^stra- 
fen, und den Guten zu belohnen? M^in Weib, des 
j^ührers Weib sali sie 8eyn> und mit nlir üb«r Euch alle 
herrschen. — - Siehe, Da Wunderbare, in Gestalt, 
Worten xind That-, . alle T&cbter der Hprde streben in 
meinen' Hütten aufgenommen zu werden, denn geehrt 
ist des Führers Weib, und^ hat des herrlichen Lebens 
viel. Mun sollst Da idie Erste seyn in meinen Hütten, 
und die Weibei sollen Dir dienen. Wenn wir dann 
ausziehen , so sollst Du vor meinem Volke einhergeh^n, 
wie eine dunkle Wolke , die der Zerstörer mit Stmni 
gefallt hat, und wir wollen ihr Land berauben, ibre 
schönen Weiber und Töchter in unsre IJLeimath führen, 
ihre Söhne zu Kfiechten mächen, und. uns über sie 
ausgicfsen, wie der giftige Regen, der das Gras ver- 
«engt, .auf die Heerden und die Hirten Beulen schüttet, 
dafs sie. rasen und sterben. 

. ■ A 1 k a m a r . Kotix > wenn Du so kühn . ^sprichst, und 
Dein graues Haupt zu Deinen feurigen Worten zittert, 
mag man auch nQ(^ im. Zprne la.Qhen. Was hast Da 
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je getBan, was kannst Pa thon, am dieser Waiid^r^ 
baren wiÄrdig zn seyn? S<9^ sie. be^te Dein Weib 
werden, um morgen bey Deinem Orabe^u benlen? 
In nm\ strömt volles, Jugendliches Lebend und keiner 
wirft den Sfteer wie Alkamar. Ich bändige da^ wilde- 
Rofs, und üoerfliega d^n;- Wind der Haide. Wo Tapfer«* 
keit und Math warben , kann «ich leicht der m«u*be 
Greis den Schädel zersclilagen. 

K o t i X . Medea • schlafen Deine Blitze ! schlendere 
nur einen auf ihn dafür, 'dafs er meines^ Alters höhnt; 

Oberdrn;ide. Verwegne, seht Ihr nichts 'dafa 
ihr Afig' droht, wie der blutiK>the. Mond? SchweigeV 
denn wenn sie nun spricht., sp tpnt.ibre Stimme wje 
Donner. — Erhabene, höre nicht anf die UnTerstim« 
digen;.kehr^ i^ uT^sei* geheimes Dunkel ein, Deine 
würdige Wohnung, dafs wir Dich anbeten, und Dich 
Verehren. 

Medea. Sdiweige Du, denn falsch erklärst Da 
die Gedan)ten) die nun in meinem Geist sich wiegen. 
Ich erwäge den grofsen Schritt, den ich beginne. i-<^ 
' Ich habe , ihn ^xyrpg^n* — rv 

Sey Zeuge, heilige Wahrheit! Seyd Zeugen, I^r 
Götter des Olyikipos, der Worte, die sich aus meinem 
Herzen drängen! ^ Sey 2^uge, verhafstes Schicksal, daa 
du mir drohest, und merke auf die Tbat, die ich nun 
beginne! Leicht konnte ich nun deiner spotten; mich 
in den Betrug hiillen , den meine letzte Tliat bestätigt, 
nnd mich diesen Verirrten ab einen Gott divfstelleii. 
Aber: ich will- mic^i .ihnen ^ zeigen , wie ich war,* wie 
ich nun bin, un^'n^chdeog ung/9^wungQen Entdecknng 



da Bt^en, eine Töchter dea Elends ^ und sie mögen 
fiber mein GeBcliicl: eabcheiden. Fällt Medea^ so 
freue sich ihrer Helios in Eurem heiligen Kreise^ und 
mt^h Much, sie, welche die Untreue , die Falschheit der 
Sterblichen, sn Verhrechen reisten , fiel Mn Opfer des 
Zutrauens y ein Opfer der Wahrheit. 

Alkamar. • Wir verstehen Dich nicht! 

Medea« Ihr werdets. — » Vernehmet, wer ich 
^f, was ich vermoefate, woher ich stamme, und was 
ich nun bin. 

Mein Vater* Athos, Kdnig Von Kolchos , stammt 

von der Sonne, die der kalten Erde Licht und 

Wärme siebt. Ihr wagt es nidit, in meines Urvaters 

glühend Angesicht zu blicken; aber deiner Enk^lm 

Aug durchdringt die' Gluth. Ich seh« An auf dem ^ 

goldnen Wa^en schweben, tmd die wilden schnauben- 

den Rosse um den unendlichen Bogen des Himmeli 

-• . . . • 

treiben. . Hekate nannte man meine Mütter, ihr Name 

"virar furchtbar auf Erden, ist fiurchtbar tm Reiche der 

Schatten, und ^ Wird es ' bleiben in künftigen Zeiten. 

Sie besafs des mächtigen Zsah^fi Kraft, durchdrang 

die dicke Erde, durchforschte das Dunkel, serrils den 

Schleyer , der den Himmel verbirgt, gebot den Wolken, 

den Gestirnen und dem Mond. Auf ihren Ruf bebte 

die Erde, raste der Sturm, wathete dos dunkle -Wo^l^ 

'Heer. Blitze achnf si^, die Erd« gab ihr Gift> und 

ihr Aug unterschied des mächtigen' Zaubers seltne Pflaft- 

3Ken. In dieses geheime Wissen weihte nrich die Mutter 

eiii, xmd th^ilte mir ihren Zauber itoit. Gleich ib* 

gebot' ich'^ 4er Erde, dem Himmel uttd dem Schatten- 
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rdclie; dodi die uadte Neigung :;i;!i im VciisgI^I^ 
imd die Strahlen der göttüoiien S<»ine . jailddrten djf 
unbeiKliirjUlktey furchtbare Macht. Acb^ }>ali gebi auch^ 
ich «ie sunx Verderben die» yäterliplieu Uapsf^.- I^eji^ 
tierz ^ntbr^snte Jttr den ^qh^^de« griechischen Köii;g% 
Um iiai zu. re^en» verstörte ich 4^ ^'^P^^^ '^)Ä9k. ^&i 
Roh, und ich> die Müchtigei besiegt ypi; der J^iebe zu 
dem «chöoen» edlen.. Sl^rJb^Jjich^lisr foi^e «ihf^ i^'sfernc^ 
unb^kftunte Land* iSu Hmem fi^Pm.i ^mt .«vk' ^ilM» 
Nutzen, erfüllte ich Griechenland: ^t y iljj^ig y, jjlgtigyp 
Thaten, und empörte die Ifen^cheil^^cgen mich. Dann 
Terliefs 0|ich d<s$r [F^lsphe; und ««^In ü^rz sandte sich 
XU der Tqchter des Königs von Koiiiilh. Und er 
VroUte .mich recla^Aen ,. mich, die i(^ fim seinetwillen 
Blut vergossen, wollte er hinaiisslofsen,, mir diß Söbn^ 
.raiaben > die ich ilun g/eboren , die ich gesäugt und erzo- 
gen ! Da erwachte die Rache in dei: wilden Brust, 
undjch o})£^le ihn der iRache sanimt den Söhneii), 
dem «.Uen König und der Braut. — Ja , bebet nur ! — ;- 
Ich JQph' auf c1iesf>,s oü% einsame Gebi^^ Menschenhaf«, 
meine Verhiechen, ,die 'flei^c xu Gefiilirteii, uu^ schwuv 
€9 meinem G,ei«ite, me mehr den trügljchen Menschen 
zu nahen. .Dort fand jnich Suphar.^ und da ich \au9 
«einem Munde de^ W^nsinn und den Greue^ vernahm, 
womit Ihr Ench beHeoket, fuhr der freudige Gedankt durch 
mein,^ traurige Seele,. Ei^ch dem. Lichte d^' Yeruupif, 
zuzuführen , und meine schwarzen Thaten dv^rch edlo« 
Wirken zu yers^hm^i). Um Eucj^^ gfi;i« tm gleichen, 
u«i Euch nicht diu*ch Schreckon von- mir zu entfernon, 
schwur ich bey d^Q Hep^schorn der dunkeln GefiUle, 
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mattet Zaub^krftit tut immer za entsagen. D^ Scliick- 
«ftl ti'at hervor,' drohend^ die gc4ieime Maclit würde 
jmidh verlassen, und icli zu einer gemeiaeii Tochter 
^W Staubs lierabsinkeA, wen^ ich den Scjbwur verletzte. 
Ich stieg hef unter, sah den Beirag Enreir-P^i^ter, sah* 
äas' t>lutige Opfer beizeiten , sah di^ Jiln^i'au bebe« und 
sagen ;' ich brach den SchwM,- ''v'oUaog zu Eurem Besten 
idie letztiß'fhat meiner Macht, ;iion''sii^ meine Zftuber* 
IMfte verächwunii^n, imd Ihr seht in^ mk« eine Tochter 
tfer* Sc^wfiche und des- Elends. •♦ ' >' 

' ' ' " . aUc stehen erstatint da. ^ • 

V 

* Saphar. Gi^ofte, Heniiöhe ! ich bebte vor Deiner 
furchtbai^en Macht ; nun On bist ^e unser einer, 
freut sich mein Herz in dem' Licht Deiiier Gute, tmd 
Liebe «zu Dir erfüllt es wieder. 

" M e d e a . Ihr steht und staunt f ' -^ li^ etwagt nw, 
was ich für Euch gethan habe ! Ich bin bereit' mit 
Geduld und Sanlbunlh das edle Werfc zu vollenden, das 
ich gez wütigen mit Sclir ecken angefangen. Die Zauber- 
kralle haben mich verlassen: aber die Kräfte meines 

/ 

Geistes und Herzens leben nodh, und wünschen Euch 
zu nützen.' Ich bedarf nun Eurer $ aber wenn Ihr 

r 

weise seyd, so bedürft Ihr meiner mehr. — Die 
Pinsternifs ihres Vei'slands vetdunkelt das Gefühl ihre» 
Herzens, sie stehet in dusterm" Staunen, und fassen 
nicht die Gröfse meiner That, nicht' den Sinn meiner 
Worte — . . ;..•••'.. 

Mcdcftt aT>; ROxaAe 'folgt Ihr. Pause. 
Saphar. \yife., kein Laut des Danks sqjiallt ans 
Eurer Brust?;. Koia. Ton der Bewundrung? Keift 



Wiinscli das Glülck* zu gtoiefidgn, ie» si«' Euch ange«> 
boten hat? ' 

Alka mar. > Jangling, Y^er bcwimdert, was nicht 
zu fiii'diteti ist ? 

Kot ix. Und weil sie nickt zu flirclit^n ist, so 
geiail^ sie'ifiir m<^br. Sie ist. di« Tdcbtel" lein^s-Königs, 
ich iertihrer der floirde^ imd^sa nehme ieli' sie zom 
Weibe. ^ — ' . .; _ ., 

Alkanlar. Ich habe biNichlosaeii > sie in meine , 
Hütten zn " nehmen , und iroiltiehe - es nun. . Kaiin «ie 
mir gleich durch ihren Schnecken nicht ' nützen , so 
kann sie mich doch durch ihre Schönheit und dw^ch^den 
hohen Klang ÖU'er Worte ergötzen. ■ • 

Kotix. So rüste Dich zu innrem verderbendem 
Kriege , * denii ich biete* die Horde mif , falle Dich und 
Deine Knechte' an^ imd* werde nicht eher die Hätte 
betreten', bis i^h Dich und 'Deinen Anhang vertilgt 
habe. 

A 1 k a ui a r . So, sollst - Da Krieg haben j lind blor«' 
tigen. 

Kotix. Saphar, rufe dre J&ngltnge und Mahner 
auf, dafs wir den Kühnen vertilgen, der lange sclion 
nach der Herrschaft strebt j mir immer trotzig wider- 
spricht, und mir nun die Tochter des Königs rauben 
>Yiil, die schöner und weiser ist' als alle 'Tochter der 
Ei:de. • .. 

Saphar. Wilder Zorn verblendet Euch beydo. 
Warum soll die Horde um Eures Zwists bluten? Ihr x 
raset; denn nie wird Medea Eure Hütten betreten, 
nie einen von Euch zum Gatten sich vrähKn«. Bern— 
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tage Dich, mein VateiCj äe. Mrird ViMt J^p^iau^ ^.mei- 
nen Hütten wohnen, uud sich allein dem Guten wei- 
hen, do9 sie uns leinten :ivilL La^9et cU^ £dl0 upge- 
stört, und vermehi't den Gram nicht, der ,jhi;e Stime 
uinschattet. .. , : 

Alkamar,. Verwegnis^ Jaugliiig.1 • Sie. hat dem 
ZcKiatöreividie acbön^ RQ^aue .eAttis§^9,T-]»n4 On trugst 
dic^ Jungfrau in die Hütte, dem Zerstörer zum Trotz, 
fUkd.^nnaiaUmi zum Y^tdrU^-^^un -mUst Jpi^.auch die 
Wundecbare erbeöiten', ux&d^fiefsr« al^.Bi;^, sollen Dich 
des.acJigeda plücks ii^niei^dn s^bBu^ f4ii4):sich^.ia Neid 
fihsehrea? £b' ichida4 2pg^, wäl ichsiS^e.J^her ster« 
bcn sehen, will ich ^ie Jlieber . mit; sfieii^m iSpeer er« 
morden! . < . 

.Qberdruide., So ^pvipht d^r ^f ai|i| , . den der 
, Zerstörer im VoJKe hochfompar hebeik^wirdI.Ja;Siei'ben 
soll die Verwegne, . dicb' dbUv P4cs|:^r i ^s J^nrc|itfaar«n 
erschlug« Schweiget nun alle, und lasset vom Hader 
ah i ich rede und ^^^ißtf ! . ;^|1 die Hord^ um der 
Fremden willen zu Grunde gehen? Soll der Zwist die 
Tapfeki aufreiben, ulxd salle)^^dann die- Feinde ^erbej- 
eilen. Eure Weiber uudflecipden wegführen, ur^^^d Euch zu 
Knechten macheu ? Kein/er soll di6/M^rd£^ des Prie- 
sters zuni Weibe »ehmÄU >, uicht Du, '^n^, laicht Du, 
nnd aiicht ttiil übe» 4en Ayi^erspiöusiigen ^pr^eche ich 
des Todes Weihe. Wollt Ihr den Zorn des- Furchtba- 
ren auf uns Un^duaJidigc herabziehwi? Er Jiat be^- der 
l!hat. deri Zauberin ge4M;h\xißgett; aber nun. wijrd er 
bald fn ' zerstörehder Wuth erscheinen, seinen Priester, 
affinen heiligen Altar zu .rich^u.^ Hier liteh' ich , sein 
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OherprieB/Ux, »fd den Trümmerpa des Altars , undyer- 
kündige EocbUi^tergMig, 1Uld'Sf^e.Jl^ch.; der Zerstör^ 
sckweigetnoch ei^e kurse Weile, lyaxret noch eiato kurae 
Weile, ob Uir zu ihm zoriAckkefart. ob Ihr ihn «n der 
Zauberin racheli. bt picht in der Horde die Weise ge- 
heiliget, dafs der des Todes sterben inofsy der seine 
Hand frevelnd an den Criestw 1<^? SoU^ nun die 
ungestraft leben, die den Priester ermordet,' . die d^n 
Altar entheiligt hat? 

Saphar. Falscher Priester, l^bte der Zerstörer 
wirklich, "sviirde er nicht seilen Priester und Altar gegen 
ihre fiUtze ge^^i&tzt haben? Wüi^de er nicht die ver- 
nichtet haben, d;ie sich, gegen ihn empört hat? Und 
sie sollte nun sterben, diie zu unserm Besten die grofse 
That vollzog, um unser twiUen. der. Macht entsagte^ 
wodinrch sie die £rde beherrschen konnte ? Sie , . die . 
angezwungen entdeckte^ sie gleiche rmxi uns, und ihr 
Zauber sey TOn ihr gewichen! Hätte sie geschwiegen, 
würdest Du wagen' Deine Stimme zu erheben ? Bebtest 
Du nicht, und verbargst Dich hinter diesen, bis sie 
das groise Geständnifs vollendet hatte? Wolltest Du 
sie nicht im Staube anbeten, in Euer Dunkel fuhren, 
sie da aufzustellen, zu einem, neuen Gegenstand des 
Betrugs? 
V Alkamar. Bändige den, sphneMen. Lauf D.einer 
Zunge. Ich und die Horde schützen die Priester, sie 
wissen was gnt und böse ist, was uns nutzt, lind was 
der Zerstörer heischt Sie vsA^^ entscheiden ; Dich : uad 
Deinen Vater blendet die Schönheit der Fremden ; um 
sie zu besitzen achtet Ihr nicht der Gefahr, die andern 
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droht öberdrinde, gern entsagef ich irtemem Hechte 
auf sie, wenn es das Wohlseyn der Horde erfordert; 
denn besser ist's, die'IVemde verderbei ab einer von uns. 

K o t i X. Finstrer ! ich weifs, warum Du die Priester 
schützest, Dn hofiPest dmxh sie fiber mich zu steigen. 
Was ist nur doch die Fremde ? 

' Sap h,ar . Mein Väter,* attch Du entziehst ihr Dei- 
nen Schuti? 

K o t i X . Bin ich doch nicht geboren , dafii ich um 
ihrentwillen verderbe f 

Oberdrnide. Diesen Felsen hat sie zerstört, der 
Felsen sind mehr > und den ersten , den mir der Furcht- 
bare zejgt, soll Medeens Blut einweihen,. einweihen zum 
heiligen Altar! — Sprechet, Druiden f Sprich, Volk! 

Alkamar. Druiden. Volk. Sie sterbe die 
«Fremde ! Bl&te ani Altar ! Vers&hne den Zerstörer ! 

Saphar. So tödtet auch mich, dafs ich nicht 
Zeuge sey des Undanks j^ nicht Zeu^ sey, wie Ihr die 
Wohlthat von Euch stofst! ... 

Oberdrui'de. Gehe nun, thörichter Jünglinge 
und sage es ihr. -^ Ihr, bewachet die Ausgange, dais 
sie nicht entfliehe! , 

' Alkamar. Sapbar, wenn Du zu leben müde bist^ 
breit ist. der Weg zum Tode. 

K o t i X . Diefs wünschest Du ; aber er soll* leben, 
nach mir herrschen , und Dich einst verderben. Saphar, 
mag doch die Fremde bluten , wenn sie es so wollen ; 
leben wir doch, und haben der Weiber genug. , 
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Mött^a atts 'dem Schläfe * erwachend 
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Wo bin ich? Wo ?war ich? Welcher Gott sandte, 
mir naeli -so t^«ii '^^p^nlichen Jahren deii etsten" 
sanften Schliß? > All^ der schwarze Kummer war aus 
meinem Herafen gewidien, und 'mein Geist wiegte sich,' 
wie die bcfthani^ ^Aids^^ im West, in der RuckerinnC'^ 
rting der seligen Jag<%id und Unschnldl Noch ist mir 
wohl , nnd die sanften Tranme schweben in lieblichen 
Bildern nm*m€9ite'8tirile, wollen- sie nicht verlassen, 
und mir die 'sufiie 'Taaselidng su Wahrheit zaubern, 
ich sah den Ontten^in ^^gendlicher Schönheit und mann- 
lieber Trene, kein dÜ8ti*es £rinnem störte die Ein- 
tracht. Ich sah die Sohne, sie spielten inn mich, und 
mein Peretos, das leichte Reh, schofe Tor mir her- 
über die Wiesen, imd forderte^ den 'stÄrkern Bruder 
auf. Durch das Unmigte Tfa«! zogen wir zu « dem ' 
Born der guten Nymphe, der Vaüsr gesellte sich zu 
uns,- -wir saCien Tertraulidi znsafeimen, und i^rachen 
von "dem Glüdb der Liebe - und Freundschaft. ' Sie 
lebten ndd liebten • mich, die ich ermordet habe! 
Warum silblief ich ni<^t Irin über, vnd mit£ite noch ein- ' 
mal dem Schmelz erwadM^r? — 
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Ha! welche imaassprechliclie Qnal entspringt so 
plötzlich ans der süfsen Täuschung ? Ich sehe den Bbrn 
der guten Nymphe,- höre das Marmeln ihrer Quelle, 
das Wehen in den erpressen, und das heJle Licht 
hüllt sich in Nacht« Auf den Wipfeln^ der fiaiune 
sitset Hekate mit dem Säuglinge mit ^txi Schatten der 
Ermordeten, fordert das Blut der Jasoniden> und treibt 

> mich zum Mord. , Ich stehe im , schwarzen Dunkel, 
glühend in Rache, meine Hände, diese zarten Hände, 

" jesdiaffen zu liebkosen und ^kxa feinetr Gespinste zu 
wehen, tauchend in. das Blut der Söhne! — Ich bin 
dort! dort, wo ich diC: schwarze TI^ vollbrachte^ und 
hier liegt der blut]jge Greiiel. — r-« Mein Innres brennt, 
die Ifeurige fian4 der £utn/enidjen)cUllilasaet mein Herz. 
Weh! IVeh! Weh! Noch liasi;. du, niqllt ausgelitten, Me- 
dea! Neue Q^. ergreift di^^ di^ 4ei|[i Gellirn. anfafst^ 
die du nicht erliragen , kannst.. Es wiUhet Im, Geist, im 
innern Mark, naget mit gi^gem Zi|hn an; ^ler, Quelle des 
Lebens. — Ach dieses i^t kein KieideüiiUl^ faiden ge- 
zeugt, ^s kommt dus denüi Tartaros, les. ist die Rache, 
' die Strafe,, hepraufgi^'^indt mich zu peinigen. . lii^ Weis- 
sagung d^s SphicjU^ls ciTuUt sich» jcK höre d|e Eume- 
niden auftreiben ,iinit ei»em^m Fii£s(Q, Ihr furehtcrliches 
Geheul schallt in mein Ohr -r^ Ifa, da.' — da — • sind 
die Ermordeten ^— . die Wunden bluten — sie zeigen 
auf die Todes^yund«^ ,- und ihr letztes Winseln schnei- 
det in mein Herz. Fetetos, ilueihe d^H* Mutter - — o 
deute nicht mit so^ sani^em Schmelz, auf £e Todes- 
wunde! Dilster dräut mir Mörraeros — er *eigt mir 
den Weg hinunter in den Etebö^l-^. JFfciretos! F.eretos! 
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er witi mir nahen •» mfl mir retten — adi um treibet 
der schreckliche Anbli<:k der Eumeniden, die mich vsokz 
schlungeti haben, zt^iitk. — Die Knaben entfliehen — 
und'jergrimmt^r fkllen die Eumeniden mich an. ' O lafitt 
mieh athznen, ihr habt mir das schrecklichste vorgebil- 
det — ich lärliege, fiUile das Ende meines ungliiickli* 
eben Lebens.' i— 'Wehe! WeheJ ^ keine Hand, die 
▼on meiner glühenden Stirn e ^en Schweifs wegvdsche ! 
k^e Handy die mein Hänpt nnterstütz^, das zersprin- 
gen will! Keiner, der auf ^^ti brennehden Schmers 
haäche^ and ein Wort des Trostes zu mir sprechet 

Sie sinket niedei« 



Saphar. Rqxane. 

Saphar.. Hier liegt ste! lu'cr! und leiden ent- 
stellt ihr scliönes Angesiditl ' • 

Roxan'e. Der äthweift rinnt von ihrer Stirne ^- 
ihr An g ist Hnster, und Todesblässe liegt auf ihr. 

Saphar« Trockne Du den Schweifs auf ihrer 
Stirne : ich richte sie auf, und unterstütze ihr Haupt. 
Ach gtewifs hat sie schon vernommen , was die Grau- 
samen beschlos&en haben. 

Roxane. M^dea, schlage Deine Augen auf, wir, 
Deine unglücklichen Kinder, sind da. 

Bieder. Ah — sind sie verschwunden ? -^ Seyd 
Hu- es wirklich? — Ist keine der Eumeniden da? — 
Seyd Ihr es Freundliche ? — So — lege Du Deine Hand 
wider meine Stirne — welch kalter Schauder schleicht 
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a^jßi diuioh m^ine^Ghßdep -^ eo ftcljleidbet bei sdivfülci 
Hitze dip eiskalte Schlange über d^enr. heilkea Basen des 
schlafenden Ilirfceu -r- U'itt seitifiarU,, daCs icb mich au 
4iem Fetiei: meines Vaters erwirme ««— der kalte ¥rost 
erstarret mein Blut .Giefse Wäm^e in mein Hevz,, He- 
lios., die Luft: des düstren 3tyx bat es angeweht. Ach, 
14. deiner heiligen Gegenwact fielen sie über deine To(^- 
ter ! --r Ihr weinet, meine Lieben ! o lajbt Eure Tlirä- 
nen in meinen ^usen herabfallen , es sind die einzigen, 
^die je mir Unglücklichen geflossen ! 

Saphar. Es ist alles was vir v^inÖgeni und 
dann mit Dir zu sterben. 

M e d e a . Lebet , und geniebet das Glück der Liebe. 

Saphar. Wie können wir leben, und Dein förch- 
terliches Ende sdien ? 

Roxane. Er will mit Dir sterben^ weil er Dicli 
nicht retten kann, wie Du mick gerjBttet hast. 

Medea. Droht man meinem JLeben? 

Saphar. Hast Du ea niobt rernomnien ? ht es 
nicht dieses, was Dich den Todten ähnlich macht? 

Medea. Sind» die: giftigen. Ffeile noch nicht alle 
auf mich abgeschoss.en ?- — ftede!. 

Saphar. Al$ Du nn5 vQrliie£sQst; b^cUosaen auf 
Eingebung des Oberdruiden diß Wilden» deis firiesUrs 
Tod an Dir zq. rächen, und- Dich an dam Altar des Zer- 
störers zu opfern. 

Itfedea. Mich? — Sprich5t Da Wahusum aus 
Furcht? 

Roxa.ne. Schon haben sie einen neuen Altar 
geweiht^ und bald wirst Du sie sehen. : 
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Sap^har. Sie kof&men Dick m binden , dab Da 
nicht entiliebest. 

Medeft. Verliefst mich! Fliehet! 

Roxane.' Saphar. Wir verlassen Dich mcht^ 
Wir folgen Dir in die Gefilde de» Tods. 

M e d e a .' • Hört es Götter ! Y emimm es Erde ! 
Vernehmet, künftige Menschengeschlechter , ^edeetis 
schreckliches'' Loosi' Das Böse gelang mir, das 
Gute vemidfit^t mich! — Idi soll nnn sterben, 
hingeworfen dem Wahnsinn! dem Betrug , den ich mit 
der Auiiösühg iueine^ mächtigen Daseyns zerstörte! Ha 
— wo? wo sind die Kräfte meines Zaubers? Wo meine 
Blitze ydafs ich mich räche. Rächen! an ihnen? an 
den Menschen? o yergieb ihnen und fluch' ihnen nicht. 
Dein von Schuld-^edriicktes,, Von ihrem Wohl begei^t^- 
tes Herz täuschte dich , und verhüllte deinen tiefdrin- 
genden Sinn! Wie entflieh' ich der Schmach? ^^. Ha! 
mu* ein Weg steht offen, der Erde zo entfliehen! Ihn 
betrete ich, verfolgt von den scbnanbend^i# Eumeniden, 
verlassen von deil" Göttern, betrogen, verstofsen von 
den Sterblichen/ öffne ich mir mit gewaltsamer Hand 
den Weg aus dem Leben. Beladen mit dem schauder« 
vollen Gewiim meiu^ Lebens, soll ich hinunt^steigen 
in den £rdbo^,.und nie mit den ü^eundlichen Schatten 
in den aeligen Ge^^/sn Elyrions \yan^elii. Ich höre, 
euch £umenid,en! In Yerzweiflp^g soll die Mörderin 
sich tödte^t ihre blutigen Hände )»)n|iten nicht dip 
Früchte guter 'Cbatjen erndten. -^ J'liehet, Unsdt^li- 
dige; verlasset dieses verblendete, unglü<;kliche Volk; 
gedenket meiner, und pflanzt mejuo^ (wehren ifi d^n 
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IDersen Eurer Kinder fort. Verla&t mick "niifi , keiner 
.soll sehen wie Medea stirbt. ' 

Beyde. Vergönne uns bey Dir zubleiben! Ver- 
gönne uns mit Dir zu sterben! 

Medea. Zwey Herzen habe i9h gewonnen ^ sie 
bleiben mir treu bis an die Schwelle des Tods , drä|igen 

^ . sich da noch an mich, um sie mit mir zu betreten! 

^ Siehe, Sohicksal, ganz hast du nicl^t ub^x Medeen ge- 

siegt! In der letzten Stunde ihre» Oaseyns durchströmt 
.Sie noch Wonnegefühl. Ja, Wonnegefühl über diese 
hier, und über ^ letzte That! 



Alkamar. Kotix. Oberdruide. Druiden. 

Volk. 

Oberdruide. Kahet ohne Furcht und ikfst sie 
an. Der Zerstörer steht Eucdi bey, — . Verwegne ! Du 
aoUst an dem Altar den Mord des Kniestars abbüTsen, i^nd 
durch Dein Blut den Zorn des Fcqrchtbaren versüh- 
nen 1 Ergreift »e 1 Bindet sie ! 

Medea naht ihnen , sie weichen, znritek. Wer wagt es 
ZU nahen? Wer wagt es von Euch über Medeeus 
Geschick zu gebieten? Nicht an dem blutigen Altar 
Eures Wahnsinnes wird sie ihr grofses Leben enden, 
unglückliche! icii entfliehe Euch und der Erde.^ Mit 
tiefem Schmerz üfcerlal]^' ich Euch Euren Verirrungen — 
Ihr ' rerschlofst Euer Ohr meinen sanften Lehren , und 
zwin^ nun dh Enkelin der Sonnen, ihr Leben gewalt- 
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sam za enden. Nie werdet Dir^ da» Glück nnd die 
Genüsse geselliger Menschen empfinden nad schmecke». 
Zerstreut wie die nbrigen Tliiere der Erde, werdet 
Ihr Euch nie zu einem gesitteten Volk« versaramel]^ 
Tiüd die Kinder Eurer Kinder werden die Folgen Eurer 
rohen Grausamkeit fahlen.*' Dieses Verkündet Ench 
die sterbende Enkelin der Sonne mit kammenrolleib 
Geiste. 

Ä 

Oberdriiide. Grit sind wir, $9 wie wir sindi ^ 

lind 'Collen* nich't besser als unsre Väter seyn. Hoft 
nicht auf sie!' fasset die- drohende Verbrecherin, I}ar 
Feigen, dafs wir deft Zerstörer, ■ «einen Priester unÄ * 
»einen Altar ari ihr rächen! ' • . 

M e de a einen iboteh siehexia. O nahet\ nicht! zwingt 
mich zu kei^iekn- Mord an einem von Ench, gemig 
hab'ich des Bluts rergossen. • 

-»- Ach du hast mich ganz Yergcssen, mein Vater!' 
Soll icii mich nuii anfallen^ und gleich dehen, die **» 

das Scliicksai verdartimt' hat, ih'r J)einlifehe« Leb^ ^ 
gewaltsam Zii 'enden, einsam am" düfetcm Styx wandeln J. 
und nie* in das selige Elysion dringen? Nie meine . 
Kinder mehr sehen? O gett 'mir nur sie, ihr GotterJ 
wo ich auch mit ihnen* sey^^iverde , wird tnir Elysiön 
blühen. * " . * - 

Kniend. Helibs , wenn du mein ' Vater bist , wenn 
göttliches Blut in meinen Adern ffiefst, so stehe mir 
bey! Vertritt mich bey den Göttern des Olympb« 
und des Tartaros! Gedenke meiner letzten That, mei-» 
nes groEsen "Waliiiieitsgefühls , tind rette mich vor 
gewaltsamem Mord ! Ich liehe nicht um Leben , lange 
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bäfis^ ioL es. Sckutte 'dein glübei^des Feuer henmter! 
aebrc deine. EttkeUji mit deiueu Flammen auf. Ver- 
JbcenQ/D ibre ' Gebciue, d^fs sie. auf diesem unreinen 
Boden i.iiicljt rulioiit ßei^ii^e deine Tochter, Helios, 
dnrck dein heäig^s J'euer von ibren Yerbreciien. 
• <8ie steht aiil. £1* kört! mich nicht 9 meine bhiUgen 
Ihaten Jmh^n »em Hesz voi) mk^, gewandt «^ Aber- 
mals überliillt ulich die stygische Pein — wo? wo iat 
das Ende meiner Qual! '«— Albes hat mich iwrlsssen! 
Nu)r. die Kraft bleibt ^müi übrige- den Faden des Lebern 
^lö&en! I^fst toicbf-aie fassen, ihr nagenden, henlen- 
%sn Eumeniden l La£st( sie sterbe^, die.yon den Gottern 
und Menschen Gehafste ! Steiget herauf, meine Söbne! 
seht eure fiAutter, eure Mörderin biMten! Seht wie 
•ie den Mord an eugh an^ ihrem ütrzßp. räohtf 

Sie ersticht sich, und «inket tmi die Ttümnm d« AUan^ Roxatf 
» ' un4 Saphar treten su ihr. 

Ha, ein Lichtstrahl von meinem, Urvater gesandt, 
^urcbgliihet mein Serz. Die Eumeniden entflieh^ii- 
e^n süfser Wabu ufnspielt meine Stirne. Ich hebe 
meine blutigen Hände zu deinem goldnen Sitze, dir 
zu danken fiir das. selige Gefiihl! — sie sind es — 
ich sehe die geliebten $!Ö]m^, -^ sie fliegen i^ir entge- 
gen — fassen j&eundlich meine Hände. Dort steht der 
Vater und blicket diäter nach mir- Deckt eure Wim- 
den, Geliebte, mit eurqn Händen, zeigt ihm die meiDe, 
z^igt ihm m,ciu von der Qua), zerrifsnes flerz, und 
leitet mich zu ibm! 

Sic siukct in Hoxanes Arm. 
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XJiure Hiräiieti flkficsi bey des Ger^cbten Fall: dooli 
bald oitreiTßt die' Bewnndrung seiner Gröfse Tinserin ' 
Schmerz den Staehol. Der r^^e Haufen fühlt, und 
iufalt es stärker ; als die kleine Zahl, die durch Ver* ' 
stand den lauten Schlag des Herzens dampft: Auf- 
opfrung znte lieiL der Bürger verleih' im* 
tiefsten Un^glück einen Preis de^ kein sinn« 
lieh Gut erwirbt. Der Sturz des Feigen, des 
Mannes, der nur sich selbst lebt, erinnert uns an ' 
des Menschen Niedrigkeit, imd unser Geist sinkt mit 
ihm in den Staub; der kühne (lug des Edlen hebt 
uns, wenn er die Erde verläfst, bis zum Thron der 
Götter, und Wollust, mit ihm als 'Mensch verwandt 
za seyn, mischt sich» b^y mnen Leiden unter unsre 
Thränen. 

Sonderbar mischten die Götter der Menschen Wesen^ 
Kräfte, Geist und Fähigkeiten, und trennten sie wie 
Licht und Nacht. Ihre verschiedhen Gefühle, Leiden- 
schaften und Streben, liegen, gleich streitenden Ele- 
menten , in beständigem Kriege* Zu Zeiten bringt ein 
edler , sich anlbpfernclcr N^ann diese wildtn Dissonanzen 
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s(i]T einstimmigen Harmonie. Dann faUen selbst die 
Feigen die Bewimdrung der grolsen That, und der 
Halbgott liält die alles vernichtende VerderbniTs einige 
Aiigenblicke in ihrem lichtschnellen Laufe nffück. So 
ist hoher Sinn, mieigennützige Tagend dem Herzen 
der Menschen, was die Sonne der Welt ist, und die 
Gotter erscheinen in ihrem Abglanz dorch die Edlen, 
um die Verirrten wiederum in das Band zu ziehen, 
- womit sie uns so* sanft an ihren Sitz gebunden haben. 
Aber da, wo dn listiger Tyrann das Hers der Men- 
schen beschlichen hat, staunen sie das edle Opfer an, 
femiinfteln über die That, und nennen den einen 
Thoren, der über ihr Glück das seine vergafs. Nnr 
die • blutigen Streiche der tyrannischen Geifsel erwecken 
sie aus dem starren Schluminer, vtnd dann heulen sie 
in wilder Verzweiflung, dafs sie ihr Schicksal ver- 
dienen. . . 

So machen leicht willige Sklaven den König zum 
Tyrannen ; doch schwer legt man ein Volk in Ketten, 
das frey fülilt, frey seyn und bleiben will ! 
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Scene in Dam^kles Hause. 
Damokles/. Ino. 

Damokles, Die Freude, meihe Tochter > über 
meine Rückktiiifl, drückt sidh bey Dir ia bloftem Stau- 
nen aus^ Nur gestern fühlt' ich einen Augenblick 
Deinen beifsen Wülkondn; beute baflet ernst, ^tind 
ernster als es die glatte Stirne der Jugend scbmückt^i 
Dein Blick ii» meinen Augen. Hier, Ino, sucbe den 
Vater! Aufs Herz deutend. Hiev wobi^en Sorgen, ^uf cU* 
Stirne deutend die dieses nur ertragen lebrt. 

Ino, sich an ihn Bchraicgmd. O längst erflehte Rück'*^ 
knnft! Dir folgte über das Meer mein Herz, und mein 
Geist schwebte iii Deinen Segeln, trieb sie Torwarts, 
um Dich schnell zurückzubringen. Noeh hattest Du 
des Feindes Küste nicht erreicht, als ich sclipn des 
Windes Flug belauschte. Wie schlug mein Merz, weniv- 
ich meinen Schleyer rückwärts flattern fühlte ! Es war 
der Wind, der, mit meiner kindlichen liebe einver- 
standen, Deine Flotte nach unserm Hafen blies. Nun 
bist Du da, gesund, siegreich, und «— 
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Damoklet. Wie ^ meine Tochter , noch ermter 
iverdcn Deine Klicke? 

Ino. Ja, mein Vater, auf Deiner Stime wnrzelt 
ernst mein Ang*, gleich dem Blicke des Steuermanns am 
Gewölbe des Himmels , wenn er vom Sturm verscMa- 
gen dort ^gstvoU ein Zeichen sucht, den Weg durchs 
dunkle Meer sn finden. Büt ehen solchen Blicken 
sahen gestern die Rhoder auf Dich, da Du von dem 
Hafen kamst Über die Lage, in die der listige König 
sie gesetst hat, vergalsen sie Deinen grofsen Sieg, und 
schienen tief m fiUilen: ein Sieg, der nur dem König 
nutzt, nur seine Eigen macht verstärkt, sey für das 
Volk gefährlich. Dur ditstres Zujanduen sagte Dir Iaht, 
nicht' in Karien, it^ Rhodos selbst, sey Rhodos Feind. 
' und ihre Freude galt nur der Hoünung. 

Damoklea. Welcher Hoflnnng? 

I n o . Du wurdest ihuen die in Deiner Abwesen- 
heit yerlorne Freyheit wiedergeben , und ihr Herz der 
^jreinern Freude fällig machen. Sieh , alles dieses klang 
so trübe dnrch das Jauchzen, womit sie Dich empfin- 
gen! So schwer das Joch der T)Tanney auf ilirfm 
Nacken liegen mag, so fiihlen sie doch noch, daf» 
ehmals Siege nur für sie erfochten wurden, daß nur 
Theil^ahme an dem Allgemeinen der Bürger Herz 
in einen Punkt der Freude und des Eurasiers sainnil* 
Nur dann zerfallt der Menschheit staik Gefiihl, wemis 
der Tyranney gelungen ist, der Burgei- Blicke vom 
Staat' ab in ^ sich selbst %u kehren. Noch sdiwanU 
der Rhoder a wisch ep Seyn und Nichtseyn-, denn si^ 
luir, mein edler Vater, sind wir, wenn wir eines 
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aadurn 'SUarrte sind? -tociit* den. Qewtzen. soiidcrtt 
einem McnacdiCB. uiuterworfen? 

D a mo'kl e s . . -Iböy iaUtest Da meine Abwesenheit 
mi£ .solchen O^dankmi tat?' Denken «nfre Töchter -^e 
Männer, während diese ihren betten Werth verlaufen? 
Sehr krank inols Rhodoa «ey» / wenn unerfahrne Jung-'^ 
frauen s&n Wehr erradiany und et zum Gegenstand ihrer 
Unterhaltung machen ! 

Ino- Dab < Rhodos krank sey^ und woran > diefs 
weÜa mein Yatar ! da£i 'ioh es mit Umputh fühle , dank 
ich dcai Empfindungen^ die Du in mir. erweckt hast« 
Wenn ich Dir an- langen Abenden den göttlichen Plato» 
ks, und Du bejr'. seinen erhabenen Geda.nken glähtest^ 
oft in strömendem Beredsamkeit des Herzens überflos^'i 
sest, empfand ich wohl, unfier Leaen sey etwas mehr^ 
als leere Stunden aHszufullen. Glüht' ibh nicht mit 
Dir, wenn Du mir merkbar machtest, wie unter ta»- 
send dnnkien Gedanken , nur immer dner hell in die- 
sem Weiaen glänze: Gesetz, Gerechtigkeit und 

' .1 

der Rechte Gleichheit* Ich iüble schmerzlich^ 

dafs ich nur ein Weib bin, Äur .geboren zu weinen, 
zu bewundern, tmd beydes, mein "fater, beweist doch 
nur dem Mensclen, w<ie schwach er. ist!. 

D a ra o kl e s . Hadere nicht , mein Kind , schön ist 
Dem Loos, bJUifs tief und fein < zu fühlen, ohne Dein 
Herz mit lliaten zu beladen, womit der Mann so gel- 
ten sieh und andern nützt, «ht, wann Gutea thun und 
wollen, auch immer Gutes wii^kt- uiid.bliebei So aber.^ 
verschieben sich die . Zwecke des Gerechtesten , und . 
ihre Reinheit, li^tDiUcnui^ in dem Spiegel Deiner Seelen • 

Kling." W. 3. B. \ • 2T 
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Wim Da hier warm wid grofii eatwowtnk hält, wkd 
in dem finstern . Gange durch des Menwh^i Kopf ttnj^ 
Herz, nur zu oft aum scheufaliciien Gespenst«, da» 
Dich bey seiner endlichen Erscheimmg in 2weilel ober 
Deine Thaten setzt , und Inst Da innig mit Dir einTer- 
standen , wenigstens in den Zweifei : ob's nicht besser 
sey y die Menschen, dem Taamel zn übM'husen , der 
sie so verwirrend treibt. 

Ino. Diefs ist nicht Damokles Fall!' auch noch 
da sucht nnd entdeckt er den Menschen, wo er steh, 
milsgdeitet, aulser den Gränzen seines wahren Glücks 
verirrt. . ^ 

Damokles« Sieh , yfie Du mein Herz mit äofsren 
Kummer täusdbiest, um mir den nahern zu entfernen. 
Wo ist Deine Mutter? drückt der Gram noch immer 
ihren edlen Geist darnieder? Erwacht sie niemals aus 
ihrer düstren Starrheit? 

Ino. O ! sie lebt nur in ihrem Verlust nnd Schmerz ! 
— Vertrocknet ist die Quelle der Freude, in ihrem 
Herzen. Bey )edem Geräusche fahrt sie zusammeui 
und sieht die wilden Auir uhrer , wie an jenem Schrek- 
kenstag, in ihre Kammer stürmen. O sie vergafsen, 
verblendet vom Verrath , dafs mein, Vater auch der 
Bürger Vater sey! Dann lebt die Mutter wiederum 
ganz in ihrem Herzen auf, utid in einer Einfalt, die 
Thronen aus dem Herzen prefst, drückt sie in Tau- 
schung, den verlornen o^ugling in die Arme, umlafst 
die leere Luft, und steht erstarrt! -— Zur Wirklich- 
* keit wird ihrem Geist die Täuschung , vmd den von 
Ohnmacht gelösten Armen enüstürzt der Säugling.- Dann 
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rafft sie in trddriger V«rwiming d««! todten Knaben 
auf, besorgt sieineLeidie xuid f(bTde^t ihre Weiber auf/ 
das Klagelied 2«i skigett. Ihr Verstand, mein Vater, 
ist nicht mel^ Meistcnr ihres Herzens , und nur zu Zei- 
ten lodern , gleich den Blitzen in einer dunklen J^^acht, 
hellere Gefühle in ihr auf. Dann drücken sich ihre 
gespannten Geister in düstrer Ahndung aus, und ihre 
Leiden machen sie zur Verkündigerin Yon nahem, neuem 
Weh. Bey- Deiner Ankunft überißel sie Zittern , und 
Deine Tochter erbebte vor den trühen Bildern, dife 
ihr weissagender Geist erschuf. 

Damokles. Kein Balsam der Natur heilt die 
Wunde , die ihr Mntterherz erlitten hat ; nur der Tod. 
mag ihr die verlorne 'Ruhe wiedergeben. Peinvolle 
Aussicht, dafs nur in ihrem gänzlichen Verlust für 
uns ihr Glück b<?ginnt! — • Meine Tochter, das was 
ihr zerstörter Geist in 's^warzer Ahndung weissagt, 
sch'^ich helle: ein Stftrm 'schwebt über Rhodos,. der 
uns l^erbrechen , oder heilen mufs \ > Doch ich iiirchte, 
ihn zu bestehen, haben wir die Kraft verloren! Ich 
hatte einen Sohn — den Säugling hab' ich dem frühen 
Tod gezeugt, und diesen, den ich als' frey^n Mann 
verliels, selbst gewählter Knechtschaft. Mein Söhni 
mein Kallias, Führer der Leibwache des Tjnrannen! 
und ich sein Vater, erwähltes Haupt der Rechte und' 
Gesetze dieses Volks ! Ha , mein Haua ist kränker noch ' 
als Rhodos. Da wo die S6hne von den Vätern. ab- 
fallen , die Zwietracht in den Familien wüthet , eigen- 
nützige Absichten die Bürger 'trcmnen , entflieht d]C< 
Freyhdt, irad auf die. Zerstölung der bestea Gefiihlft. 



der M ensehen y fattil der Tyrann den'Tkronder Eigen- 
maclit. Aber noch fufaJ' icfa^ was mir das Volk ver- 
traut haty und wenn wir das gethan habctti, wozu die 
Götter uns' berufen haben , s« falle das Loos, wie sie 
es bestimmen. £dle Thaten des Bürgers gleklien der 
Morgenrötfae , deren goldner Wagen tot der* Soime 
Verrollt. * So gehen seine Thaten lior der Unsterblich- 
keit her, wenn er für Gesetz und freyheit stirbt. 
* Ino. Ha, mein Yaler^ ziehe Oeina Ino mit in 
Deine Morgenröthe« 



Arate. Ino. Damokles. 

ff 

Arate häii^t an sciBcm Am, uoA dr&dLt ihre Lil^n auf 
seine Hand. ^ . ' 

Ino. Meine gute, sanfte Mutter I 

Damokles. Willkommen, Freundin meiner Seele ! 
Sieh auf mich, in mein Aag', das den Kummer aus Dei- 
n<sm Herzen ziehen möchte, um Deine edle Seele zu 
erleichtern! 

Arate. O Damokles! 

Damokles. Mein gutes , vortreffliches Weib ! — 
ich verstehe Dich. Du bist zu weich gebildet, äie 
gewaltigste ErschiUt^ung, die jeein Mutterherz getrof- 
fen, hat, zu tragen. 

Arate. Ich bin nur Schmerz! 

Damokles. Apollo und ihr sanften Musen , be^ 
rühret die verstimmten Saiten dieser schonen Seele, dafs 
sie* hoch einmal 'das Eii^vwrstandDils'detüiadie fiJihLe! — 



Könnender Blick der Lkbe, £e Tliriuien Deiner Toctt- 
ter, Dir.nidit die schwere Zunge losen? Konmiy liifs 
ims von Deinen Leiden reden! — » Hörst Du mich 
nicht? Ist^.meltter- Stimme Klang ^ Deinem Herseh 
ganz verloschen? 

Arajte. Deinei? Stimme Klang und ihre Thränen 
leben hier^ mischen sich in- meine Leiden , i|nd sind das 
peinvoUste meiner 'Luiden. O M^ Herz ist eine isAe, 
versiegend« Quelle von Schmerzt •*- Fordere nic&t 
so freundlich delt» SKngBng^ von mii>, znri^k ! wohl we«fs 
ich; welchen' ' Schatz d€» Mann^- dein Weibe anv^rtraiA^ 
wenn -er nnn/firoh''den? nengcbomen> Knaben von ihr 
empfangt, nnd ihn hoffhnngsvöll liA die Brost d^: 
Mutter* legtf . . : . 

Beyde. Qehehte! Mutter!' '' 

Arat^ . Sehr«ck4i^h«d ^chickeäl ,< dem gewaltsumen^ 
tihnatiftrlichen Tod zn geben, was Vii^ s6 eben dem hlüU 
henden Leb^n Ul»t Sohm^z* g^b^rf'n haben !' -^-^ 'Hi^ 
«drif^bt sein« Lächeln ! Hier an meiner Wange Ifohl' 
ich das sanfte"Ta9l0n' seiner Handel Dtefs ist der la^ 
chelndti, zufriedne Blick, der sich in 'meine Seele gofi^ 
wenn er hier 'dem Ssift des Lebens sig! — O eswai: 
ein holdes, freundliches Kind!* 

Damokl^liC Das war es *-^' ei» Bild der £iebe^ 
und glich Dir gi&izl ' '"■> ■■* '• '• ♦ : 

Arate. tiky def'MütterU^fMd, 'lebr Mn uiÄchuldiig 
au dem 'fod ä^s-sufi^n Knaben^! ' Def gri^usame Würger 
der Menseh^^ tnit den aschfarbene 'Locken um Schüfe 
und Siirh^ hatte erst mit t^Mer^ Hand der Mütte^ 
Hers erstarrt^ tun. «icKet^.s«iiiä''£^te .zu erhaschen! 



3q6 



•f^^r 



Sonit <h«tt' ich mit dem finstem , 'ttbtägfin, ScUekkr 
"kXbjk' ttm Dein, vertrautes Pfaml gerungen ; aber im 
'Hinterlmite Itu^t 4er ftige Wüirgdr , und nagt «n un- 
ser« Let»eiM BiilÜie! Kua .r«liacht er unt Dich her, 
geht nochmals, an mir vorüber , mH adcb lecbsend, 
aUein in der düucren .W(ste jiarRckm)as$en. Ich stelle 
mlöh xMrischen Dich und ihn — halte hoch» Düstrer, 
4ie Liehen jfaoLdl ! Daaioklesi amjans 9A[ß. su täuscben, 
borgt der Überlistige di^ sanfte Gestult des Junglinga-, 
aher idh erkieAne ihn an . dßm . eriislieii Bliok^., Um 
■eine Stirne gaukeln |.eii»e froji^n Triume^ wie nmdie 
Stime seines UeUi^^^eyl Bruders/ ihftbegleilen webkls- 
gend bhllse MütAer^ «ir^lafsoe Waisei^^ von ihren Thrär 
nen' genährt, schleicht er furchtbar im Dunkel' dabin. 
O ich sehe meinen SättgUtig liti idea Grausamen Händen, 
der. Knabe, lectbl^t dütat^nd nmtk mir»;,. aber an meanem 
JumoKer weidet sicl^ ^er Hämisehe, ^unjl droht nun i^ 
JEaiokcil. Deines grofsen,' Lebens an keluren! f 
, iDamo.klesi^ Fawe Dich, «metoe* Iiai»e, difse« 
^tid Bilder, dtf dw Schmers xeiigt; sie haben ruM 
meht Wii'kliehk^it^ als,. die TräUQie einer Joranken Ein* 
bildungskraft. ' K«in. Mensch sieht daf. Yerhältnifs des 
Schick .ah eines andern nah. . . '. 

Ar a t e. ' Ich les' es in der Tief^. -ikieinea Hersens.. Un- 
glück ist die Mutter düstrer Ahndüng. Kach t^ef empfun- 
deneri Leiden ufebt. nnsre vearwirrte Phantasie» einen 
tchwarzen Schleier, ( in den sich unare Seeje^hiiilt; dem 
Strahl des Licbtn vet«chlpssen. AU unser Denken wird 
Gefühl, und dieses Ifiiicblset hervor wie d^ Blitz ans der 
Gewitterwolke, der auf eineA AugenhUck die schauder- 
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▼olte N^clM; erleiRclitet» nm sie nodh adhreekender su ma- 
chen. So wei)it luisAppUo durch Leiden eki, das Weh' 211 
verk&ideiiy das wir, in dem Spiegel luisers Jammers sehen« 

Kannst Da den Nebel wegnehen,^ in den der Ernste 
Dich ^ebiiUt hat? ' . 

l n o . Es . sind Deine von Thranen wrniden Augen, 
die diesen .Nebel biU^. 

Arate.» O so wische die hrennend^i Thrah«a weg^ 
und kühle meine Stirne ! abermals umranschen mich der 
wfsissagenden BegeistemngFittigel Apollo schmückte 
sie nrit Bildern dir Zukmift, die nar Euch Terworroi 
scheinen! -«*- Dest Gerechte, der Edelste dieses. Lan*- 
d^s wird fallen., und fidlen die Gerechtigkeit, und ver- 
schwinden die Freyheilrl-, Gleich dem eklen Gewürme, 
von der Fäulnifs gesengt, iv^un die Kiaft der Natur 
nicht mdu: in Wachstfaum treibt, liegt daa Volk in 
dem j&taube --:^ sie erscfareicken nicht mehr vor dem 
Schlage der Flügel des räuberischen Geyers, 1 hin ist 
ihn^ das Gewürm zUm-Frafse gestreut l — 

TT \^eh! — Apollo, der du mich %ur Unglücke»- 
verkünderin durch Leiden geweiht hast». Terhülle mir 
nun djj^ furchHiare (Zukuni^! Nimm meinem Herzen 
den tiefen, qualvollen Sinn der Ahndung nahen Wehs«' 
Umsonst l y<>raas soll ich Euer und mein Unglück 
fühlen« Die diistren Bilder. drängen siciiummich, sie^ 
umschweben mich Elende, wie die Waoservögel, Stürme 
weissagend, ein Schiff «ipischweben , daa das dunkle> 
Meer durcbfahit. Schon schilpen ai» mit ihren Fitti«^ 
^en die. seh wellenden Wogen, und die Hand des Steuer- 
nuums ex^starrt an dem Ruder. Weldies Gesichte bildet 
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sich nun vor^meinem bebeiiddfi'G^ist^liafi! 8i«hl Sieb, 
Danokles! Da tritt -er einher, stolt», kalt und .frech 
der Veräebter der Oötter, del* V^flMTgner der Götter 
•^ lum Altar sieht er ein stilles, ui^sch'aldiges Opfer. 
Nun dr2ickt er den Stahl in seine Briöst, und das 'Blut 
{liefst unter der Hdnd des 0}>l<n'näen, Göttein, au die 
der Mörder nicht glaubt. IIa, mit: Todessebmerzen, 
mit der Geblhrerin 8ohin<^rzeit, gebäht ich die Weissa- 
gung, und liun dttechsofaaudert' mieh sohretiklicber ihr 
Sinn. So fruchtlos wie d^e^^ti^^Opf er stirbt, 
stirbt der Mann, der für 'ein^ v^erdörbenei 
Volk sich llingiebt. -^ DamokJ^, ^llst Du es 
seyn! Wende Dein Angeeicht 'V-oii den Verwot^iien; 
eilt Mann wie D«', mafs, Wenn er ßilll , für Meafeoheo 
fkllen, die es zu* seyn nocfalCraft,'n4£»ch Willen haben/ die 
das Erhabene der Aafopfjiing »^h tni 'fiihlen iahig iund. 

I n o . Ihre Ahndangen erf&Uen meiu Hers nit 
Schrecken ! ' ' ■ ' . 

D Am o k 1 e s . Komm , mei^e Lieb« , und^ sttgt a^t 
wie Dir ist! Ob Du meiner gedaqht hast? Ob Deine 
Träume Von mir erfüllt sind? 

A r a t e ; Mein , Schlaf ist «in ^ Gewebe vcn vergsn- 
genem und kiinüigem Weh. Gleidb dem Wächter snf 
dem Thurme der von dem Feind bedrohten Stadt, 
starrt mein Geist zwischen Sehlaf und Wachen^ hin. 
Nie verstummt der Knabe, nie entweichen die ßilder, 
die mein Geist' aas jenen fernen Wolken zieht. . Wenn 
in der Biiithei^s Lebens ^n Ungl&ck tief in die Seele 
schneidet^ so versiegt die Quelle des Lebens, selbst 
die' Hoünang stirbt hin, und' die'äbirigen Tage sind 
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nur Fortdauer des erlittnen ^«Jiv/ 'Acb weh^. dem 
Menschen, den der eiserne Arnt'dt^ Sohieksäla ao 6r<» 
schultert hat,' dafe er lebend iims GrA hindättimerl.' 
Mein Geist starrt in den sich immer vertiefenden < Ab- 
grund, des Granks ^ tmd nicht d«6 lüchtin der Freunde^, 
und nicht* die Liebe , Ziehen ihn Von d^n fie^haueil 
des Elend» aurück. > t ■ > 

D a m o krl 6 s . Du gehörat. nfblit mehr uns l Still 
9teht für Dich die alles heilende Zeit; Wandle hin ia 
Deinen 8chauerl<}cheii Triiumeii>, die unsern sind heller; 
aber möht < Weniger Trüutfie. Gl&oklk^e, Du fohlit 
nur den Yerlnst des unmündigen '£ttab>im) deob häsl 
Da ihn der sanJOte»- Rtth'^etoreiij.'iind den einzigen, 
eururckgebliebene», deak Veiipath des Val^rlaaads ? Dsa^uin 
wünscht'* ich ^ iJiAikel mitDirzu^trÜnmian. 

Arate. Damoklesy ich WEifdi didk ich keinen Sohlt 
mehr habe! .../>-. 

D am o k 1 e s . Unglückliche ^Mutter ! so furcht' ich 
für die wenigen Strahle^ ^ die D^in^tai« Geiste ilo0h JQiao 
leuchles. - .. . 

Von der Strafte. 

Daniokles ! Vater des Volks 1 Höre die 'Büf^ger^ 
Deiiie Kinder! Bjette! Rette das Vaterland! Höre uiisre 
Abgesandtmi } ' ' ..,'... 

A r a 1 6 . Wo flieh' ich hin ? • Wo «rerberg' ick miph ? 
^chon naht der Sturm > den ich vHtltükidet habe \ Schon 
bildet sich die schwar'ze Zukfinft in b^Ümmtere For« 
men aus. • O höre- sie nicht !'6id sind es> di^ den Säag» 
ling meinem ■ Arm entrissen haben y die Diefa mir ent-^ 

f N 

reilsen werden! Hör' aitf mich; Bamokles, der Gott; 
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der IHoIi TtVtcn. wiU^ spriclit durch meine b^nde 
Zttnge! VersoUieliie den Feigen Dein Gehör , die nur 
im Aufhihr 'i^tbig aind. Was kannst Du Ton diesem 
Volke erwarten f da Dich Dein eigner Sohn verlassen 

4 

jblit? «*-t O ApoUoy «m mich achreckUcher zu msr* 
%^tn, idehst Du nun 4it dmtte Verwirrung vor meinem 
Geiste weg ! ich sehe helle , und vor dem neuen bevcfr- 
.Mehenden. Elende recschwindet der. alte Schmers. Weh 
Dir! Weh Deinem W«itel *- . 

Dn siebst ernst , in .Dich gehehrt bey n;i^nen Kla- 
gen! siehst nnr mitleidsvott auf uns, ohne auf Dein 
«dies Seihst so achten? 

So trockne die Bewvmdrnng des starken Hannes 
meine\heilSienThvänenft mächt* ich noch einmal das Weib 
seyn, das Dir hey kiihneu, nneigennnisigen Thatenxu« 
junchzte; aber mein Hers ist gebrochen, nnd wenn ich 
belle sehe, so fohl' ich mich nur wie ich einst war! 

Damokles. - Lafs mi<^h das Volk höreni und 
meinem Herzen folgen» — ■ Begleite .die Matter! 



Megakles. Charikles. Kreon. Damokles. 
Einige aus dem Adel und Volk. 

Megakles. Damokles, D^ liorst den Ruf des 
aufgebrachten Volks , und mit tiefem Kummer verkünd' 
ich Dir seine Deutmig«. Auch upsre Stimme, und die 
Stimmen aller Guten > die i|m Vaterland noch Antheil 
nehmen, mischen sich in diesen wilden Ruf; und 
klagen Dich «i! . 

Chatikles. Verstehe Megakles recht! sie klagea 
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Dich an ^ wie' die lleiisclieii übe? die Götter kUgen, 
wenn sie sicli aus Feigheit ein UngliJck zugezogen 
haben; denii. ü^oh.ist der blinde rMenseh» wenn er mit 
der 'Führung hppherer, unstohtbarer 'Weseb ^eine Thoti;- 
heit decken kann-.. Gern mag sieh dev Schuldige die 
Last des Ht'i'zens loichler m^cbofti tmd hat ihm di^ 
Kraft isum Kan^fe getoangeh^ so bürdet ^ dem wesea* 
losen Ding von Schicksal seine Trägheit auf; aber 
ich, der ich glaube, dafs wahre Männer «Meister dieses 
Undings sind; räcune' )iicht gera einer fremden Macht 
so vifle Gewalt über mieb dn: ichfühme mich meiner 
Tugend, luid. strafe midi für meine Feigheit l 

D a nad kies. Wer- bist Dfi ^ juiiger Manu ?- 

Chariklefei. /Chadkles, ein Sohn Lysaiider% 
Deines alteyi Freundes. ' £r {ubcte; mich jung n^b 
Sp^arU, starb deat' vünd befahl mir in «einer letzten 
Stunde,. mii" in Dk, durch Mutb \ind Tagend, eiiaen 
Vater zu erwerlben. Als ich hier, landete,, warst Du 
mit der Flotte ausgelaufen; ich fa^klaglt^e ea; denn g^ne 
hält' ich unter Deiner Führung proben mögen, wel-< 
chen Mann Sparta in mir aufeytfogen« bat. *^ Nun 
Megakles, Du ziu'ni(t mir wie es scheint? 
' Megakles. Junger Mann^ mein Haar ist grau, 
und ich bin Wächter dear Gesetze. : 

Charikles. Wenn Du sie bewacht hättest, ich 
würde nun Kranze um Deine graue Sdiläfe winden, 
und nie gewagt.. haben, iHr ntigestüm ins Wort sin 
fallen! 

Megakles. Die spartanische Zucht Terlisrt duixh 
Dich, ihten guten Ruf. 
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.Ciar^kfes. Sie* straft die Freolib|it^ docliprek 
9ie die Wahrheit. 

Damokles. Gharikle»^ i«h liebe die Empfind- 
lichkeit, doefa ni6ht ihrei» unseitigen Aüsbraeh. ' 

' Cbarikl^t. Lafii mich On* in- Zukunft näber 
treten; die tiefe Achf^ttgi die ich für Dich fäfaie, wird 
-meine raschen 'Geister leiten. Auch' weifst Du, dafs 
der junge Man» in eben dem Maäfse liebt und bewun- 
dert, als er htsaet «ind verachtet. 

• 0ampkiiS8. Fahre folrt, Megakles! 

Megakl es. 'Klagen Didi «tr, daCi Dn anter dem 
IVanien ^ines Königs die Tyramaey in Riiodos einge- 
fuiirt hast.. Wir waren Vorher eili freyes Valk, Irey 
•^e das Meer , das tmser felsigt' Byland mnfliefst, und 
fettirmten wir auch üu Zeiten gleich ihm, so waren 
^vriv doch frey/tind utasre bürgerlichen Unruhen zweck* 
ten tiur immier' dtthin, 'dem einen Theile von der 
errungenen Mächt so viel zu rauben, da& er über 
den andet'n nicht tyrannisch herrschen mögfe. Nur in 
dem Kampf Ulli Freyheit entwickelt sich der Keim der 
Tugend', uwl bey den freyen Wesen, die diese Welt 
beherrschen! besser war unser Sc^cksal, da wir noch 
bey jedem Auflauf für unser und ünsrer Kinder Leben 
zitterten; rühmlicher 'als jet^o, da wir vor einem 
Menschen beben! ' Diefs ist Dein Werk, Damokles! 
Dein Werk , d e r Z e y s t ö r e r unsrer Freyheit ! Nach 
Deiner Aussage hafift- Du tins ihit einem finnige Ruhe 
gegeben; doch so wie man sie unter den Todten 
'schlummert. Vbtt Dir > der Du tiusre Freyheit den Hän- 
den eines listigen Tyrannen vertiHUit hast, fordern wir 
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diefs köstliche /kit swrüek;' imd wahrlich tUefs empörto 
YoUl, vor Oeinem Hau»e versammelt , wjrd nach 
seiner Weise meinea Worten Nachdruck geben. 

Damokle.a. Eure Drofanii^n , Männer von Rfao« 
dos , machen nicht mehr Eindruck anf mein Herz y als 
Eure Anklagen amf meinen Geiste und möchf ich 
Anklage mit Gegenklage erwidern /so würd' ich schnell, 
die Schaam anf Eure Wangen adehen^ doch lieber 
mag ich unter Männern 'JThat mit Thaten messen. 

Wohl, ich Will glauben , dafs nur edle Beweggrunde 
Euch aufTordern , so mit mir zu reden i und sind £ure 
rauhen Töne der Freyheit kühner Schall, so sind sie. 
ineineiä Ohr willkommner, als der' Flöten sanft Ge- 
flüster. 

Soll ich Ench an jenen Tag eiinnern, da* Rhodos 
an dem Abgrund schwebte? da Ihr wilder als die 
Thiere, in Euren eignen Eingeweiden gewüthet habt? 
Längst war der Blick aars allgemeine Beste Eurem* 
Aug' entrückt; von Eigennutz und rohep Leiden scluift 
getrieben, strebte Jeder nur, wie er herrschen , sich 
und seine Angehörigen auf Kosten des Volks berei- ^ 
ehern möchte! 

Ihr nanntet frey seyn, Euch über das Gesetz zu 
sehwingen, die unterjochte Bienge sklavischer daran 
zu knüpfen 1 P i e s e nannten frey soyn , das Joch 
der Gesetze, das nur ihren Nacken drückte, abznwer-^ 
i'en, und so schwärmte das Volk einen verwormen Traum 
^on Gleichheit, dem die Natur des Menschen wider- 
spricht : denn wifst nur immer, nngltich ist der Menschen 
Oeist und Wirken., verschieden ihre Gabenj.lQiten und 
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«ich iuliren lassen, 'gehorcken und httrschen, wägt 
die Natur auf einer uns nnsicktbären Wage ab, an 
der alles hängt, was Leben und Bewegung hat. Kur 
Ihr wolltet sie; ans ihrem ewigen Gleichgewichte reis- 
sen, und Euch an ihrer ehernen Schaale das Haupt 
«erschlagen. Ich , der frey seyn nenne , nach dem 
Gesetz 2U leben, aller Burgei^ einverstandnen Willen 
in einen Pftnkt lat sammeln , aller Kräfte ans allge* 
meine Beste festzuknüpfen, fand kein ander Mittel, 
als Euch einen König vorzuschlagen. In der Verdor- 
benheit Eures Geists und Herzens sucht die Ursacli, 
nicht in mir! 

M e g ak 1 e s . ^ Edler Damokles -^ 

Damokles. Du hast mich aufgefordert, so li5re 
nun! Ich schlug die^ Kronie aojB, die Ihr mir mit 
Gewalt aufdringen wolltet, und unterwarf den toh 
Euch gewählten Attalos den von Euch entworfenen 
Ge&etzen* Ihr setsftet mich an die Spitzie der Wächter 
dieser Gesetze^ und ich habe sie, bey meiner Anwesen- 
heit in ihrer Würd' und Kraft Erhalten. Waium liefst 
Ihr Sie fallen,, da ich gegen Rhodos Feinde xog? 
\Varum habt Ihr Euch dem Willen eines Menschen 
unterworfen, den ich an den Euch ^nverti*auten Ge- 
setzen gefesselt hielt? Megakles, Du tratst an meine 
Stelle-, warum schuf sich der König in seiner Leib- 
Wache tausend gegen die Freyheit bewaffnelte Hände? 
Haben nicht Eure freyen HSnde den Grund zu einer 
festen Burg gelegt? Frey verliefs ich Rhodos, frey 
unter einem Könige , wie Sparta unter ' sieinen Köni- 
gen, uild find' es windet in der Sklaverey! 
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Af e g « k l e • . An der Spitse dieaer Leibwadie steht 
KRllias, Dein Sohn! 

Damoklefl. Mit eben so vielem Rechte mögt 
Ihr die guten Absichten schelten y die ich mit £ucb' 
gehabt habe. Megokles, , Du möchtest mein Herz zer-^ 
reifsen, da es Dir schwer fallt ^ meinen Verstand zu 
yerwirren -«> Doch Du bist nicht Vater •*— Meinen, 
Sohn zeugte ich dem Vaterlande; er ^ war .es, so lang 
er diesem treulich Anhing*, da et es verrieth, hört 
er es auf zu seyn,' und ich bin ein glücklicherer 
Vater in dem Säugling, den die Wilden in meines 
Weibes Arm iermordet Laben 1 Bey den* Göttern! ich* 

wünschte mich so von Eiich losreifscn zu : können ; 

♦ 

aber wenn die Bande der Matnr hier schlummern miis- 
sen, so fühl' ich diese um so starker, die mich an 
Euer Schicksjal fesseln. 

Charikles. Verstummen die* Redner, un*I mag 
ifth den weisen Männern vorgreifen? Ich kann es^ 
denn mich trifit keiner dieser gerechten Vorwui'fe, ich 
kann j'rey des edlen Mannes Bück bestehen. 

Megakles. Schweige! 

i^reon. Wohl hat Damokles Recht, dafs wir 
Bürger nun eben nicht viel Ursache haben, übei? ihn 
zn klagen; denn wir sind so wenig als Ihr des Guten 
werth gewesen 2 das er uns zugedacht hat; aber dafs. 
es so ist, und dafs wir nun vor miserm Vater so 
schlecht bestehen , M nicht gänadiaii nnsre Schuld. Ihi* 
Tom Adel wolltet uns immer üihlen lassen, dafs Ihr 
allein der Geist des Staates seyd, und wir rohen Biir-. 
Ser di^ Maschine, die nur von Euch sidi muls belt^eu 
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lassen. ' Doch N^i^sen ^mr woUt, dUfs ohile Eacli der 
Staat best'efaen kann ^ alytr nie ohne, nhsre stärkren, 
arbeiisameren Hände! Auch ist's leichter , in weicher 
Bube ein wenig Weisheit an erlernen , als in dem 
Schweifse des Angencbts fdr sich / und mehr fiir andre 
noch zu arbeiten?. Doch diefs alles wür' noch za er- 
tragen, wenn Ihr nur die üppige , Each vonunsTer- 
siattete Ruhe, nicht aur Unterdritckung* und schädü- 
dier Neurung nütztet . Ungleiche Geister seyd Ihr mir^ 
denn Ihr blast aus , allen Winkeln her , heute warm 
und morgen kalt^ und da Ihr uns unsera eignen gra- 
den Verstand verdachtig macht, Gewalt und Reichtliam 
dem Euren Nachdruck gehen, und Ihr obendrein selir 
glatte Zungen habt, so ist's kein Wunder , dals Ilir uns 
(ätofällige Leute glauben macht, Eure windschnclleÜm' 
änderung lag' in den Umständen,. unJ nicht in Eacb! 
Seht niif diesen einfachen, guten Mann^ er ist nicht 
Euer, nicht unser Freund,, er ist der Freimd der ge- 
rechten Sache; seitdem wir ihn kennen •, fuhrt er nur 
eine Sprache; um eignen Vortibeil hat er nie etwas 
unternommen, er ist ärmer als Ihr alle, ärmer als 
viele von uris schlechten Borgern ; auf ihn sehen ?rir, 
von ihm hoffen wir .Hiilfe, ihm nahen wir uns, we 
dem Altar der Götter; -denn sein ganzes £eben isteui 
so rein Gewebe schöner, guter 'fhaten , dafs selbst das 
Aug' des Neids keinen Faden in demselben dunkel fäV- 
1>en kann. Damoki ea, strafe die Wahrheit der Schmei- 
cheley, und ni^lit das Volk von Rhodos, das mm duicfl 
mich sprich! 

Damokles. Wie glüoklich, guter Krcion, würde 



Rhodoi aey»^ wem)- Hir »tcbts an mii" zu- loben tectt&et\ 
wenn bürgerliche Tugend sd allgemein wäre , daft iefr 
Euch um ganii gewöhnlich 'fhaten nidits gr'6fyet als 
andre schiene I Gesunken iM 4$^ Vo^k, wo man die 
Tugend fnr VerÄeiist? hält! • 

MegäkLe^». We» Von- uns zweiibU an Dttmokles 
Tugend? Wei* weif« i^icht, dafs er ohne Flecken ist? 
Doch- atfeh 'wir kö'nntöh^ vid^ f&i^ ims' äniühren , leicht" 
darikim , wie^^ der& König gc^h uns* gelingen mufßte y. 
könnteil diesen Schi^tt^ zu Dir als einen Beweis an«^' 
rühren, mit w^Icfeem Herzen wir die Sklaverey ertra^ 
gen. Vergieb, Dlamöklea, diesem Gefühl' unsre zu 
rasche Anklage,^ d^er Unglückliche wägt nicht die Worte 
ab, leicht nehmen- sie den Ton seiner Lage an, und 
der Wöise^ blickt anf ifareh Grund , nicht auf ihren 
Schall. Wir können diese Kneditsehaft nicht ertra* 
gen; die Leibwache, die er g^en unsre Freyheit be- 
waffnet ba^, mufs veiischwinden , verschwinden die 
Burg) das- Nest der T^i^nney. Die Gesetze müssen 
von neuem in ihre ganze Maeht eintreten; oder noch 
einmal beginnt der innerliche Krieg, der Rhodos so 
lang erschüttert hat. Du allein kannst- durch Deine- 
Weisheit, durch Deine anerkannte Tugend, Deine Ge- 
walt auf die Herzen des Volks , diesem nahen Unglück 
vorbeugen. Dein tadelloses Leben macht jedes Deiner 
Worte zum Donner in des Königs Ohr. HÖr' auf 
uns! Rhodos nennt Dich seinen Vater; es wird Dich 
nun zum »weytennial seinen Erhalter nennen! Willst 
Du es verlassen , da es Dich um Hülfe anfleht? Wir 
schwören Dir Beystand, Rache an dem Könige, we^in 
KUiig. w. 2. B. 02 
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er aidit in die Ver^injang cqruektrelteii wQl, die er 
um beschworen hat! 

Damokles. O ich weÜB^ dafs I^r es versteht^ 
Sturme «nfkublasen; dodb wenn sie nun drohend daher- 
ranscheui so sucht Ihr schnell. die Winke}, die £uch 
bergen mögei^. Riiruhe, vei-eitelte^ eigennützige Ab- 
sichten sind die Quellen Eures Unwilleps. ^icht auü 
Volk, «uf Euelr eignes Beste seht Ihr blofs, und £ür- 
gertugend sitzt nur auf Euren Zungen. Ich.weifs, dals 
wenn ich nun diesen König , den nur Eure . Feigheit 
zum Tyrannen machen konnte, mittel^ in. seiner Macht 
antaste, ao werdet Ihr das Unternehmen herrlich fin-r 
den^.ab^r bey der geringsten Gefahr zieht Ihr £ach 
zurück, und ich -— ich steh' allein! 

( ~ 

M.egakles. Setz' uns in Deinem Unwillen nicht 
so tief herab ; leicht könnten lyir uns irren , und blofs 
Stolz in Deinem Vorwurf finden. Auch wir können 
für die Freyheit sterben, wenns dieNoth erfordert 
Wir stehen nun gebeugt vot Dir, weil wir die Fehler 
tief empfinden , die wir in Deiner Abwesenheit began- 
gen haben , und dieses lehre Dich , wie nöthig Da uns 
bist. Doch vielleicht sind wir's tiickt werth, dafs Da 
um unsertwillen etwas unternähmst-, aber nie wirst 
Du Dich dem Vorwurf ganz entziehen können^, dafs 
Du es warst, der uns einem König 'unterworfen hat. 
Die Zukunft richte über Dich und uns^ den Tag, den 
wir jetzo leben, übergeb' ich ihrl 

Damokles. Des eignen Heizens ßcyfall ist dem 
Gerechten Gegenwart und' Zukunft^ sich mag er nur 
belehren, die Menschen selten. Verdami^t von Euch; 
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ertivig' ich Scbmach^ Unglück und Scluinde, wenn 
dieses schweigt. ' ' 

Verschiedene zusammen. So sind wir Skla- 
ven eines Mensdienf eines uns^rs Gleichen I Wir, die 
wir kühn das wilde Meer beschiffen! Mit den Ele- 
menten kämpfen! Dein 'tod entflohen^ ihm von neuem 
entgegen eilen! Wir, die wir das grbfse Meer beherr- 
schen, und seines tiefen Abgrunds spotten! So tauche 
Zeys diefs Eiland in die Flutheu, den Tyrannen und 
die Sklaven! 

Charikles. Vergebt , wenn ich nochmals Euren 
Reden stürmisch vorgreife! Ich bin ein junger Mann, 
und rede nun für ein Geschlecht, das noch im Reifen 
ist. Es sey, dafs unsre Vater die Freyheit hingegeben 
haben ^ aber warum^ sollen vriv unverschuldet für sie 
büfsen? warum das gleiche Joch ertragen, da wir die 
Stäi^ke fülüen, es von unserm Nacken abzuschütteln? 
O sie, des Lebens Müden, werden bald derTyranney' 
entfliehen ! aber sollten wir , die wir blühend des Le- ' 
bens Bahn beginnen, mit sklavisch gebeugtem Haupte 
auf den Kampfplatz treten? Der Kraft entsagen, der' 
wir bey diesem Kampfe bedürfen? Die Gluth ausbla- 
sen, die uns zu kühnen, schönen Thaten reizt ? Blick 
auf uns, Damokles, ein Mann wie Du arbeitet auf die 
Zukunft, und nie schränkt die Zeit seinen Wirkungs- 
kreis 8(y eng ein. Was soll aus uns werden , wenn Du 
unsre Väter sinken läfst? Sollen wir ein andres Va- 
terland suchen , und den Vorwurf auf der Stirne tra- 
gen, dafs wir keines werth seyen, da wir das unsre 
nicht fi^ey erhalten konnten? Binden uns liicht sanfte 
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Fesaeln an die3e Insel iiier? Traut der edle Grieclie 
dem Manne y der sein Vaterland yerläfst? Vielleiclit 
ist ^els der Frciyheit letztes Aufwallen, und die we- 
nigen Edlen, die der alten Freybeit noch nicht ver- 
gessen liaben, müssen diese Begeistrung nützen-, ich 
sage mit Vorsatze die wenigen Edlen, denn viele lia- 
ben sich schon von dem listigen Tyrannen bescbleichen 
lassen. Er wirft ihnen das Volk als ein Aas bin, an 
dem die Geyer sich mästen mögen. Schon haben Wol- 

i 

lust, Geitz und Pracht, den freyen, starren Blick der 
Rhöder stumpf gemacht! schon ist ihre rauhe, laute 
Stimme leiser, ihr derber Gang gemälsigter! Schon 
übt sich, die geschmeidige Zunge in feinern Wendob- 
gen! Schon beugen sie sich, gleich den Satrapen vor 
dem Tyrannep, utid bald wird das Volk jaun glauben, 
djßr Mann, vor dem der Tapfire und Weise sich. so tief 
erniedrigen ; müss' ein Weseii von anderm Stoffe als 
unser einer seyn ! Und so dämpft die Furcht auf ewig 
die edle Flamme, wodurx^h der Mensch allein der Göt- 
ter Wink entspricht. Sie werden herumwandeln> ihren 
B^i.ck yon ;i^ Allgemeinen abziehen, und nicht mehr 
^ ahnden, dafs dem Menschen Freyheit angeboren sey. 
Dfs Gesetz wird schweigen, und die.Geiisel des Ty- 
rannen, von Eigenwillen , Ungerechtigkeit, Gewalt und 
Furcht geflochten, an seine Stelle treten ! 

Viele. Wahr ! erschreklich walir ! 

Charikles. Die Furchet zeugt Gleichgültigkeit 
gegen alles, was aufser dem Menschen ist, und treibt 
die Bürsei; an, in dem heimUchen Dunkel des Lebens 
wollüstig zUj gepiefsen. Um ihn her mag stürzen ?«ras 
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da wiH, weiin, er nur steht und lebt. Näcb seinem 
Tod ist Untergang des Ganzen y und er bläst sein feiges 
Leben weg, zufrieden, seinen Sinnen Gutes getbah zu 
baben. Hin und wieder werden einige Edle aufste- 
hen, die gedrückte lüenschheit zu vertheidigen *, aber 
die Wächter, die die Heerde fressen, werden sie zer- 
reifsen, und die dumme Heerde wird empfindungslos 
den edlen Retter bluten sehen. Hier ist das allgemeine 
Grab der Menschheit — tiefe, schaudervolle Stille, die 
nur leise Seufzer, zages Heulen unterbrechen. Hier 
modern ^er Menschen Kräfte, und der kalte, unru- 
hige Tyrann schreitet stolz durch die düstre Stille, 
seine ekl'eSchöpfung, forschend, ob's noch einer 
wage , Mensch zu seyn. Dann ziehen selbst die Gotter 
ihren Blick' vo'ii diesem verworfnen Volte und fibct- 
lassen es der Geifsel, die es geflochteu hat! 

Vielö'.' So tief wolltest Du uns fallen lassen! 
Du, dem die Gotter Weisheit und S'eelengröfse in so 
reichem Maße verliehen haben ! Du , vor dem noch 
heute der' Tyrann erbebt I O- reite! rette von der 
gedrohten Schmach ! Lafs uns Menschen bleiben I Willst 
Du, dafs wir vor Dir im Staube niederfallen sollen? 

D am o kl es. 'Wer hat Eucli diefs gelehrt? 

Alle. Leite- Ulis durch Ddne 'Weisheit, und lalk 
un» ohne Blutvergiefsen dem -Vaterland die alte Frey- 
heit wieder geben ! 

Charikles. Fühle ^en wilden Schlag meines Her- 
zens; ich stammle' nur was ich empfinde; noch Tau- 



v*-'J 



sende empfiilden so wie iqh. Vernichtung ergreife 
jeden, der «ich der Tyranney erfreut Nur Freyheit 
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giebt dem Leben Werth, nur ilir Bedts nacbt den 
Armaten grojb nnd reich! 

Damoklef. Für liänner y die wie Da empfinden, 
geb' ich gern das Leben hin. ' Ja für Deines Gleichen 
lohnt's, und könnt' ich mit jedem Tropfen meines BInts 
dnen Mann wie Dich erwecken > so woUt? ich's lang- 
sam auf diesen Boden giefsen. Gut, ich will vor dem 
Volke mit diesem Könige reden. Ihr Väter habt die 
Tyranney geschaffen, doch grausam war's von Euch, 
wej^n Ihr Euren Söhnen kein befsres Erbe hinterlas- 
sen wolltet. Es war nicht Gleichgiiltigkeit, die mich 
abhi^t, Euch schneller beyzutreten^ ich erwog, ob es 
Euch frommen möchte , wenn ich Euch noch einuul 
dem Sturm* aussetste. 

Alle.' Noch heute soll er die Leibwache entlas- 
sen! noch heute seine Burg schleifen, und als eia 
durchs Gesetz gebundner König; nach Gesetz und den 
uns lieschwornen Verträgen herrschen .\ 

D am o kl es. Sein ist die Gewalt, unser nur das 
Recht. Ihr hal^t uns wahrlidi wenig übrig geksseni 
nnd Muth gehört dazu,, dieses wenige geltend zu ma- 
chen. Ich folge £nch, um ihn vorzufordem. Mein 
Leben gehört dem Vaterland, empfindet Ihr so; so 
fidlen Leibwache > Burg und Tyranney! 



\ Damokles. Charikles., 

/ ' • •• 

Damokles.. Nun' erst ganz willkommen , junger 
Mann ! Wahrlich, d;e Pflanze Rhodos hat auf dem spar- 
tanischen Boden gut Wurzel gefafst. Ich freue mich 
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Deiner Gestalt, Deines edlen Wachses. Hoher Sinn 
liegt auf t>einer Stime, und der Abglanz einer schönen 
Seele giebt ihm jene Wärme , die edle Herzen beym 
ersten Blick vereint! Wie sanft erröthest Da? 

Cfaarikles. DamoklesT — 

Damokles. O ich wette^ Du hast in Athen den 
Grazien gehuldigt, um die spartanischisn Sitten durch 
der Musen Weih^ sanft zu färben.' Welche selige Be^ 
geistrung umschwebt Deine Stime! — - Rede, Chari-« 
kies! — 

Charikies.' Ich s^he, und höre Dich nur, fühle 
nur, mein Glück", von Dir geachtet zu seyn. 

D a m o kl'e ^. 'Laft mich dem Schatten meines Freun- 
des danken, det in des Lebens letztem Augenblick an 
das Glück des- meinen dachte. Ich nehme Dich auf 
als Geschenk des Freunds,' als ein Geschenk 4cr OÖt^ 
tcrf In dem Augenblick, da ich einen Sohn verloreni 
ersetzt ihr den Verlust so reichlich! Was ist's nun 
mit dem ganzen Unterschied? Die Natur hat Dich 
mir itioht gegeben, sie gab Dich meinem andern Ich, 
und durch sein Herz warst Du mit mir verwandt, da 
Du das Licht erblicktest, mid diese Verwahdtischaft 
knüpfst Du nUA durch einen edlen Geist zum schön- 
sten Knoten. So hab* ich obendrein die Sorg' und 
Angst gewonnen ,- ^die Deine Kindheit mir verursacht 
hätte! Komm, sey mein 'Sohn! 

Charikles. Selige Stande h den Edlen, der mein 
Wachen,, meinen Schlaf ausfüllte, dessen Bild mein 
Herz in träumender Begeistrung so oft entworfen, darf 
ich Freund und Vater nennen ! Mag ich gänzlich dem 



Ell tzudben' trauen y daa durch meiiie freudige fiede sit- 
tert, von Dir Sohn genannt zu seyii! Dich berubre 
ich! vx)r Dir tteh^ ich? vor Dir, dessen Namen selbst 
der Sptrtaiier aum Sporn der Jugfind «ssspriofat! Von 
Dir «oll ich geliebt, geleitet Werden -rr DamoUes — 
Doch -- . . 

D^mokle«. Was ^erfinatert Deinen Ülick so 
plötzlich? ^i^i ich nenne Dipb Sohn \ 

Ch arikl ea^ lln4 aehän4Uch wfir's, nv^n ioh dem 
sanften Namen nicht ganz entspräche! Damokles, du 
erste Bekenntmls , dat i^h Dtir sq maohen L«be, fallt 
meinem HerZj^n schwer. Nifht, als moTst' ich über 
das Gefühl ^r^öthen, di^ auf. mftiiien Wi^ngen flubt, 
sondern weil es^ so reün es immes, sey« inag, meiaea 
Schritt fsu Dir doppelsinnig m^ich^n kö«nte. Doch 
warum, da so gar nichts Fa^sqhea \% m^neHi Serzea 
ist? Verdiene ich dariiber einen Vorwusf, daft mick 
die Göttei^ dnrcfa a;wey Empfindaagen «o nna^iis^rech- 
lieh glücMicb mai^hen? Jede för sich reipht hin, des 
Menschen de];n {^bgolt ni^zusf^onien ! Sonc^nucb 
nun an , und glaube mir ! 

Dam kies. Rede, ich glai^e .Dir ! ' 

Charikles. Mein Vater, nicht Athen ißt es, di« 
4i^se spartanische Rauhheit mildeit fiirbte, tich: htab' es 
nie gesehen,, und auf -jedem Bodeasi, «anft «der rauh, 
mögen wir durch unser Her^. ui|d der Mbsen Gabea 
{rlgpklfch s^yn! Sii^h di0. aanile (.au^eherin^ . die der 
/ Mu^en bgiligste QefiiMe in, ihrem Busen, trägt, Dein« 
luA ist's jt 4^ dieses Ihatl 
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Ino. Vorige. 

Oamokles. ^ahe Dich! o gans übecgostem tqh 
der J\lor^enrQtJ[)[e de^ jungfrÄulichen 3cliam ! . " . ^ ^ 

C h a r ji.k 1 e s ( • Ich liebe die Jupgfrau , di,e hej ,df^ 
Schxaacb. d^s . l^aterlands unwillig, gliiliA ^ und ^en.Mano 
EU edlen Thaten- durch ihren hohen Blick •ei^jtflanunM 

Oamojkles» Ino! 

In,o. Werth ist mir der Mann, dessen Seele kein 
Joch ertragen • kann. £r kennt und fühlt i was schön . 
«^dgut i^v . . .: ... 

Char^kles. ^e ist es sejlbst! 

P BLUK o k 1 e $., . Geht, nn.d ,macht -mein Weib sq glücke 
lieh, .aU| Il^r'^raich — g|eniae|it l^bt Dieße. Fr<eude 
werd' ihrer Seele zu einem a^lisen Strahl dea liohtv- 
leb dankQ d^Q. P<^ttern ^ fi^. Dich I für ihn !■ 
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, . Paj?iokleß, K^^ia^. 

fiaido^kles': Welcher feindliche Dfimön treitrt 
Dich an,' midi in meiner Seltgkeft in stören? * '; 
. Kalfia». Hein Vater!' *' ' 

Dankokl^s-; Ich hatte Dich Vergessen, nnd Dh 
trittst ^rer^ifiein Gewissen, gleWi einer tief Vergrabnett 
Schuld, die <ÄÄ- Stich duröiis Hfert pWtriiclf Vor d4 
Seele des» Verbl*edhert stellt-. Ich' genofs eines Glucks, 
aaf das' 4oh nicht mejir hoffte ; rinr Deine ifchnelle 
Ersoheüiunjf tröekViet dieFk-eüdenthfänen in meinen Aii- 
gen. ' Zttr f feude gaben Dich nrir die Gotter , liutt kantist 
Du mith ' düreh Deine Gegenwart nur elend machen. 
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.Kallirs. Mein Vater! 

D a m o k 1^ s . Peine Zunge spricht diefs Wort, und 
'niclit Dein Herz. O da£$ meinp Augen ihre Sebkrafi: 
verloren hätten! Wie, in Waffen? Gegen wen in Waf- 
Yett? WosQ in Waffen, Du, Damokles Sohn? Du ein 
Büfgcfr Rhodos? Seit wann begürtet Ihr Eure Hüften 
-mit 'dem Schwerte^ das nur gegen Feinde des Tater- 
lands geschmiedet ist?- Wem droht die reißende Klane 
lies Drachen, von dem stolzen Helm herab? Dem 
'Gesetz? Der Freyheit? Blir, Deinem Vater?— Ant- 
worte nicht; ich sehe, Dein verdorbener Verstand 
möchte gern unter rednerischen Sophismen Dein feiges 
Herz verstec^cen! 'Ich kenne die Blumen der falscben 
Beredsamkeit, womit Iht müssig auf dem Platze die 
guten Empfindungen aus Eurem Herzen witzelt — 
Ein erkaufter Sklave des Tyrannen , iraiis^est Du mit 
dem Kriegsgetöse durch Rhodos Straüsen, betäubst die 
Furcht, die er Deinem Geiste einflöfst,^mit dem Ge- 
danken: vor Dir und Deiner WafFeii ' Schall erbebe 
*der.«tüle Burger! -^ Lafs midi Dich wfgen, ob Du 
in Lesern Aufziige noch meines Zpras werth bist! 

K a 1 Li a s . Mein Vater , Du hast immer die Offen- 
jKu^figkeit in mir geliebt, mich von meinem ersten 
,&ammeln an wahr 7u seyn gelehrt. Seibat meine rau- 
hen, .o£l( UBgehenre^i Gedanken fanden in Deinem 
Herzen, wo nicht eine gute, doch mit 4er Mensch- 
heit (4)^vcrstaipdae Auslegung. Auch, weifst Du, dais 
viele Stiurme in meinem Innern wüthen; manchen 
Jiab' ich );e4and^n, bin vielen unterlegen, und diefs 
ist das Loos der Menschheit, das^ Loos dea MiinnVs. 
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den die Natur, übör die.,gewoImlicIie Granjie tptibea 
will. Wir können: uns nicht .alle gleic|i^ i und eh^ 
die Verschiedenheit unser» Denkens und Empfindeiw 
setzt nnsre |k>aft in's .Spj^l , jmä li^^fprdert . den Ga^ 
der Welt. Ich bin xmn Mann nim. aulsewaohsen» 
weifs was n^ir putut und sc^iadet. kahe gelernt^ -wtß 
B>echt und Unrec|it ist, und w«s die; Noth ens^^jn^. 
Es sey daru^i , daJTs unsf e Leidenschaften . hier da^s 
Spiel bestimnieh) und uns sehr, oft ixre ,f iihren $ d^cli 
six^' sie uns iiäher ^, lieber und inniger mit uns vep> 
wÄTidt, als,. 4*r . BeyffiU eines Andern. Nic^t j^?F 
findet in unn^l^lich|er i Selhstve^leijgniing , Oenufs pn# 
Stolz *y aack jst es nicht jeydem gegeben 9 sich in di« 
ätherischen Gefilde aufzuschwingen ,^ und das v^as plat^ 
Tugend i^ennt, yerlaoht der kli^gre : Aristipp. Gfru 
will ich an j^ne hol^ Tugend, glauben ^.;die, jcU weü^ 
nicht, in welche uiieiTeicbhare , Wolke sicU verliüUC 
hat^ doch vermag ich es, sie von ihrem Sitze Ji^rab 
zu ziehen 7 Ich bin ein Sohn der £i'dO| lebe von 
ihr, «und mein Oetreibe ist mit ihren rohen Sphneu.: 
meine • Sinne glilhen , und langst zehrte die Leidei^ 
Schaft die Träume auf, die Qu in .meine junge Phant«* 
aie geschwärmt; hast, Ich seh^ Menschen um mioli 
her, und kein6 Weisen; sehe, dafs selbst die Thaton 
Deiner hohen Tugend zur Thorheit aufgeschossen siiul! ' 

Damo]|i:les. Ich hielt Dich meines Zorns noch 
werth, doch, nun seh' ich, dafs ich D^ich feu hochi ah« 
schlug. Du wacst mei|i Sohn, den schlechten Biii^g^r 
Teracht' ich nur. 

Kallias. Du bist hart mejn Vatefl 
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^ ' 'Dambkles, 'Nur gegen- mici; denn ilvenn icli 
%e8e Zvige in Deinem Vferwiiaerten Angesicht bfetractte, 
'tmä znriickenipiSn^ey uras icli uiitei* diesem mid jenem 
^b ÜoffiiungsVoil* getrSnmt habe — wie Du warst, und 
'Mrferdett solllest — CÄllias, taetn Sohn! — nein, Dein 
Herz ist tanh, fuhtlos wie das Eiseh, das es deckt 
tiern sey's Ton mir, die "fügend 'so tief ku erniedrigen, 
Söm durch Überredung einen M^m ihr zuzulocken! 
JJIvL sagst, Du. seys^ ein Mann, und ein ManU; der 
*Ä'echt von Unrecht zu nnterscheid'en 'weils ; eben die- 
ses beweist mir nur, wie sehr Dein Herz durch den 
• 

Verstand verdorben ist. Wärst Du wild und tobend 
los gefahren,' so hätt' ich Hoffi^urig gefafst, denn diefs 
tst Deinem Aller eigen und verzeihlich; aber da Du 
Terniinftelsf , Deine iippigen Gefühle' in Grundsätze 
ttmgewoben hast, so lafs ich Dich! Einen solchen 
Mann der fugend apnrnckzufuhren , hiefs den Tyran- 
nen lehren wollen^' jdafs es ein siifser Glück auf Erden 
gi^bt,' als Menschen zu zertreten. — ^ So tief bist Da 
gefallen , dafs' Dir , Deines Taters Thun imd Leben 
Thorheit scheint! d'afs Du bürgerliche Tugend unter 
Träume rechnest! Du, in den Jahren, wo sich unser 

■ r 

Berz 80 heifs xxnA gern an edle Gefühle schliefst! — 
Weg, Du bist ein schlechter Mensch, und nicht wertli 
in dem Spiegel meines Auges zu lesen! 

' fallias. Doch haben Dir die Götter nicht so 
unbedingt die Waage gegeben , der Menschen WeriJi 
und Thun zu wagen. Andern schein' ich besser, schein 
mir selber besser, nni klüger als Du selbst. Der Vor- 



^ 



tlieil, den Du aus Deinen T}ia;M& niej^t^ begli{i^t:iii0r^ 
Deine Eiiibiidun^g^ die nieini|;.en mic^ ||eli«|. . ^ ..^, 

Damo]i;,les. Rede fort^ jed^es Deiiiier Wort^löKf;! 
ein Band^ womit tuis ö^e Katar ^«rknüpfl. lyit^ . i^^ ' 
walirlichy da wo d^.i\' Sklave frech seyi» (iavS, i»t ^j^^ 
es ohne Mafs. 

Kallias. ;Icli mufs nun, erwerb^n^ was £Ju ic^rw 
werfen hast. Wenn Da so weise bist, von dea Göl-. 
tern zur M«nsch.^nl<^itiui^ so aasei:le9,e^., wai^'um sd^ngsl^ 
Du die Erouf^ auS; die Qir di^s Volk fmfdran|(,7 Wiup^^. 
Du Menschen forscher, überliefst D o sie, ' Attalos.- . 
der doch Dei^n^n I^ofihungen sp schlecht entspricht?; 
Hast Qa^ gefurchtet| Deine Hohe Tilgend nlöcht» df<|. 
Probe nipht b,est^hen ? War da^ Unternehmen 30., 
gefährlich, dafs Du. um Deines Hauses willctn Di<sl| 
ibm nicht iinterwe^^fen wollest? Doch däucht mich,. 
es ist ^r den Wejsen, wo nicht ein.Glücki^ doch ein 
schöner Ruf, Menschen gliicklich qnd sich ahnlich zu/ 
machen. . Warui^ n^ufs ich nun gj^hor^be^, ^ ^ iob 
nach Dir herrschen kön^^te ? I4ii* scheint herfrscheB " 
über Menschen ein ander Dii>g al^ I)ir, und wenji 
ich je etwas kühnes unternehmeu sollte , so wär'9 nur 
darum ^ denn an det hohen Stelle, wo 41er «Ai^exi 
auf Dich gcriclitet sind, nehmen sich dctf Mf^nsphen^ 
Kräfte ganz anders aus. , 

Damokles. O Rhodos! .0 mei^ Vaterlaild,! Da. 
Ust gefallen! Die Verderbnifs dieser Jugend. vdrAv 
mehr Gefahr und Elend über Dich bringen, als aUiSL- 
Ränke der alten ;^ grauen Bosewißhter ! ~ Kanu der 
Mensch so sduie^ll sich ändern? -ir, -a Ijb ^I^uj^ v 
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£e^Krone am, Sireil icli iiiclit wollte , dafs eiuer aus 
n^einem Blüte den Grund zur kunüigeh Kneckscbaft 
tegeii floltte. Wie wenig ich mich hierin betrogen babe^ 
beweist Du nun! Ich sage:* herrsche, wer Menschen 
imteir sieh tu liehen gewohnt ist , unter sich sehen will, 
wer durch Macht und Mifstx^auen seines Wesens besten 
Theil vergiften will. Der Beherrscher eines Volb 
mnfs sich durch ein eingebildetes Vorzugsredit über 
die andern Menschen erhohen fühlen , und ein Weiser, 
ein Halbgott miUste der seyn, den die stolze Empfin- 
dung seines mächtigen Selbsts' nicht zur Unterdrückuug 
lenkte; doch die Menschen würden weder die Leitung 
ätr Weisen y noch der Halbgötter ertraget! , denn das 
nnstäte ping voll üppiger Leidenschaft will von dem 
gtoben Keil getrieben werden , von dem es sich selbst 
getrieben fühlt; aber ich will in die Speiche des scbnell 
rollenden Rads der Verderbhifs greifen, und der 
MeiiscUieit heilig Recht behaupten, so lang ein Haar 
aöf 'meinem Haupte lebt. Manchen Deines Gleiclien 
faab ich mit einem Blick in Staub gelegt, und Do 
würdest nun vor mir erbeben , wenn nicht eine andre 
Leidenschaft Deine Sinne blendete. Ich konnte kein 
Ungeheuer seugeti , das Dir gliche , und die reine Milcli, 
die Du aus Definer Mutter Brust gesogen hast, konnte 
2iicht in solches Gift ausarten. Sage mir, wodurch 
Du noch ein Mensch bist; die fremde, ungebeore 
Miscliung, die ich in Dir wahrnehme, ist gegen die 
Nätm*. 

Kallias. Ja, Du liest in meiner Seele, xmd 
wisse 4s n^tt immer/ dafs ich die glTihenste LeidenscliaTt 
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für Ahtiope , des Königs Toehter fafak ! dafs ieli nicht 
mir, nicht Dir, nickt den Göttern, mdat dem Vatar-^ 
land gel^ik'e! dafs ihr- Wink mich gegen Vaterland/ 
Gesetz und Frcyheit anfbreibt Ich wcifs, ^as-^Dtt^ 
mir ales entgegensetzen kannst, ich th at es seW^ 
aber jB^ahrlich, Flammen -wie* nun in meinem Busen 
brennen , rerkälten nicht des Weisen trockne Lehren ; 
sie sind mir xn hober- Tugend angeschossen, und allesi 
was ich je ' empfunden habe , ist dn Dunkelheit rer-»' 
graben. Ich stehe für ihren Vater, um der Tochter,' 
mn ikr Herrschaft willejn; doch die Herrschaft ist mir 
nur um der Tochter willen lieb. 

Damokles. Diefs alles las ich in Deinen Augen, ' 
denn ich kenne Deine ^gierige Seele. ^ Mit Entsetzen '- 
^virst Dtt aus dieseni rTraum^*^ erwachen *, und wirst am 
Ende sehen, ob es lohnte^ alle edlen Empfixidungen in 
diesen üppigen Flammen aufzubrennen. Du zernich- 
test die Bande der Natur, da Du eins zu knüpfen 
denkst, da^ nur einzig an dem ersten hangt. Mein 
und Dein Schicksal schaudei^t in diesem Augenblick kalt 
durch meine Seele! Geh! 

Kallias. Mein Vater! 

Damokles Geh! den Mann, den Du mit diesem 
Schwerte vertheidigst, greiT ich noch heute an! 

Kallias. Womit? 

Damokles. Mit Gefühlen , die Du nicht mehr 
kennet, die Du verloren hast. Weun Du einst erwachst^ 
so denke dieses Augenblicks. • Geh! ich bedaure Dich— > 
und nun zum letztenmal mein Sohn! Ich folge 
dem vRnf der Tugc)id , die Du mm verspottest^ uml 
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soUtVicb ein« ThrliQie w^en, so JUle sie dem Jang- 
fing, besäen Anlagen so riel verspiracben. Vor dem 
Kpnig aeben wir uns wieder/-^ Ich fürs Vaterland^ 
l)^|iu^. seinen Unterdrücker! -r* Da gehst? -^ 

K a llia s . Bedaure mich ^ und hasse mkii nicht! ^ 

Samokles. Und Da gehst? 

Kaljlias. Pn hassest mich!^. 

Damokle«. Hafst der Vater« desaeH Thränen 
])ich in. seine Acme locken mochten? der Dir die Hand 
a^, Abgrund reicht? Kallias! — - 

Kalli.as. I<^ fliehe / denn ich bin so. tief hinein- 
gesunken, dafs mich nichts mehr rettet, als Vemicb- 
tong meiner selbst» Ich bin Deiner Thiänen nicht 
niehr werth; -<f- 

D.a mokl.es* U doch meines« Mitleids — ^ nun flielie 
$chneU -«•.' 
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Var deoi k(mi|$lldito Pkllait. Ahf 4«^ eiiMii S^te eis SJiilleit'^ 
gang , a&d im Crnnd «m T«mpel. ' - ' ^ ' 
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sül^e Wander der lieber, di^ i^iifitt mein Geist bc^ 

zweifelte, .nun strömt ü(»r alle in bitter ^ särser .WoU 
lust aus meinem Herzen! Bin ich nic^t mebr.Antfope^ 
ein andrejiy fif\ dop{ieUe3 Wesen?. Wohnt ein Oott in 
mir? Bin iph yom QanpU bb snr fliiobtigen^ bren- 
nenden iJo);^p nmg^sohaflfen ? Wie ist's, dafsimeiii 
Innres so bärl^r^ j^der Tropfen meines BhUs sp fühl- 
bar geworden ^t? Ich fliege, schwebe, glühe iiji £nt--. 
zücken! Mein Qeist schwebt: nm den. Geliebten I Ich 
bin nicht Ich! **- Cr ist in mir — , bin ich in ihm?' 
Ist er Ich? Si«h, da bange ich in Furcht und Angst, 
und selbst meine Freude hiallt sich, in die Miene der 
düstern , sanften Schwermnth. O der erhabenen Schwer- 
math! o der wollüstigen Thränen, die das Frendelä-^ 
cheln iabergjlänzen ! Rollt itber meine Wangeji ! er, 
kommt, und wie di^ jimge Sonn^ denThtu von der Rose, 
in sich trinkt, küfst ^r ev^h mit feurigen -Ljppen auf. 
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Wo bist du, Kallias, mit der dunkeln Stirnis, anf 
welcher die Gluth der Liebe« so furchtbar dämmert, 
wenn dein heiTses Herz in Strömen sich ergiefst, und 
deine Worte gleich Flammen durch meine Adern lau- 
fen« Ich .bebe, ;dttre^j aber in dem. Beb^ vor dem 
Starken liegt eine Wollust, die meine Znnge nicht 
beschreiben kann! Anjttqpe ißt^B, die diesen Sturm in 
dir erregt; ihre Reiiee sind es, und mehr als alles 
diesf»! )lure Liebe ]^t?8, ^^ dichL.dprdbgliihlil — : 

O der WonniBj jd^n l^^JbaaAn^. unt^rneliu^enden Mann 
am fesseln, alle seine Ki^äfte zu entwickeln, und in 
jeder seiner Äufsrung^niij iq jedel: seiner Thaten sich 
und der Liebe göttlichen Hauch zu finden ! Ich bin 
die' äeele seiner tThkten^' der äauch seiner Gedanken, 
die Seele seiner 'Seele, und durdh ihn bin ich grois 
mnd küin urid ^ärk ! -^ ' • .' r .. 

• O der Wollust so isu lieben! !(b g^li^t zu werden! 
— #o< bist du; Kalliaä! ah ^aß' ich diäi nicht sehe, 
"^ie dti die Krift äks schnaubenden 'R6^sie4' mit ge- 

scbickter und staiic^^ Hand ati ^deinen ' WiHen fesselst! 

• . < . , .. . 

dafs ich 'dir auf den' Kampfplatz nicht folgen kann, 

wo du gleich diem Aleid! d6n Kämpfer iii Deinen Armen 
zu ersticken drohst! AU^s weicht deiher Stärke, vrie 
eollt' ich 'Schwache vbi* dir bestehn? - Nun durch- 
fliegst du wetteifernd die langte Baliri, ^ niid läfst den 
trägen Eifrer mit dem Staub zuriick! Ei ist Antiopes 
<5eist, der mit dem' Wiiide hinfliegt !*imn kühlt sie 
deine Stime, und du fühlst sie um dich schweben i Ja^ 
aus der Liebe Flammen ist der Mahn geschalTiin, der 
i^ein Herz entzündet hat^ O warin werd' ich diese 
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Cifintfa an seuiem HnU' atüweinett? Grausatiier Zv^ng^ 
in dem die Kandt das Streben imsers fierttens gefangen 
haltf Nur an ihn denk' iok, nnd ich mufs* miöh'stei« 
len, ah dacht' ich themenind d«r Zucht! Giäckfieh 
ist die Nachtigall} die inr'w^ich^ Tone der Liebe 
Tor dem Geliebten hhischmeiaen kalln! in nniBerm 
Innern dorrnar ttjll die Liebe glühen/ nnd selbst in 
dem iüfsesten Gliicke des Lebens ist Leiden unser Theilw 
Sturm, Meer, EinödeV ehtftrntes Land, alles «wäre tiiii^ 
gleich nnd lieb mit ihm^ doch^den'''fliehendah Fufli 
fesjielt ein Tyrann > -den uns Erziehung aufdrängt,' der 
ans iirider WiUen'im die kalten Pfüdiüen« fesselt T-^* 
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Attalos., Antiope. 






1 . 



Atlalos Aach tSiii^em 8<^weigen. Meimb Töchter^ 
Bftg^, '^as bekümmeft i>ein' junges Hei^a? -iSpnWfaf! f>a 
weifst^ dafs ioh nur Dick Giebel ^Nur in Dir glücklich 
bin!» dafs ohne Dich selbst' diefii* königliche -Diadem 
ohne j allen Heizist^ Was bekümmert Dich , mein ELind? 

Antiope. >Mii^ts, mein Vater, es ist «ein süfser, 
wuuschenswerther Kummer,' ein Grakn, der gleich dev 
Sonnenhitze -die Blume' ein Wenig setigt y « damit* sie in 
Abendskühle sülser dufte • und reizender sich färbe. 

Attalos. Du hüllst Räthsel in diese diohteris^ehcUi 
Bilder, und Deine Worte gleichen den Ti'inmen^ die 
um Deine Stirne schweben. 

Antiope. Nur Einer mag diese Räthsel losei^ 
itnr der, der diese Träume um «meine Stirne zaubert. • 
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Attalos» KonKnit mein« Autlope, glddi d^ 
Qreadei die die '£r«cheiiiung eines- Gottes geträoBit bat, 
steliaf Du versoaken in lamchendem Entzücken» Auch 
yitoHl mag einer der Ootter an Kr Torübergegsngen 
sejm. W£re es auch ein Wnnd^? Doch wit wollen 
nnr immei^ bey.den Menschen, «tehen bleiben! -^ I^un 
ireib ich freylich nicht , ob ich der Eine bin und 
sfeyn soll, deoi's gegeb^t ist,.- dieüs Rathsel su entivik- 
kein» das sieh doch so deutlich in peinen schwär- 
nierischen, ieuohten Augen auflöst. 

Mein Kind ^ oft zernichtet ein Fmiken Leidenschaft 
den fein gesponnenen Plan^ oft ab^ jmob e«itwick^t«b^ 
dieser Funken das verworme Gewelie, bringt dessen 
Fäden mehr in unsre Gewalt, und hilft uns wider 
Hoffen, aus, wenn der Verstand uns stecken lafst. leb, 
als kalter Zuschauer, mag gerne grofse Kräfte zu klei- 
nem' Spiel' atifwenden sehn ^ auch sind die 'Hh^der, 
KEfttdem/sie nfiich als König iu3reliten*|.mit fremden, ^t-, 
H^ti so vertraut geword^i ^ i idafs wirklich der^ schöne^ 

m 

bisher verschlolsne Theil des nen^cUichen GesehleclitB, 
tierEinflnfs auf das ^rhun der .Männer haty und ich 
9ehe es mit Freuden. So glättet sich das Banbe ab>da5 
ein starres^ sieht firey fühlendes Volk so kühn und im- 
IfEornehmend macht. Sage miv^ mein Kind, ist es nidit 
angenehm, durch Reiz < und > Anmnlh über der Mä&neK 
Berz zu herrschen? 

Antiop^'. . Und besond^s.üb^ starice., kübiK 
Männer. , 

A 1 1 a To s . Eben das ! der Starke wird nur sanfter, 
und treibt als Kimst> vo»it der. rohcy wilttdiche Sinn 
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«o 9ohneIl zu Ende ist-, und diefs heifst die Natur vei^ 
edeln f ihr neue Genüsse abstehlen ^ uns durch die n 
Phantasie zu Schöpfern ansdrs' Glü^a zu machen. 
Rhod&s ist reich an schonen^ edlen Männern 1 und 
jedes Aug' ist wachsam auf Deinen Blick./ Hör' ich 
nicht das Fiüfftern^ das Gerauä^he von Seufzern ^ der . 
B^iYundrung rasche Tone, wenn Du der Hebe gleicji 
-durch den 6aal hin wallst? O ich 8eh' es gerne, wie 
Du mir aller Herzen in einen Willen hindeaift Bleise 
Macht verliert in Dir ihre furchtbare Gestalt/ und 
jeder der Entflammten sieht in Deinem Bösit^e nodb 
ein Diadem im Hintergrund. Unsicher ist der ZeitAn 
LaxSy unsicher ^e Macht , die die (.ist nur I^ngsMn ^ 
zor Reife treiben darf,- und leicht zertritt ein rolier 
fub ^e zarte Pflanze. Zerstören was da hindert, 
rasch zu Werke ||ehn kann nur der glückliche König, 
dem sein Vater ein Yolk gebunden überliefe].t hat. 
Noch gestern könnt' ich ruhig schlafen j noch gest^n 
midh der Ai-beit und des Lebens freuen -p— Damokles 
kam Borock, und mit ihm der böse Dämon, der meine 
Nächte schlaflos maoht^ dfenn er, der diese Macht ge- 
gründet und gefesselt hat', kann sie' auch zerstören. 
Wohl weifs ich ,' was mein Verstand gewirkt hat ; wohl 
weifs ich, dafs mein Gold und der Ehre Schimmer die 
Herzen umgesdiafien haben *, doch ist des alten Unrat;ka 
noch sehr viel zurück, die vorige Staatsverfassung noob 
jiicht so ganz vergessen , noch schmeckt die woUustig^ 
Ruhe nicht so allgemein, und dieser Damokles i»t ** 
eben , der dieses mit allem Nachdruck zu Sinne dbren 
kanui Dieser Mann ist so ganz sein eigner Schopf*» 
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Bagmt der M«iitt aeiiics eigne« Herzens; mid Eigenheit 
des ii^rzena iat nun eben. das , w^ wir vor der Haud 
noch nicht gans* meistern können* Zwar furdbt^ ich 
aioht , dafs ein so fein gesponnenes Gewebe durch einen 
.einzigen RiCs «ich trennen liefse^ aber selbst das Xanten 
▼erwirrt die Faden , und 4a die Menschen bey jedem 
gewonnenen Sehritte auch so gern weiter geben, und 
diese hier auf eininal^den gan^sen Weg Burückaprän- 
gen, dep ich sie so leise abwärt» führte — Geni 
' mÖcht' ich jeden so fiir sieh seibat lijiastette»| «Ue enge 
.Bereinigungen trennen; wenn jeder abgerissen steht» 
BO. tritt die Furefat ihm naber 9 und die ganze Last 
drückt ihn allein •-** auch kann ich mein^Ldbwacbe 
noch nicht gänzlich trauen — - d^nn die Gew<^beit; 
die der Verständige so gut zu nutzen weifs •— doch 
Du hörst mich nicht -— 

▲ ntiope. Jtty ich höre «- Du sprachst Ton Aer 
Leibwache *-— 

Attalos. Eben ihre Führer innfst Da mit aülkr 
HoflfnDuig täuschen ; und jede» feat an Deinen Vater zn 
knüpfen suchten. O leicht mach^ idk dnreh die Jüngern 
der Alten Thun und Worte kraftlos. Sie treibt das 
heifse Blut ins Leben ^ und der Alten Tad^l wird den 
Üppigen zur Last. Hör' ich nicht, wie der feurige 
Jüngling dem grauen Vater antwortet: Andre Zei- 
ten, andre Sitten! 

A n t i o p e . Mein Vater , vielleicht mi^ eben dieser 
Spruch die Ursach seyn , warum ich Deinen Plan nicht 
so ganz befolgen kann; düch vielleicht auch darum; 
dafs' ich den alten Sitten noch zu nuhe bin. Zudem, 
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was Du'Ton njir forderst , g^^ört riel Spiel , und Ddn« 
Tochter kann da nicht spielen , wo sie so tief empfin- 
det, -i- Halte Deinen Unwillen noch eip^n Augenblick 
«nriickl — Ist's ni(}^ Damoklea. d^r Deine Nächte 

schlaflos inacht'7 , ' , 

• . • • ■ , « ■ ■ •• 

Attalos^ , Eben er! • 

Antiope. Nun, mein Vater •— 

A 1 1^ 1 o s . . . D^. errothest und , |ir^bir|[st Deine glit- 
henden Wangeut . ; , ♦ ,. 

Antiope. Kann es meine ^ Zfinj^e sagien j^ wie es 
diese Rothe thnt? 

Attalos. Kallias* liebt Dich — - die Röthe ver* 
ftchwindet. und Du sinkst hin — ^ 

Antiope. Da Du ihn nanntest ^ Götter , da Du 
ihn nanntest,' gplk^sich meipe* äeeJ[^. imt meinem ganzen 
Leben in mein Herz.! 

Attalos:. Fasse, Didi; ieden geheimen Wimsch 
haV ich . längstens P<ßinem Herzen abi^emerkt. Meinst 
Da, ich, d^r lauschend an dem B^sen dieser störrischen 
Bürger liege, ft^y so achtlos in meinem eignen Hause? 
Freylich brauchst Du in diesem Augenblick die Liehe 
nicht %a spielen, ddTsie so gelegen in mein eig^ies jSpel 
einstinimt. Trenne den unternehmenden Jüngling von 
dem .Vater, zerrütte «durch diese I^eidenschaft die. ein- 
zige, mir furchtbare. Familie in Rhodos, und ich wipi ' 
der Götti^ der Liehe am Gestade. des Meers ein^n Temp 
pel. bauen. ^ . • 

. Antiope... .Jim des Teppels .w^len? der Götti* 
mag es gniigeii, .aj;)er,jmir? . .':.••. 

Attalos, Wenn Kalliaftil^s KönJgF ^«^««"^ ^h 
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cgeii sciiiÄii Vtiter 6s Welbeii kÄiiti , bo mögt Ihr beyde 
der Göttin Tcmber^wrelhen ; «udei*s nie! Jeder von den 
teyden mag tiiir die GeWält eirtreifsen; dieser durch 
seinen feurigen' C'eiit, der alle ltd|äe in Flammen setzt, 
und der Alte dmxh seine Tugend und Gewalt aufs VoIL 
Wie nun , wenn die Weisheit mit der tollen filohnlieit 
«icli verbände ? ' 

Antiop«. Idh g«lf e A])hrodIten sa üpfern: 
Atta los. So gewifs bist Du Deiner Sache? ITttü, 
^o dänk6 ihr äudh in mdnem Nameii ( 

. - • . ■ < ' > . 

Attalos. Aristou« 

Krikian . O mein Taterland! sei aeUlt l)tt nie der 
sniaen Ruhe geniefsen! — Mein Kotiig, das wiU idr 
befürchteten , geschieht in diesem Augenblick. 

Attalos. Beffiichteteh , Äriston? Ich furchte 
liiöhts ; ündtfrdhdringlicher als das Gold, woraus dieser 
Zepter liiCT gegofjseta ist, fBhl* ich utein Herz. Als 
iiiich die Hhbder zum ICönig wählte > stellten sie iüick 
80 viele Stufen über sich, dafs die Turcht %ti mir nidit 
reichen latin. 

Ariston. 1^er»eih* tnir, ^dler Kötiig; ich, der so 
viele Stufen tiefer stehe, bittre, wenn Doaufl>eincr 
Hohe der Götter gleiche Buh geitieftcÄt.' ' St> bebt bejm 
Sturm der kleine SprÖÜsl in g, den der Zufall neb^n die 
Ceder tftr^ute , t^ähr€»«d di^se das wilde Sausen nur in 
ihren Blättern fühlt. So sah ÄevÄ'^on dem Olyilipos 
«ttfäer trtafrthf/fecheSeh^Är'^^'"'*"" • « 



Attalos. G^niig; nun sthmdelieilst i>fly Aristöifjj 
und daxa haben wir nichjt Zeit. 

Ariston* Yepgjeb mir ijieß; es if t nnn mein« 
St^hw&cbe, mich in Worten aussagiefsen^wo idtt tief bcf» 
wundre, und gern ^ stell' icfa mich in den Schatten fiei^ 
ner Grofse, borge von Deinem Mudi, wenn dei" me|- 
'Bigc) mich verläßt. Der Yoriall schicm mir nut eiacui 
Augenblick gefährlich \ denn da ich das Volk in dicketb 
Schwärme nach dem Platxe sieben sah, und so- rofai^ 
80 einverstanden , das so selten der Fall 6»% Volks ist, 
so könnt' ich den sonderbaren Ati&Ug nicht gleich ganz 
fassen; aber der Mann an seiner und des Adels Spitze 
erklärte mir^ihn. 

Attalos. Damokles ! 

Ari^stom. Nur er konnte durch seine Gegenwaot 
den Schwärm der Rabeii schweigen machen. Gleich 
dem Oberpriester, der bey grofsen Festen das VoGQk 
zum Tempel fuhrt, trat er daher, und das so rukig, 
als wenn ^ die Fragen, die er an t>ich thun will, tief 
unter der Gcinütlisbewegung lägeu. Und darum wit- 
terte ich, nur um dieser feierlichen, sonderbaren 
Stille willen. Sollt' ein Augenblick ein Werk zerstö- 
ren, das 2ü schon gefuhrt ward, um Köpfen einzu- 
leuchten ^ die den Menschen immer über seine Ki*afte 
treiben! 

Attalos. In der That, in der Sache liegt so 
etwas, das einen gewöhnlichen Menschen leicht ver- 
wirren könnte j doch beruhige DSch immer; ein O- 
nig, der so viel zu befurchten, ein^ jnnge Macht zu 
^uxulen bat, dringt etwas tkfor in 4m lienatfaen'fierz 
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und Wesen; Wffs »o rasch betrieben wird, setet mich 
wenig aufser Fassung. Hätte Damokles einige Monate 
jatiU' geseasen, die Qreifiter ums sich her geprnfty die 
Cefahren klug berechnet, so wurde nun dieser ernste, 
sCeyerliche/ Zag meine Geister schneUer treiben; aber 
«o .raaeh r** gestern angekommen» und heute mich, von 
.meiner Macht umringt, angreifen -— ^ diefs ist wilde 
i^ahrOngi die die Jcalte Hand nodi dämpfen' mag. 
Der Mann glaubt, er fände Rhodc^, wie er es veria»- 

« 

9C|n hat; AristoU) wird wohl ein weites Volk sein ge- 
.ff&nwäitig Glück gegen Träume tauschen? 

A'riston. Bey den Gottern, ilein! 

Attalos. Dahin mnfst', es endlich kommen ! Einer 

^▼on uns Jieyden mufs unterliegen*^ wer wird es seyn? 

Ich, der auf Menschen baue, wie sie' sind, nur ibrei 

Gliicks gedenke; oder er, der ihnen dieses um ein 

hohles Nichts entreifsen will? Auch weifs ich, dals 

Unerschrockenheit die stärkste Waffe gegen den Auf- 

. .■.'•• • •■ ■ . ^ 

rühr ist, und kommt er unvermuthet, so zeigt sich 
der Mann in seinem ganzen Werthe. Auch hab' ich 
gelernt, wie in gewissen Augenblicken nachzugeben 
und zu versprechen sey. Ich schweige gerne, demü- 
thige mich Avilüg, wenn ich meiner edlen Zwecke nur 
sicher bin, und Zeit gewinnen, heifst: der Menseben 
Math und Kraft zerreiben. Weifs das Volk was Dulden 
uud Ausbarren ist? wie man nur dadurch zu seinem 
Zweck gelangt? — - . War Rhodos je reicher, grölser, 
|e gefürchteter ? 

A r i s t o n . » JSla glfidsJichev ! : ßo sprechen , tausend 
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Zangen y und segnen d^n Ittgy d« Du den ZepUr 
nahmst. : 

A 1 1 A 1 o 9 • Si« ' nftben sieb. Zur naliitebnidci& Waciic. 

Tretet näher — Arision', ich will mich «eigen, Mrih 
ick sepi will. . : 



Damokles. IVTegakles. Charikles. Kreon. 

Eallias.^ Attalos. Ariston. Adel und Volk. 

. * ■; 

A 1 1 a I o 8 nach .eiiier Pavse , %ra Wsehe. Tretet lurück^ 
nun schützen mich meine lieben Mitbürger. 

Edier Damokles ^ ich freue mich innig Deiner Rück- 
kunffc; erwünscht ist mir def Augenblick, Dir, hi$r 
vor dem Volke und diesen edlen Männern, alle Deine 
and meine Freunde, meinen wärmsten Dank laut «!)-* 
zutragen. , Deiner . würdig hast Du durch Muth nndi 
Klugheit unsre Absichten gegen unsr« Feinde ausge- 
führt. O ich danke laut den Göttern, die das Yater-» 
land mit. einem' solchen Mcmn beglücken! den Lohn 
Deiner großen. 'Thaten suchst Du nur in nnsc^ Her- 
zen; wir be^hlen sie mit Achtung, Bewunderung und 
Nacheiferung, wie's einem freyen, männlichen Staat 
gebührt. ' . 

Damokles. Die Empfindung , die Du mir zeigen 
mochtest, schwimmt in zu vielen Worten, als dafs sie 
nicht verlieren sollte, was sie eigentlich zur Empiin- 
düng machen müfiite. Ich würde Dir ge;rn in glpichem 
Tone antworten*, doqh ich hänge noch an den alten 
Sitten, und Uebe der Worte leeren Schall nicht Je 



'freyer, je vfJbxet und derber! So war es einst m 
Rhodos! — 

Das was ich gethan habe, tltat ich um der Bnrgei 
Fützen, nkht um Deinetwllleuy wemx ich des Danks 
bedürfte, so wm^d' ich ihn lieber von ihren nnge- 
schminkten Lippen hören. Auch wiird* ich ihn gern iu 
iju*em Kamen von Dir empfangen haben ; doch der 

X 

llann^ der von Freyheil spricht, 'vräbrend drohende 
Wache ihn umringt, ist mir verdächtig, und ich komme 
Dir diefs zu Gemüth su führen! 

Eiu OMäHJok an Volk. 
. Volk. Gut! tremich! 

Attalos. Nun so lege hier durch Dein Betrages 
ein Zeugnifs ab, dafs Rhodos frey ist; ich hör' es 
gerne, wenn das Hers in Ungestüm ausbridit, soUt' 
es auch selbst der Frechheit nahe kommen. Unxa- 
firiedenheit ist dem Menschen eingeboren; Lob mnls 
man ihm abswitfgen; nur vait dem Ffeüo des Tadeh 

'ist er immer fertig. ' 

D am o kies. Darauf antworte der, den 1)a mit 
Deinem goldnen Netze gefangen hast , Bey den un- 
"Sterblichen Göttern ! besser war's für mich gewesen, 
unter dem Schwert des Feindes hinsnsinken ; irenig- 
stens war* ich zu den Schatten ia dem frohen Wahu 

'gefahren, iheiti Blut |losse für ^iu noch £reyes Voll! 

' Nun seh' ich, hur' ich, daft ich für* einen König stiJtt, 

-Aßt nur auf seinen Nutzen sieht, der aus Furcht vor 
Manschen , die er zertreten will, sich hinter einer Wand 
von Sjnefsen schütz! doch so lange meine Stimme das 
€oXiihl meines Herzens ausdrücken kann, will ich Dii 
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»inifeo: 9(f hAat Dich, die Qü^tev .'nutt dief» 
Volk betrogen! 

Stärkres Oeräiuch m VoUl. 

Volk.» W^b! Walirl . 

Attalo^. Oamokles^ s^kr cjUr D|ao)okU9) i^h 
Hebe dk FeyeriYchk«it>. womit Du Peine E^dejOi aas^ 
ziiackmiickch weifst, und n^ob mekr liebt «ie, ,4^. 
Volk; dock be9Mir wiur' e$^ .wenn Du una C)|eiiBeii brr-^ 
ÜiuBi nfit etwas mehr Gel«i9eiikeit nufdeckjte^L ^Feiite^ 
schadet vm» immer key wichljgen A^felegeliheiten; 
wir "haben dayom.nuinch tranr^^geA Beysp^cl ei^lef^t, i^nd^ 
ich fürchte, weim. Du nuii» Deir)^ fiUpke vi^n den| 
wahren Verhältnifs, von d^m, was die Noth erfordert, 
abwendest — 

IXamokles. Wie elend Erfüllst Du die hohe 
Würde, womit Dich dieses Volk geschmiickt bat! -^^ 
Auf alles dieses antwort^ ich Dir mit einem Worte! 
Ich sehe Dich, und sehe dSe Leibwache des Tyrannert, 
(Jen Grund zu einer Veste, unu die Verderbiiift d^ 
Sitten^ die Du angerichtet hasti sehe in. Bhodos-ziim 
et-stenm'al ridiige Bürger in Waffen gegen ihre Brüder; 
und w'eifs, dafs ich Rhodos frey f erliefst! Wo ist nxin 
<lerlrrthuhi? wo die Nöth? 

At^aloff^ Mit kdltrem Sinne wirst Du ^efs be^ 
greifen. ; . 

Dam« kl es. Sjiofte m#{iler immer!' Deines G}ei<' 
eben geht Vom Spotte der* Tugend zut Menec^hen«^ V«r« 
achtung über, und wenn Eure Zunge Cu Gift/ Siiet 
Herz 2:u Stein geworden* ist > so scheint Ihr Euch roiW 
kommen. Ich kake.iiti kalteiL .Siona^geiiiq;,^ %ni hiiltf 
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iJoiein^HenE durch Weisheit von Miiieili 'Ungestam tu- 
rack. Rasen mag die Jugend^ ich will Dich mit ruhi- 
gem Gemüthe auffordern. 

Bürger von Rhodos! ,sum letztenmdf erheb' ich 
Httn die Stimme der sterbenden ' Freiheit! Möge ilir 
keilige): Ruf in 'Eurer S^le wkdertönta> und diese 
Stunde > ^e auf' ewig ins Meer der Zeit hinflieTat, Euer 
Sehit^d^ nach £ni<em Werth bestimmen-l' loh entlali 
Euch aller Rucksieht auf mich selbst, für' Euch sorgt, 
dcfukt nur an Euch: manc^her Slurm hat. aic^ in 
deinem f ufse sei^cfalagen^ ^ »w^il / ich, meiner nie geden* 
kend/ ihln' immer kühn entgegen trat. 

Starkes öeräuscli. 

Volk. Rede! wii* können für die Fr eyheit sterben! 
Nie w^den wir Dich verlassen ! Du. bist unser Schutz 
und Vater ! Du bist die laute Stimme der Freyheit \ 
Yerfheidige der Menschheit. Rechte! die. er uns mit 
e&ien^ Eide beschworen hat! 

(. Attalps. Rede , Da^olfies ! gerne 4^'. i^b i^>^ 
Q)ir dem Weisen j gernts will ich von Dir lernen, .wie 
^eses Vq^c gi^nz £cey:|, und doch glücklich werden 
möge! gerne will ich von X^ir erfah^ren, ,wie dieser 
rohe,, .g^tbeilte, .verdorbene Haufe -zu regieren sey. 

Volk mt Ungestiiin. Bey den Göttern ! Keiner ist 
iteatdorben»/ der .ni^ht an : Deinem» Qole' Jehl^! ,-Roh 
aind jsmi wie das M^eri^.uiMse Miltner ,: und eben so 
£:«]^ wollen vwir sejnl. i . j . . 

' ' Damoklea. Lafsunavon diem Au^enBliid: ^aui- 
]gehen> da wir IHob' als flürten ^dieses Volks begrüfst 
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iiah^n ; Deine ft«cbt^ imd die 'ftec3&tö'' diesem VJiÜä 
werden sich hieraus so deutlich' ttMridkelri, als ^ Ott 
sie selbst fiihlst ; das waÄ der h6rr9cKsu<^tige .-Mensch 
liinzugethan hat wird sich noch leichter absondeflb; 
Ein beständiger Kampf Zwischen d^ih' VoSde' iind 
dem Adel über die Regierung hirtt^^' £ il'ch' in äei^ Fall 
gesetzt; worin '^di 'jedes Yolk befindet, wo -bald dÜ 
Macht, bald ausgeartete Freyhbit* die G^setse übei^tre^^ 

ten.- Einige Gute strebteh, die Wage zum Gleich* 

... ' ■ 

gewichte zu lenkei^. 'doch "Vergebens f Der Adel inifs«* 
brauchte die augiöhWicklitfre 'Gcfiii^Ä,' » und das' Yü^lÜ 
ertrug' es 'wie Maitnier/ die- auf ( Räcbe : lauexit. * Mit 
Zittern saht Ihr dieser Rache entgeg^ii ;' Ihr empfatldet; 
dafs ein ^Volk, ^elche^ nie einen jSchHtt gewohil^ 
hatte, ohne ihn äinfs grausamstie zu ihifsbyraubheii, d^l^ 
gänzlichen * Freiheit so wenig w^rth sfey,' als Ihr der 
Übermächt. Demi jedcfr Von Euch, der 'durch Eöhiiheij 
and 'Schntei<^ie3r'das' Volk auf seine; 4eite zo^; set^t^ 
sich über die Gesetze weg, und zerhägte^die &öMa&td 
Bande, ^ie das Ganze nur so laHg^ halten feonnteä) 
bis ein Frecher sie endlich gansfc zeri^ifs. Ihr - allei 
Tolk ' und Ad^l , ftldt^t Eüdi der Tyränmy n$h ; '■ tim 
dieser gänzlichen Vernichtung zttVojp «u kominen, tfat^ 
ich unt^r Euch!' Ich, dier Euch nät'^stilleib Schmerz* 
in Eurer Wuth beobathtet Hatte!' Ich, dem Ihr deA 
Säugling, in (ier Mutter Artnj getödtet hattet! Ibh^ 
der bey der Leiche meines Kinds,' bey der Zerrüttunj( 
meines ^Veibes, Hai Euretwillen meinen eignen Schmerii 
tergafsl der iib tiefsten St;bmef z' ritii* aAl^ Mittel sann^' 
Euch för soldbe $chjreökeiivolIe Sbenbi}'4EU"'be^ahren1 
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Pi^ war alle Badie, die icb für die gf anatme Jlat 
fn Euch stt n%hgnen dachte.- 

Volk. £• war Verradi des Adels! sie betrogen 

Daoioklei. .Ich hab' es ihnen verg^^n, und 
flöchte Eintracht ^a§ Leben Eui'er fanden besser schüs« 
ten ! Mochte ea dem BUi^er lohnen ^frey^ Kinder 
dam Staat zu sengen.! 

, Ich fiihUe, dafs dem Vaterland ohne einen Punkt 
dar. Vereinigung nicht aufzuhelfen seji. and hieks für 
Ves0^r> wenn auch dlirch ein ge;|alirliches Mittel^ Euch 
Hube auiYerschaffea; Weisheit mag Torgesehne Gefahr 
^wenden} ab^r g^rennte, hing^sunkne Geister hören 
i^xk Ruf derrGotfior und der {Idlen nicht! £s kostete 
meinem Her^n manchen Kampf, un^ die Thränen, 
^ie ich bef dem 'fod des Unmündigen zurückhalten 
konnte, flössen der. verlornen Fr^h^it; doch das 
^y^piel Kreta's, Spartaks und i^t^iev^v die unter 
lM>nigen: grofa und frey emp^n4^n^,. atärkten, mich 
|f|it:|Io|fhmig. 1 Von,;. diesem Wahne getäuscht^ sohliag 
|ch Euch vnri.ei^n König ^u erv^alilen«. Nur in 
fÄnem Könige J^Olipte sich die .hArrschsücbtige Forde- 
t«ng jede«, Ebrgei*»Ä^n> derJErste, «feyn^zu wollen, 
airflüsdn! JkVi^og^ mir d^s .^iadem an; die Gründe, 
iv«(nim ich. es aiisgeschli^n ,: Jiind ^wc ipeine^ HJerzen 
Iffb nnd fafsHclu Ihr aoUtet. ^)tyen, Kionig Mcählen, 
dfH: utiter dem billigen {lifameiji d«r ;|6e6«tze herrsche^ 
das Volk soUtQ i^hpt seinen VorthjfilfMnrchAn« er* 
lirähl t e ,' natik der Stimmenmehrheit, .selbst enti^chel- 
den. Ihr wShlt^ltTAt^alos; fpri.be^^i^orjiyey dem Altar 



— — aßft 

ier Sötür, kt dieitn Sinne sa BemoiieB. Sente» 
Schfror« yertrauen^, b«iid ich das Diadem dm sein^ 
Stirn«'! doch l^ht v^erföhü dsr Rei< der Macht deni 
)l«n$ch6n^ «nd um- der Eigemnacht zutoraukommen/ 
wähltet Ihr auf aieinen Aalh WäoJbte^ der Oesetkey 
Mcb selbst zu ihven tttnpte. Um tn%t Ihr auf, de# 
Kön^ Tlnni* z»»pr&ren, der Iftioht i« so< weä^ Gratv^- 
zen zu setzen y dais sie Ute ans semem eignen y.rerw^ 
dachtif^ Willeaf flösse, ilohe Aeatimininig. för den 
geredrtcn Conig» d«» der- Bürger freyer IVille viHr 
tütik anaarleaen haS, grefii tindetiitig^ 0m Besten al]«r! 
da zu tiUk^y uiady rein in>li Rüefcsicitt amf sich selbst, 
Asn Göttevn gUidk am wirken ! . ' 

Voll. £r gleicht ümk nicht. ^. > 

Danskokies. So^ dacht* ich nair d^m Mano^ /der 
Bhodoa die Badia wieder gebei» sollte l Meine Abw^*. 
senheit hielt ihn in Scbrankeii. U» ^in tyrannisches 
Voorhabtn aussniKibreD, rerwickelte er nas in einen* 
Krieg, nnd trug mir listig dessen Führung av£, . lelv 
in dem Wahn«, £aer Sofneksal in Sicherheit gebracht 
ZQ haben ^ fei^ga& nb^ Euer GIficki Gefahr uaidNoth; 
fär Euch atrait^nd^ achtete, sah. nicht des Meeres Stür^ 
me, nicfit den nahen Tod. Indessen bestaefa Euch der 
Tyrann mit \K^o]laal, dem Reize: des Goldes, und der 
Eigenliebe laigeftn Kilzel, nndlte Terkauftet dafiu* d«n. 
Stolz der l ians chheil, am den wir und Eure Väter, 
so oft gebinttt hibeii. ' Nun betet Ihr den Götzen an^ 
dsn Ihr seM>st geächafien habt,, zeü^t tausend ungeheure 
Wünsche in> seitfer^ Brast, if^nh ihr einen gesetz^ridti-- 
g«n auf sejinen Wind( erf&llt. Hier steht e», von Eudx 

Kliitf. W. «. ß. 2 4 
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warn Schute der Tyranney bewiffiicH -— xmUr mhtea 
FuCmii dM Gesete, drobend dem Wwen und Gecech« 
teiii 4«m feigen Sklaven ladielnd^ däntend nacli Eurem 
Qat and Blat, und Euch rereöhtend, wei^ er Eccb 
nicht fiirditet. Sohon liegt der Grandslein in der Erde^ 
der die Teste tragen solli um T;on der Höhe Eodi 
den Untergang an drohen y wenn Ihr ea jenMls meder 
wagen wolltet frey aa seyn! 

Zers Kronion,' auf den Altar deines Tempels legt^ 
ich den Vertrag , den, dieser König, hier beschworen 
hat! in deinem^ heiligen Tempel liegt er nun ver- 
schloMen. Nimm dich der gefallnen Menschheit an, 
oder lals mit dem letzten Rnf nadi Freyheit meine 
Seele aus diesem Kerker siehen! .. 

Volk. Weg soll die Leibwache! am der Erde 
heraoA die Felsenstäcken, die des Tyrannen Nest einst 
tragen sollen 1' Um unsertwillen i nicht um seinetwillen 
soll v£ König seyn! Weg mit den Waffen, woidai 
Gesets regiert! 

Charikles. Alles in d^ .Natur, iiber uaa> um 
qns und unter uns^ ist ewigen Gesetzen aiiterworlen. 
Unier ihren Banden kommen wir ans Licht , sie fesseln 
tms' durch die Tage des Lebens^ von ihnen hangt unste 
Auflösung ab, und wir fühlen in.unserm dunkeln In^ 
neren, dafs wir uns auch nach dem Tode durch sie 
an etwas schlielsen werden.. Und ein König, fax den 
das Schicksal und die, Noth wendigkeit, durch erkün- 
stelte Verhältnisse, so viel gethan habend sollte sieb 
dem Gesets entaiehen? sich aus .der. Kette reifsen 
wollen, in die wir alle, stark und schwach , geflochten 



Sinei j Etf dir inich ^«iiie Lage den ^eliadlicliBten 
Leidenscliaft^n aft> ' mekten ausgesetct ist?/ dem wir 
abermendchlicbe Maiclit veriieheti, haben , da er dorch 
Eigennuüs töid Ebi-g^ die &afle andrer zn den sei-, 
nigen madien kanny^der dardl* einen Wink seine Wol* 
lust sattigt /^fii^oli^bfnen Wink des BSrgers Gföck zer«- . 
stören kann? der >' in sieh nnvtetinögend/ durch unsre 
Stärke autn tao^ehdhändigen , verderbenden Ungeheuer 
werden kann, und so leicht ii wird. Bey jedem 
Schritte snr Macht lieht er nuranfdM, was ihm noch 
im Wege steht > nn^ wenn nun ailes im Staube um 
ihn her liegt,' bli^t er -mit Verachtung auf die Sklaven^ 
an denen nichts mehr zu verderben übrig ist Und 
wir> die wir wie er entstehen , sollten diefs ertragen? 
Vor dem Sehne der Schwäche, dem Sklaven seiner 
innren Natur, sollten Mimner zittern, die dem Tode* 
mit kühner Slirne entgegen -treten? 'Er nur stark durch 
uns , seilte einem Gott «gleich , der nach 'Gefallen er« 
halt^n^ und H^^erstören kann, iiber' utisren Häuptent ' 
schweben ? Entneihrte Wblliistlinge mög^n ihren Nacken 
beugen, mögen' dichten, er sey aus anderm Stoffe ge^ 
schaffen, kein Mami'Mrie ich! Wibnn er sich von der 
Ketjte trennen will, in die ivir alle hier gefesselt sind^* 
so sind wir da ; ihn fester dran zu' knüpfen ! f*' 

Vertrag ist zwischen , Dir und diesem «Volke ; da 
Du ihn verletztest, hörte der Gehorsam auf, und das 

Gesetz, das durch uns aus Deinem Mund erschallt, muft^ 

» 

der Herrscher Deines Herzens seyn! 

Volk. Vortrefflich > junger Mann^ Deine Kühn^ 
heit bleicht aeine Wangen. - 
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AUtUfl. Vichi dobhi miiin# tf^Ml^t ^U«<nu n^k 
•nv der Ekd au Maen vidai k«er«ii Wotteü« 

Charikle«. Wir brauolieii nvH 4^ Worte, weil 
^nr üi Bslie mit Dir rediUm^ iotk fmk dfr 'fhuten 
«ind wir ii)»gr v^Mvt erMM^Jd^ if^ . 

AttAloa. Oieh weUt 9 d(ii4 Snr jnit Freiidw dieß 
«nne Land voa neuem dfr Snpponmg aosaelBt! 

Ich sage Eu«h| ^ttt Tugend» des g^recjiten K^mgii 
Aegierung zu dulden- ^uad s« seliütMAy i|]id;der,^^ 
bescheidne Mann, der. «iii wd «eüiei» Fr«uiM#n nfitaen 
will, eetot ireder üs^f aeine Frenn^e» »oeli den 
SUat, Gefahren aiia. Ich ÜAbe. uihI Ipbe nicht den 
kühnen Steueinnanni der, ün jS^Ufkie d«9 Schiff m 
fiebern y ea ai»f Felse«i .tj^eiht*, diesem gleicht .der Afano, 
der «nit roket Hend in d«s Gewebe greift » w«r4lis der 
Staat geapcmnen :f9t; : denn ff^fif «Qsiphlb^r mi die 
Fäden > woran dM O^te bällgl^^ da« die ft^rger n^.Glack 
«nd Rnb vereint*: : Wie Midalt iUetreÄtst Ihr i^ht den 
. besten» indem Jhr g)iknbt> Jük briN>hAeteiejn Ordnonfi 
Auek ist tadeln letpht, und uifsreJUidenpc^fift^wiri^ 
nnr an oft, dafs wir bl^ia l>eyni AnAi^m ßtehim bkiben. 

Ibr tebt, . ieb 1w«ä ini^b gwa, bcfreb» • verge»i>e gern 
^Inen A^g^^W^*^ ► ^^ i^ i^ bpl»*n Wftrde vergfbc, 
womit Ihr rticb bekleidet hrfhtr iw4 viarn fph£^cb ?i»cl»^ 
B^h der . iiircbtb«reH Maßht dei ^pteM fi^te, so 
ferdankt's der Freyh^it^ 4it* ifk I9^^ Ueb^ und #c]it«, 
efe ibr e^bst I > 

Junger Mann, Dir a^nXmmf idi nitht. Taasend« 
Dein^a Qieicdlen Aind ^m i^ ^Umpf va^ freyhdt olme 
Namen in den Tartaroa gefab^ßen» Deine J^Ang^ M^ 



frech y Deine t^iäiAen T^rwixn'M iNid'nRifi, iindl £«£» 
ist Dein^em Alt^t eig^iiy denn nodi weifst Du nicht 
was Mentedhen tixti, and welclier Fühnnig sie bedürfen. 

Chariklei. Ich kbte in Spwtia ^ und höbe Men-» 
sehen "Tön üensehevi leiten sehen! 

A 1 1 a 1 o $ . tltLn 't& mache mir Spartaner aus diesen' 
rebeUisehen, W^Uichem Rhodenft; aui diesen miusigen^ 
Rednettoy diesei^ slolaen trätimenden Weisen-^ stürae 
die Reichthiiliier und die' Pracht y die üe ans Asien lia^ 
a/tLmmtngefiiirm haben, in die< FlafUen/ sa will idr 
ßir mein Ohr leihen. Lafs mich indessen- diesem edlail 
Mann hkft antworten ; Ich bin ihin -Üele^' äefauldig^< 
imd mödili^ -Mdi lini^g^rirnfodvnicdir:Terpf lachten, i 

Meine lieben Mitbürger! Ihr se^t nur den äuf^rn 
Glanz, den dieses gefahrliche Diadem um meine Stirne 
lugt; die innre Pein, die an diesem guten ftei'zen iiagt, 
ist'Eürem Aüg''' verborgen. Ihr'seyd glücklich, Itihlt' 
nicht die' Laist, womit Ihr m'eiiie' Seele beladen '»^hft'bt,' 
und zu den Sorgen, die meine Nächte söhlaiTos lü'ächen, 
fugt Öir auhi danke den Neid hinzu. Wie gern würd* 
ich einem von diesen Sdlen hier diefs beneidete Dia^ 
d^m um die Sclilafe winden; aber Pflicht d6s Büi^gers, 
Sorge für EtAre Ruhe, Ruf eines stärken Herzeiis ,' in ' 
der Stelle,' zu der die Götter mich erhoben häbeit,' 
auszuharren, zwingen" mich ih £iire SklaYorey. Biii 
ich nicht Euier Sklav? Sorg' und wach' ich nicht £& 
Euch; wer mag diefs von Euch in Rücksicht niei:|ler' 
sargen? Und woant iieaahlt Ihr nick? mit vard<ch(%er 
Achtung,^ die ihr nkht- mir, die Mir nur der unsichtt- 
baren Macht bezahlt ,^die Eudbi zu Eurem Glucke dardb 
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mißh in Sclmmkes lulten floll! Stbt $mt £es« Leib- 
wache, die der edle Damokles uxm so ^Id antastet! 
Wozu brauch' ich sie? Dächt' iek sie. wider Euch zu 
nützen, ao würd' i^h's nun thun, da Damokles mich 
mit Empörung angreift. Ihr Jccmn^ dea Aufriüin 
schreckliche Folgen, und wiCst, data alka^ was dadarch 
erzwungen wird, die StaatsreriasMi^ mtergrabt; doeh 
gern will ich der Menschen Bosheit, ihren Stolz, mid 
Schwäche tragen, wenn Ihr nur glnektioh sejdl Isf« 
nicht Eure Pflicht, .den zu schuta^a» d«% £a<^ Gute« 
thut, in dem Ihr Euch vereinigt? Sebiitst 'Ihr Eodi. 
nicht.aelbst in ihm? Ist nicht KaUias, D«in Seht), unter 
den edlen MänBem^die den Staat be^äcbeiiT. 

Damokles/ Ich habe keinen Sohn. 

A 1 1 a 1 o a . Da wirst mir nicht far(p|iterlichM'| weni 
Da auch der Natur in wildem Traum entsagst! kt 
nicht jeder freywillig zur. Wache des Staats aa^etre- 
ten? des Staats, den noch jeder anruhig^ Kopf zer- 
rütten kann, wie Ihr's in diesem Augenblick beweiset? 
Fi:9chbeit und Neurungssücht werden nur durch dit 
Furcht gefesselt. Ihr sagt, die Gesetze wachen j aber 
doch werden sie nur da durch sich selbst geachtet, wo 
, Sitten und Tugend herrschen. Furcht vqr dem Gesetze 
iat achon der erste Schritt zum Bruch desselben , und 
wo die Furcht einmal der Menschen Thun . bestimmt, 
n^ufs sie Nachdruck UQterstiitzen. 

' Damokles. So tief sind wir noch nicht gesunken, 
nifc auf diese elenden Sophismen. xa antworten. Ent-. 
waffite diese Wache.: vrö Fitrohf herrscht, ist keine 
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mfJbBthlufim>ä;^ ntet ctie Freybeit »t ihr« Mutter 1 imA 
giebt ihr W«rtb. ' 

Kreon. ^ Bey dieser Wache denkst Du nur an Didf» 
und nicht an uns; aueh ^ar Sicherheit in l^odes^ 
heror Dd'sie'bfcv^fnetest. Da wir Dich ram Könige 
^fTEtfilten^ gesohfthV'doch wahrHdi nicht darmn, knedi* 
iitstSb vor Dir cu beb^nV i)i6h herrlicher ku Ideiden^ 
ulid -kbstüc^iep'Ba mäsken-. Dir Letiie zum Hofstaat auf« 
zQstelle]»^* dif im Staube um Dich kröchto> und Deinen 
Wink aös^farDen. " Wir* wählten Dich, weil' wir nadi 
Damokles Dich för ^den Besten hielten; weil wir dach«* 
ten^^'Du 'wiird<*t Dein' Glück in dem unsem finden. 
Ittti nicht Vertra^i zwischen uns und Dir? Wenn Du 
ihn vergessen hast^ so lafs ihn aus dem Tempel holen, 
nfid'I hier vorm V«lke vorlesen, damit Du erfahren 
magst j Da seyst nin'un&ert^Ildn da, und wir nicht 
tim l>einetwillen ! . ' • 

• A'ttalos. Meine -Heben* MitborgeFi wiren aueb 
Eure -Klagen gerecht, so seyd Ihr gleichwohl meine 
ü^terihanen,' und lAulktEUch mir mit ESirftircht nahen. 
kh^* bitte, 1>edehket- £eses -»<- ich kämpfe weifsUch 
gegen>meinen 'königliclientUnwillen, m5chte mich nidtt 
gerui so w^it reiffen-iasaefi, diß mir von^ Euc^ verlie- 
hene furchterlidi»! ^Gewalt au nutzen. 

Volk. 6«töfii. Weg mit der Leibwache! dann woU 
len wir mit Dir reden! dann wollen wir den Vertrag 
ablesen hören. 

A 1 1 a 1 o s . Zerschlagt die Macht mit meinem Leben, 
die Ihr selbst geheiligt habt! Gerne will ich ein Opfer 
fallen, denn^ I>ey de^ unsterblichen Göttern, ich worde 
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davcli Euer v^MllMcliff Wut «ctimall' g^^if ^ojcbca 
werden. • Ich entlasse die Wache nicht, die Eadi mim 
l&ehoFsaiii zwingt i Zers »obiiW den Alafui, dei er 
^niii MenaehenffilNr^ aoANrlesM bat 

Dawoklea. Attalos, $o Itmg d«s Meer nnsri 
iSkte wäasevt; so knge diefiantm di«06 IHsel erkucbtet, 
ao lange unter Veratanfl. Recht 'Ton tlnrechlt luto« 
aialieideti mevd' iohi ilie ran-iäm Gediuilwii Usm- 
ßber Dir dasiGesets lindüUier mu ÜU die QettBrl- 
Entlasse di^ Wache j die wurer 9tey\mit drohli 
€h«rikLes.. 0ie Waiske d«ar Tymnney ! 
Volk. £ntla& die LeibwadM; oder a«ttkeBIio4M 
mk uns in des Meeraa Tiefe. Fregr I ^ejrl frej vroUett 
wir lehen und aterben. 

Attaloi. Thöri^htes Volk, 4a^ mar aB iateni 
Zeichen hängt und glaubt! WnU^idi will sie ^t* 
lassen y doch mufs ich erst von ihn^u boren, tb Sß 
entlassen aeyn woUen; mufa 4r&%i,nii Weisem uber^ 
legen, Wie dc^ ' drohendeB Übel, dasdieae (jickeaiin 
im Staate bfrvorbriffgen muß, m aleiiern uf. Wek« 
dem Lande, wo die Macht m(b theiltl Obr werdot'i 
fühlen, wenn Ihr ans Eurem. Tautiiel «iiifl: enracka 
werdet, r---. 'Zieht nun mit den dinumw Wahne 
Haus: Ihr habet miidi schwach befimden! 
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Kallias. Charikles. 
Kajlli4ks* IfieiDtidt Du 0fMi9(t^^ »timm^ hi^fik 

Ckariklea. (J|id dff9 .dfrwr* ;^e3 icIxvJtJMtt 
Frenn4 von QfJfMß GltiolKii .|>i9.!. . ^ ^ . t ^ * ' 

lieit ^skoh im Maimef not <ki»r.iQkiHo|ii.gljei«li empfinde 

%,mmt, D.a .mjoli? , . . , r ; : r . - i . : '; 

Charikles. Nach D^^nJlx^^f mth%^ n^ÜkJkik 
aen /iTb^nj ,^e;iBpU^. cUf , Du #pie2at^, ent«{>ri<ht dem 
Abdruck scMecht, denDamokles^ gleiph fiikitib«)! J|aiwie| 
iii Dir Ai^tecV&tt Du Wst ij^alliaSt uad dieser Ifumey 
wie Deift.Ä»&ri»^ g^x^icbßn Dfe fu«i,Vqrwi«il'. .! 

K a 1 1 i a 8 , CbanU^a, {cb (bin heiffen üertwaä,mi 
ertrage nioiit d«r Zuag«.Stii$h^ m^% von Höb^rsi.mclit 
riaa d^n^MmHi^j Ann i<A mittSMp ipeteen Vatermcnilf « 

Ch«,i*.i<kl»^.. Seift od^. kait;^ ipb «c|i14 Peteffi 
^bl; .d^Sbttne« /idiU.kli,;dfr .ieiD^nKräSdn mebt 
2tttr^vit y «}^ .itS§ ^ sein Hi^^jn dmA die Gnf Hl td«t 
^F^unm b^ot^nd inaoban. sotJtep -;,' 

KaUi4#.«u hik wiimscJilei 8^ A|iräcb«il iM.eit&ein 
mildern Tone. \ •, . i » i . > i .' 

Charitli^A« Dil «or^elwt Dich atCMiHü^ca 
meiner M%; wenn Du dies^ ArnsÜich toh mir iiffd^4« 
I>er Miam, dier hii^ des V^lk» Afchte ii^i>'#o)fdKtti^ 
Uutb verfochien bat, spannte ineiii^Qwler iM.Jhkkoflki; 
^ dafs iph «ie nun mit Dir hwiinAeratimmiatt aolife. 

K aUi a • , Job mU Dipb*awiiijg!eii ^ mich M aeHtfit. 

Charikles. Dn, den • Damokles hier V<Mr d«m 
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Volke t'eratiela ? Wer einei toleh«^ F^ium imwertk 
isty WO fände der Achtnng, -Wenns nicht bey Feinden 
•eines Vcters nüd ^4er Tugend ist? nnd in-diie Aehtimg 
die Du dort findest , mischt sich die V^achtmtg! O 
Kitiias, wcloher 2hirdg filk in Dir von dem edelsten 
Summe f d|Bn je diesier Boden hier -getregen hat! Dod 
idiidijnKe Dir ^ denn^ Wenn Griechenland filiodoa Frey- 
iMits Rficher n^nnt,^ fl^^tsdilief«!' sich* mein Käme an 
Damokles an, und ich raube Dir den 'Ruhm, auf den 
iM^ri&eipn Anspnu^- lucttent , ' 
tu Kailies. Sleisvir^mehr' als ein Weg f&kt rar 
6mte$4>lic£keit. ^^ 
> «dl arikles. Doch giebt's nnr eine Tngendv 

Kal'lias. Ihr Bild entwidtelt sich aus unsemin- 
äflm -Kräften, und unswii Leidenschaften. ' 
^^' Oharikles« Du 'bist dier erste, der ies in sklavi- 
aeher Unterwerfimg ^det Warum hailnt' Do mich 
Muß? tdi hebe Deinem Pflicht auf mich genoinmen; be- 
sorge die Deine, so ling' wir Dir 's erlauben, dann 
^ei^hnite Didi Vor den Augen der Menschen in die 
Finsternifs, wohin Dich unsre Verachtung- stofst 
'1' Kallias'» M|in »fCiilt Dir den Spartaner mi, doch 
nur an Deiner UngesdiUfFenheit. 
' »CbaVikies. Meine rauhen Sitten sind das tfcrk- 
nlal ein^ ireyen ,~ ' imbestoehnen Seel^. ' Ich* furchte 
fc)^iiteit"Voniiirf )< und darum färben die meinigen Deine 
Wengtairbtii. Freilich muüs die rauhe Wahrheit Dei^ 
nem feigen Herzen schwer zu tragen seyn, da Du 
ein h&ndischer Schmeid^er, selbst der Schmeidielej 
gewohnt' bist 
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C all f «• a - Bey i iku^owm doifMaSne»! yieh «riJtag* 

Charilblet. . lKSt,'Do tsU^ €mm Tjmitmtiif. 
und findest dkl Vtscmdaltung #chw«r? . F ; ^ 
. Kai lies;. .Den 8tlirk«ii KJimpht m£i ichni^fkr^^ ^ 
lUubftt Du, ieb W6r«l0 laiig^]mt..Worteiilechte»3iL I 

Charikles. So geh'*,.iali']uai».iliiK ^in darlZgatt 
gewinnen. ^^ . /' : ..-•.'! , ; 

Charikles. Icli befkok^ d((«(;p^ilie,'imr.niitdea 
TjisuiBen Bl(t;iisiujt <dea' SDilte* Kut ni<JcblMich 
seinen Glai^z ^ittchtj^tttben^t yrie'.'deai Deinei^i das Du. 
▼erdungen katl! .s-: '. -f'.'.. ?;' -r . / 

Kftlli'a9w)»E^ Ist des DeineiiMirert]i» • - . ! 
. Chariklei'/ ßasjmeinige.stiflifalte, unter Cyruii 
half den Bucbnig d^ sehntau^^nd '^riecben f&hren; 
und der weite |. :edU. Xeiiophoit M.taxtß'} mi^h seinen 
Freund. ' .-.i -• . r». * ; .•.< 

'Salliaa« . Mit ^itiem :Atbei«iDg; 2erbr4c]ist Da 
meinen Zorn und Stolz. Ich habe noch nicht« getfiaft»'^ 
am Hieb mit: Dir aUilm^ssenJ c <M 
. Chariklea....Uiid da, vro Da etwas tbi^n Ifipiin* 
test, «twas, dasr Deinen ](fainen In^Grfechenlfiud ivtr-:^ 
btrrlichte, wülibt Du die Schand^. Sie& nicht. eijBerr 
»uchtig auf d€n sweydeufifgen Rulua y . .deh wir im Solida. 
Cyms gj^chten ; die .That fiirs Vaterland beneide i ^de«. 
Kampiiür die Frejbeit beym. vaterlichen {Haerde, nüir. . 
diese, machen auf Erden grolii'und'gf(»<^klic)if iomI aaeli 
dem Tod' unsterblich*. •^. v Wie , Kallias , w&th^nd rollt 
Dein Aug»? i 
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yt^VlH9^ WsOtti ThMÜ^Str^iAtam-Wxak, die 

meine Angen f&llen. Ich fühle ein Hers in mtr, dat 
aorti hellen S e mc itildit gü^haffim i«^ «md sehe Aich 
im tiefsten Dunkel der Vemhfanig. ^ Dn, Da allein 
t«raiohtett mfiek; O^in stohü» 0«isr ^rioht mehr aas 
DeiiieA Zagm^^mm der Buhe Dehler Btiniey süa er 
ditt" Deui€in Wittt#H' sebi^ 

Charikles. Der schlechte Thetl Deines Selhstift 
der 'iic& s^WMänti inittk 'iMd E^hünsleilt, ditser 
^«tnichtet DiA, üi^t i6hi 

' Kallins. O iüb'lfthl^daa Ge^NdehC Befa^ Qrolsej 
jA»er naohtig^e* Geföhfa, midMi^ ftls ftohm und 
Vaterland, fesseln mein kühnes Hers. 'Um «ine ein* 
sige Leidenschaft glüht in itmy iHid Gitter^ Menedkeiiy 
alles ist mir ^eich! deün 06il«^ Menschern, l9el^ 
Untfterblidhk^t^ alle» dieMs find' nkmUsf liebes^tifiL 

• Charikles. Hei^liah ist die Liehe, >wenn sai 
XU schönen Thaten reist! 

^Källias. iklletf ^Wird «f^ was iie ferdterty xras 
wir für sie thnü« * 

Charikles. Ich saUe Düh sa den Todtevt 

' Kalif AS. O daft ieh unter ihnen ware^- hnd 
nicht den Kaitfpf ehi{»iafide , de« Du nun jn nar erweckt 
hast. '-^ Ciat&les, Du Kst jung, oifd magsC Dich 
ihit fahlharer Seele iü meine Lage setsen: mein V^er 
iit hart nnd stteifg, er hat mich yerworfen; hH|mich 
seiiier nicht nf^hrtfrerlk, und dsü'was mich 9&knir^ 
jfchen seilte, slithli jmt meine KrefiL, und sieht mich 
stärker indie F<eM»0h>, d&e mich gefangen halten. 
Charikles. Und eben darum bist Dn seiner 






9ii4»t: m^ W«rtb. Ql^j^ Süt: <Mk ^ 0i4>li kicfat 
aus seinem Herzen rifs? Dich, Miaci liebest tchönste' 
HolTnuiig? / 

Kallits. Sem« «Irtngiic. Tttgen« "rerMibt^aer 
Mensohlieit Scbiräriie mM* 

Charikles. Der Deinen nitht! 

K.alli|^^. Doclt weiB er, dafs Toil friilier Jtigend 
an ein herrschsüchtiger, wilder Geist in mir getobt hat. 

Chart kies. Du brauchst Dein« Kräfte . nur zur 
Befriedigung Deiner Leidenschaft^ und diefs hast Da 
mit deiQ Thier- gemein^ das reiner« VerhältDisse d^irch 
seinen blofs sinnlichen Bau nicht ahndet Die Men» 
sehen , Eallias^ nennen l^einan ^rofs und gut, der unM 
Beste andrer, um den wahren Ruhm sich nicht selbst 
besiegen kann. Slick in die zurückgelegten Tage Dei- 
nes Vaters, 4Ann in die Deinigeu, die Du zu leben nun 
beginnet Hör' auf die Stimme des Vojlks, selbst derer^^ 
mit denen D^ verbünd^ bist, und beschämt wirst Du 
Dein Urtheil hör^. . Sieh durch Deines Vater« That. 
was der unbefleckte Mann ist; die feigen Rhoder gaben 
Euch der Tyranney zum Schutze, mit finem Wort ver«» 
nichtet Euch pamokles! 

. Kitlliias. J^h ÜiridM:« d}«s9n zu i^A'Öpn Schritt^ 
Ihr kennt den König, den Adel und dieses Volk noph 
nipht U| warf miob auf diese Seite, weil ich einsah, 
dafs d^r'npiig die QfoerhMid behalten mnfs; und ,wenn^ 
wir einmel unterworfen «eyn 9QHen, «f lU'4 lioct^ l^essep^ 
mit zu heiTscbQiiy «b blels «n gel^orcben* 

' Charililler« Ich thnde Diainea Vottatzi^' dock 
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X)i« Lirft) die Mt liier ^ihisaugej Js|:|&MBi«li derLtthe; 
hintcrr mkli fli^t dat Vergangene, und ich sdieine mir 
dir Sobn des Augtetitöoks, d^ nun eben« «n» i^in dunk- 
len Mic&ts he/vartfitt. Wie'lbitr ich bler?^ Kenit'.icli 
die Gewalt, die'aiioh vorwai^ts ijreifct'l — Tugend — 
Seelengröfse — delb«t\nirleiignuiig — alles 'IVaimie, 
die der Menstfk ^sclnvirmt luit, nm ^ne KrÜlte gegen 
elMfenr andern. lM^)ii' t\x spaTlnen^ als die gerade, leu- 
x4ge ÜAtur etmll. Li^be^ Leidensohctflt — «- ^xea fohF 
iebmicb, und. lafsliek 'ist mir'9, denn meine Seele 
hängt an der Wirklichlceit, und meine Kräfte Tichten 
sich in sfrÖm^liden Begierden nach einem Gegenstand) 
der Genufs verspricht. In die Lnft arerflieist der Traum 
von Tugend , sie schimmert nur in A^va kalten , geisti- 
gen, stobsen Sinne; aber hier lebt xkn^ athmet die 

Geliebte, in dem schönen, wollüstigen Reiz des Da- 

' i- 

seynsl — Und doch! — und doch! Ha — hier steh' 

ich am Scheideweg, und tappe zweifelnd — irrend — 

der Verstand vergiftet die Wahl des Herzens — scäioa 

ist der Traum , und süfs der Wahn , der Menschen Aug* 

auf sicli zu ziehen , Thaten auf Kosten seines Herzens 
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2tt ttiiteftidiaietii die lüis über die Mehsdbeil heben; 
doch wenn Tagend nur Stärke ist, tmd ich d^s LöWen 
Stärkte in mir fühle -^ Ita, ein ToA del* Liebe, den 
mein getauschtes Öhr Im nieinehi Hersen ieitet, zer-> 
schlagt die Wage, w<n>auf ich die. nah<i Liebe mit dem 
entfernten Trauma Vergleiehen lAöchte. Vor meitben 
Augen steh' ich grofa und stark, uiid giiicklich «^ doch' 
glücklicher ? was machts den MeVisdien , als das Ge^ihl 
seines eigneli Selbsts --• fiie kommt -^ gehüllt in Wol- 
let '^^ schwebtod in Entzücken, und die Liebe lacht^ 
des Eüinipfers. Atitiope, kiamm, itiid giefiie Dein sSkTses- 
Lacheln in mein wildes Hert. 



Antiope. Kallias. 

Antiope. fiFoni kedm ich wieder Ifiohela, hun^ 

wieder Freudenthränen weinen. O w6 warst Du, ' 

Kallia»? 

\ 
Kallias.: Antiope! 

An t i o p e . Locke mir die süfse Neuigkeit mit sanf-* 

tern Blicken ab : ich möchte sie nicht in Worte hüllet) . 

f. 
sie nehmen unserm Gluck schon etwas! Deinem Geiste 

mocht' ich aie einhauchen, dals sie mit aller StSrke' 

meiner Empfindung auf einmal in Deine Seele flösse;* 

O Gotter, wie wirst Du glühen! 

Kallia's . Sprich! an Deinen Lippen hängt meine 
Seel«. 

Antiope. Vernimm -^ o Vernimmt Kann Eal^ 
lias mein Freund seyn; so mag er mein Sohn 
KUaff. w. a. B. 25 
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und Erbe m^ine.r Krone werden; anders 
nie! So spricht Attalos! 

Wie, Deine liorchende Seele reibt sich nicht in 
Entsücken los? — • o iinglufikliche Antiope! 

Kallias. Fasse Dich! 

Antiope. Mit bebender Stimme sagst Da diefs! 
o unglückliche Antiope. 

Kallias. Höre mich! - 

Antiope. Wüthender , durch die schreoklicLstea 
Gefühle hast Da mein Hers zerrissen ^ da die Hofinuog 
Deines Glüeks noch in dankler Zukunft schwebte! 

» 

Nun da, ich die Gränze der weiblichen Scham durch- 
brochen habe , und meinem Vater mit glühenden Wan- 
gen, zitternden Lippen das peinigende- Geheimnifs 
verti'aut habe, rollt furchtbarer Ernst über Deine Stirnc! 
Was willst, was wolltest Dii von mir? Was soll ich 
thun. Dich Unersättlichen zu. bcgJLuckcnL Gebiete — 
ordne — soll ich leben, sterben, träumen -^^ o nur 
in Liebe, so leb' ich, sterb' ich, träum' ich glücklich! 
V Kallias. Ha, ich zerreiüse die Fesseln nicht, wenn 
ich sie nicht mit* diesem Schwerte auflöse! Nor ia 

r 

meinem , nur in Deinem ;Nichtseyn liegt meine Frey« 
heit. Antiope, die Giuth der Liebe rast durch meine 
Sinne, und in dem Augenblick, da ich des Lebens 
Glück empfinde, iülü' ich alle Martern, die das Herz 
der Menschen treffen kann. Ich berühre Deine wei- 
chen Hände, der Schlag der Liebe fahrt durch Inein 
Blut, nnd Schauder der Vernichtung ergreift mein 
He^rz. Wahrlich, es ist mehr als Wahn nnd Vorur- 
theil, was mich in dem Augenblick erstarren machte, 
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dtf dia Liebe in EntKudk^n mir mein Gluck aDkiindigte. 
Ich war'^ts(^osse]DL>-r* o ich war fest entschloaeen, 
und ein einsig Wort, für d«s ich mein Leben willig 
gäbe, vernichtet mich! -^ ^^&y ^PP^S^ Phantiisie} 
und tritt hervor mein Geist! -— '^ ' 

A n t i o p e . Dn verlaust mich ! Du wendest Deinen 
Blick von mir ! O lab mich nur von Dir geliebt ster- 
ben, 30 will ich gerne aus diesem Leben eilen! 
( Eallias. Kur einen ihrer Töne , nur einen ihrer 
Blicke» nur eines ihrer erhabenen Gefühle möcht'^ ich 
dem Herzen der Menschen hörbar, fühlbar machen 
können; dann sollten sie« mich richten und v^rdam-» 
meni «-^ Antiope, bebe nicht! 

A n t i ö p e , Ich bebe nun nicht nm meinetwillen ! . 

Kallias.' O weine, weine nicht! 

Antiope. Thränen 'sind alles, was ich habe. -^ 
Warum hast Du meine Seele lo hoch gespaimt ? Warum 
das Glück der Liebe mir so aufgedrungen ? Warum so 
heifs von mir gefordert ? Trugst Du mich auf der Liebe 
Schwingen xn den Sternen* hoch empor, um. mich so 
schwindelnd, so fürchterlich in den tiefen, dunklen 
Erebos sea schleudern ! Mein schwaches Herz vermögt* 
es kaum , die Höhe zu ertragen , und mein Verstand ' 
verliert sich nun in dem Abgrund, den Du mir so 
plötzlich öf&est! 

Kallias. Ohne mich gehört zu haben! 

Antiope. Ich sehe ' Dich , und .dem kxxffi der 
Liebe entgehtflein Blick. Wie. nur Deine Seele den 
Gedanken fafst, denkt' ihn schon .die. meine von Dei^ 
rier Stirne.weg. ' Ich Nvai* so glüc|kllch — ^ ach, ich 



dachte nicht, dAfs ich je glücklicher — • je unglück- 
lich werden könnte. Daa Gefnhl d^ Tngend und 
iler Sittsamkeit war nur - 40 lieh und heilig , Da er- 
fdiienit und stahlst mein Herz. Tugend und Sittsam- 
keit schienen Deinem Hersen unerträgliche Ziererey, 
Ich liefs mich leiten wie ein Kind, und errötheCe ich 
auch im Innern, so überdeckte der glühende Glanz 
der Liebe den schiyächem Schein der Scham. Gieb 
mir jene ruhige Tugend wieder; lals mich fühlen , alles^ 
was Du mir eu empfinden gabst, sey ein soiser Morgen^ 
träum, der keine andre Spur zurüdcläftt, als den 
Wunsch der Seele, seine einsige Wirklichkeit! 

K a 1 1 i a s . Ich stehe zwischen Dir und der Tugend, 
xmA wo ich wähle bin ich verlören. Die Pflicht zieht 
mich zu meinem Vater, er greift den Deinen an, und 
edel, gerecht ist seine Sache. An Dich fesseln micli 
Ketten, die ich nur mit meinem Leben lösen kann. 

A n 1 1 o p e . Du schwurst mir tausendmal, hier sejr 
Deines Denkens £nd* und Anfang! Hier blfihe Dir 
Elysium! hier scy Dir Weh und Vaterland; warum 
schwurst Du, was Du nicht empfunden hast! 

K a 1 1 i a s . Ich furchte die Stunde der Reue , dis 
an meinem Herzen- nagen wird; GefahrHcfa wird der 
Kampf zwischen ' unsern Vätern^ und leicht wendet 
sich's in diesen wilden Zuckungen, dafs einer oder 
der andre lallt 1 

Axiti ope . leh horte Dieb oft Deines Vaters spot- 
ten, dafs er das Diadem aasschlug; laut sagtest Du, von 
dem Augenblick, da er es attsg/3schlagen, sey er Dif 
verächtlich und sein Verstand verdächtig. Nun da Da 
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jUesen Felüfer, A^h tr gegen Dichgcmacbt hat, ver- 
bessern kannst y mich mit dem Diadem erhalten soUs^ 
zwängt Feigheit Deinen Math, zusammen > und so wenig 
fühlst' Du der liehe Macht, daf» sie Deinen Ehrgeiz 
nicht mehr .aufwärmen kann« O ich dachte , ich Hehe 
einen Mann^, der so fest in Liehe als in Entschluls 
sey! Hört Damokles darum auf, ein Träumer zu seyn, 
weil er meinen Vater kühn antastet! 

Eallias, Ich zürne ihm; doch hej den Göttern, 
ich möcht' an seiner Stelle stehen! 

Antiope.; Nun «p trenne Dich von mir! Meine 
Liebe gränzt an Bewundrung^.. daraus entsprang der 
^rste Funken. Lafs mich I^ich .weniger kiihn, weniger 
unternehmend denken, und meine Liehe lost sich inv 
Zweifel über Deinen Werth.auf. O Wahnsinn, den 
mein Herz verwirft! 

Kallias, ich weif8,.das, was ich fordere, ist gegen, 
die Natur; aher auch das, ^ was ich thun will, ist gegen 
die Natur ! Doch sind unsre Pflichten nicht den Erneu 
gleich, und wir schaffen uns durch die Liehe wichtig 
gere, die alle andern zu verdrängen^ scheinen./ Wenn 
wir uns Euch gehen, so ist es ohne Vorbehalt; Euch 
theilen wir mit der Welt und Eurer Thätigkeit. Hur 
«eyd Von der Natur, was Ihr werden sollt, wir wet- 
den's nur durch Euch, und Götter, fHichten, Vater- 
land und Tugend nehmen wir von Euch; so trenne 
ich mich nun um Deinetwillen von meinem Vater, 
tret' auf Deines Vaters Seite, und kämpfe mit Dir gegen 
seine Tyranney. Die Liehe , die mich der Scham ver- 
gessen machte, vertilgt leicht die kindliche Pfljcht. 
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Willst Bu Dich TOXI mir trennen ? Von nur , die «icli 
in Dein Schicksal drängt?' Jose iJi^e^s finstre Schweigen! 
Gebiete, soll ich nicht mehr Tochter seya? Deiner 
stolzen ' Schwester gleidi , mich durch männliche Ge- 
fühle höher spannen?" Den weichen Ton verlassen, 
der Dich einst so sehr entzückte ? Soll ich der Liebe 
Schmachten dnrch Unnatur verwildern ? Soll ich für 
Dich sterben? o alles, was Da von' mir forderst, will 
ich thun, wenn ich Dich wilden, furchtbaren Mann 
nur lieben kani^ und darf. 

^ Kallias. Antiope, und wenn Du mir auftrugst, 
defi donnernden Zevs auf dem Olympos in aller seiner 
Macht und Herrlichkeit mit k^hner Stiriie zu bestiirmeii, 
ich unternehme es ! Weg , ich habe keinen Vater , habe 
kein andres Gefahl als Dicht ich trenne mich von die- 
ser Erde, von allen ^nden, womit mich die Natnr, 
Gesetz, Erziehung uild Vormiheil gefesselt haben ! Alle 
Phanton^e verschwinden, die der Träumer in meine 
heifse Phantasie geschleudert hat*, sie liegen aufser der 
Menschheit Gränzen; Du bist mir näher, und Dein 
Blick wägt ein Leben eitler Tugend auf, die man nur 
mit leeren Worten lohnt. Ich will Deinen Vater bit- 
ten, dafs er sich dem Vorsatze des meiuigen etwas 
nahe; denn so wie die Sache steht, ist die Gefahr 
von beyden Seiten gleich. 
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Attalos. Ariston. Kallias. 



A 1 1 A ] o 8 . Kallias , Gdiebter ! Deinie Wangen gla* 
hen, und ' Deine Angen blicken wild! — Antiope, ist 
es ein beklemmter Abschied ^ den er mir und Dir nun 
bringt? tritt er, den Dein Herz so standhaft schwärmte, - 
auf die Seite der Au&ührer? 

A n t i o p e .. Höre ihn gefaUig ! *— Ab. 

Attalos. Kallias -—Und wie gern sagt' ich, 
mein Sohn! iph habe keinen; Da solltest es seyn, und 
mir das schwere Joch des Lebens leichter machen; 
doch mein Feind, Dein Vater, der aus Stolz, das Rich- 
teramt im Staate auszuführen, die Elron' ausschlug, 
wird es nie erlauben, dafs sein klugrer Sohn sie nach 
mir trage; gleichwohl sagt Plato, sein angebeteter 
Weise: der Konig, der nach Gesetzen herrsehe, sey 
das schönste Bild der Gottheit, das unser Verstand 
erreichen kann. Sein Eigensinn gehl weit ! er begreift 
es nicht, daf» es eben so gewagt ist, einem Volke vollh 
Freyheit zu verstatten, das eines Herrn bedarf, als es 
schwer ist, ein Volk sich unter werfen, das frey seya 
will. — Sag mir, wie soll ich Dich nun nennen? 

K a 11 i a s . Mein König , ich bin unfähig zn unter*- 
suchen, w'as die Pflickt nun von mir fordert; Deinb 
Tochter hat meinen Geist gefesselt, und vielleicht wvtrd' 
ich miqh losgerissen haben, war' idi des Denkens 
fähiger. In diesem Augenblick tritt zürnend metn 
edler Vater hinter mich, und ein wilder Dämon blen- 
det meinen Blick, dafs selbst seine- Tugend nur eine 
stumme Anklage g^^en meinen Meineid 'wird. IJinweg 
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mit , diesem düstern Bljck, starr seh^ ich in meines 
Vaters Gram, starr in die Verwirruiig meiner Mutter. 
Die Liebe löst mein ganzes Wesen aof^ ich bin niclit 
mehr ^Damokles Sohn; mit diQ*em $Ghidtte werf ick 
Hiich in des wilden ^ujklls Arme, tmd hdre auf mein 
llerr xa seyn! Was der Mansch alsdann ist, braudi' 
ich Dir nicht vorzustelleQ. Schaiidernd lüoft's duxcjff, 
meine Adern y ein Sohn des Nichts za seyn! Nichts 
bin ich nun y und olles was ich werden kuin, soll die 
l<eidenschaft auf Kosten der Pflicht, des , edlen JluhnSt 
nun aus mir maehen; eine Leidenschaft, die ihre£r- 
fSllong von einem König bof{t, der im {^ampf us 
Macht mit m^n^m Vater am Tod und Leben »pidt. 

Atti^losi Um Tod tmd Leben? 

Kalli.as. Ja luq Tod und Leben, oder glaiibst 
Du, d^s Männer, wie DamoUea und Charikles hier 
atehen bleiben? Der, Schritt, den sie gemacht habeiif 
mag Dich lehren , was sie for die Freyheit %u unter- 

• 

nehmen iähig sind. Glaube nicht, data Du sie mit 
Furcht, und List verwirren wirst; ich kenne den 
Sdiwung ihrer Seele, den keine Gewalt der £rde uie^ 
derbeugt, und ich wurde ihnen gleichen, wenn Deine 
Tochter mich nicht über den stolzesten Schwung empor 
gehoben hatte. Der Dolch ist gegen Dich gezückt; 
und von Händen, die ihn nicht zitternd führen. Ich 
beschwöre Dich, mein. König-, laf# es nicht zum anüser- 
flten kommen! 

Attalos SQ Avietan. Hast Du gehört? 
..Ariston. Und Erbebe be^ der Verwegenheit. 
Kallias.. Nenn es Anders , Ariston , sie verfecb'^ 



ten eine Sache, die nur der llacht ^rdaohtig sdieiat. 
loh. weilsy was Du mir alles hierauf /intworten 'wirst; 
ftber ich mag es nicht hpren, denn mein Geist (an^ 
es nun nicht fass^i. . Ich beschwöre Dich — iehi; Daib» 
mokles Sohn^ hier im Staube vor Dir, ende den ge« 
iÜhrlioh^n Streit swischen Dir und diesem VoIIl« mit 
Gut' und Weisheit, ^Nur dadurch wirst Du Deii^e Krone 
si<)hern, nur dadurch Dich xnm Herrn der Heraea 
machen! Selbst mein Vater, der nur der Feind Deine;: 
Übermacht ist, wird 4adiurch Dein Freund! Da weiüst, 
was er gethan hat, Dich auf .de^m Throne, den Du 
ihm dankst, zu schützen l Du weifst, dals das, waqi 
er. mm auf Gefahr seines Lebens untemomnaen hat^ 
die herrlichste That ist, . womach eix^ Sterblicher ringena 
kann, ein groläes Leben itu beschliefsen. 

Attalos. Ich bin weit entfernt, Deinen edlep 
und mir so lieben Vater in Gefahr zu stiirzen; doch 
das Diadem, d,aa Di<^h einst zieren soll, mufs icl:^ im- 
befleckt erhalten. * 

Kaliiaa. Attalos, idi fühle in diesem schreckli- 
chen Augenblick, dafs ich schVerlich einst wördig seyu 
kann, über Menschen zu herrschen, da ich so wenig 
. meiner machtig bin« Antiope und Ruh^ diesem Voll^ 
diela ist alles, warum ich Dich bitte. 

Attalos. Und wenn sie's.ertrotzen wollen? Sprachst 
Da nicht von Dolchen? Wer vertraute Dil* diefs? 

Kallias. Ein Mann, d^r die Träume eines Ko* 
nigs finster färben kann, Charikles! 

Attaloa. Der dmxh Ino Deinen Platz im Hans 
ersetzt? 
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Itallias. So woIMfs mein Scbicksal. 

Altalos. Das Dir in mir einen befsren Vtter 
l^ebt ! einen Tater , der ^t Rhodos Sebmocke D|r ein 
Diadem anträgt. Scblagst Da sie ausi' 

K al 1 i a 8 . Gotter des Olyn^>o6 i ^ ^ 

Attalos. Fahr bin. Kallias! die Söbne- der Edel- 
aten glühen in Liebe für meine Tochter , die Aphrodite 
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mit Reiz nud Anmuth vor allen ausgeschmückt hat; 
auch w*erd' ich wahrlich nicht verlegen seyn, iurdie- 
'ses Diadem, das ich mit- meinem Biutö Vertheidigen 
"Will, einen Mann zu finden , der dessen boben Voizpg 
'besser fühlt. 

K a 1 1 i a 8 . Gotter des Olympos y ich bin ein Menscli; 
^e wilde Glutb der Liebe rast in meinem Blute, und 
hier knüpF ich mich an des Schicksab eisern Joch! 
unterlieg' ich, so mag und mufs das Gefühl meine 
•*Seele Ternicbten, dafs ich seinen schwersten Schlag 
verdiene! — Wohl, ich bin. -Dein, und trenne mich 
von dem edelsten Bürger Rhodos; docb bey dem 
schrecklichsten Verbrechen schwör' ich, dafs wenn Da 
•nicht Dein Wort hältst, wenn Du Damokles zu stürzen 
suchest, ich Verbrechen auf Verbrechen häufen werde! 
D^r Mann, der die heiligste Pflicht auflöst, kennt 
keine mehr aul* Erden! Ich zerstöre mich heute ^hst, 
wie sollt' jch verschonen, wenn ich meines Verder- 
bcns Preis verlieren soll? Glaube mir, König Attslos, 
Kaibas ist kein Verräther der gemeinen Art, und fühlt 
noch im tiefen Fall das Blut, das sein Herz erwärmt; 
er sollte giofs durch Tugend seyn, sorge daTiir, 
er's nicht durch Verbrechen werde! Ab. 
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• -Xttalos.- Sclrv^^riiier cdncstan^^ Art, und nni * 
80 besser 7 wenn ein' Schwärmer^ durch ,den andern 
fallt. — Er ist mir durch diese Leidenschafib zum 
unbedeutenden Mei^chen herabgesunken. — Hast Du 
gehört, Ariston? £r spricht von Dolch und Mord;, 
wenn ich nicht eben hiedurdb ihr ganzes Spiel v/er- 
rücke, diefs ganze Haus zusammenstürze, und durch einen- 
einzigen kühnen Streich der Rhoder Herz zerknirsche, 
so will ich .diefs .Diadem von meiner Stii*ne reifsenl 
Doch vorher sollt Ihr noph eine Probe von meinem 
Muth und meiner Kln^eit sehen. Zevs gab mir Stärke 
und Weisheit, Menschen zu beherrschen. Jch kantt 
nicht ruhig herrschen, bis ich durch den Sturz der 
Kühnsten ein schreckend Beyspiel meiner l^ache gebe« 
Damokles soll fallen, damit Rhodos stehe; wie diefs 

• i I . 

geschehen soll und mufs, liegt schon hier entworfen. 

Ariston. Dein Geist ist firuehtbar in Erfindung; 
da WD ein gemeiner Mensch verzweifeln würde,, sich 
aus einer schweren Lage herauszufinden, scheinst Du 
Dir zn gefallen! Der, Saamen, den ich ausgestrdut,^ 
wird schon wirken. Schon sammeln sich die Männer« 
die ihn zu diesem Schritte verleitet haben ! Doch, 
däucht mich, war' es besser, wenii Du Deinen Zweck 
nur zu erschleicfien suchtest. 

A 1 1 a 1 o s. Betäuben will ich sie ; er hat den Schleyer 
weggezogen , der meine Gänge bis hieher verhüllt hat» - 
Nur Kühnheit stürzt .den Geist des Aufruhrs. Von 
allen diesen, die sich zu ihm drängten, bleibt ihooi i 
nicht einer treu ; diefs weifs ich , denn ich las in ihrer 
Seele. Gieb dem Volk Wein in Überfiufs, der heutige 
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Tfg f^^yre 4ifcn Si^gi d^n Daiiiokle9^föcliteo.lk«t. la£i 
«Suseii «Dftr«gQ|i9 was Erde, Luft und Wasser l^ostbire» 
Iprugen and nähren. . Das Volk liebt immer melnr den 
, ^i;idi9 als den leeren Schall von l^reybeit; dann will 
idi den GeiH der Furcht unter die betäubte Heeide 
sobi^ken, und jeder soll nu{ ^ für , sein eignes Leben 
gittern. VoUsi^e nur diefs geschwind, mit den Groüsen 
will ich schon fertig werden. Ja, ich führe einegol* 
dene Angel, wie Damokles weislich spricht. Du sielul^ 
jpein Freund, -mit sclilechteii Menschen mois man 
schlechtb Mittel su guten Zwecken nuUen* -^ Gelv 
der Oberpriester kommt! 



Attalos. Oberpriester. 

Attalos 4 Yeraeih, dals ich Dich Ton Zevs gehei- 
ligtem Altar abrufe» Di^ Götter mlussen sich ins Mittel 
^dblagen, wenn die Furcht vor den Obern die Men- 
schen nicht mehr im Zaume halten kann« Hit meiner 
]Macht stieg die Deine hoch empor | und wenn Ilir 
^uch mit dem l^urone Verbindet, so messen wohl die 
Untertfaanen in den Schranken bleiben , in die man sie 
sm ihrem Glücke eingeengt hat. 
- Oberpriester. Weit sind die Götter. König, 
imd näher ist dem Menschen der Druck vom Men- 
schen! die sogenannte Philosophie, die unser streifend 
Volk aus Griechenland gebracht hat, spottet noch mehr 
der Götter Macht, als der Deinen. Will Zevs noch 
ferner den Schmaufs der fiokatomben schmecken, so 
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mnfii er bald Athen nut tönern* tr%eii I>oiiiier in du 
Asche legen. Mein König , wenn einmiÜ dieMemchea 
über die weitentfmrnten Götter stt verilfiiifteln mifcn*' 
gen^ den Himmel mit kiUinen -Bliekeii: messen, to 
dringt ihr Aug' «^hr schnell in die Verhütnis^e, di4' 
sie hier eiif Erden fesseln.' Wer '41e Ursacheii von 
Dingen, die er nicht' begreifen katin, zu seinem Zeit^ 
vertreib erwählt, fikdet bald «ine ^irnstre Beschäfti- 
gimg in den, Fragen: Wiie, warum ^ wie weit niiA 
lern seines Gleichen Macht sich über ihn crstBeekesil 
mag und darf? Und doch ist es der Dmdk alldn, det 
die starken Menseken unter'm Joch ia halten fihijg ist. 
Daniih. sag' ich Dir> rechne auf Dick^ und nkkt aof 
die fernen Götter^ Zevs auf dem Olyinpos, vt>r dem^ 
die Gotter beben sollen, ist ein herrlich Bikl deä un- 
umschränkten Königs; doch auch wahrlich nur ein 
dichteriach ßild filr Dieh. €ro^ ist äer Mensch, tmd 
will Erschütterung in ^inen grobisn Sinnen fohlen. 

A 1 1 a 1 OS . Wie, «olke der £id , > den mir meine 
Leibwache bey Zevi Akar geschworen . bat, dnvckidie 
Furcht Tör ihnv nicht fester stehen ? 

Oberpriester. Nur so fern, als er sich mit 
ihrem Vortheil vertragen mag. loh sprach mit ihipen, 
weil Du mir's befahlst, und weil sie dnir den Eid 
geschworen halfen, und weil's die Noth und Buh ev«» 
fordern. Doch > dieser »Eid würde gegen Damokles und 
seine sogenannte bürgerliche Tugend TÖn wenig Nutseii 
seyn, wenn Du den* goldnen Regtib nicht überraie 
gegossen hüttest; Auch thut d^r Stolt mit Dir, dnrch 
Dich au scbrecken und lu .herrsehen j. grofse Wunder« 
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4$ern' linier wkftr rii^h der Mensch , weAn'er'dasSpiel, 
4as man mit ibm treibt, nur weiter gegen andere trei- 
4»en darf. Eahre nur fort ^ and unterdrücke :^ jemelir 
Du .unterdrückeal^dje fester T^erden^sie sieli an die 
<K»tter Bohliefseil. . Dieß ist des Menschen Artj ge- 
dbräckt sndit >er' Iwy fernen,' imsif^litbaren Wesen Schute 
aiud Trost, irey sdieint er sich' selbst genug. 

Attailofl!;.' Vexlasse Dich aul mich, bald will ich 
I>eiii6 Tempel füllen; doch dals es -mir gelinge, moTiSt 
SDuBur, um Deiner Götter willen, . die Hände leihea 
Idhi willEiitsets^i unter die Bürger schicken, und wenn 
sie au diesem Eindnidc Vorbereitet «ind, wird es schnei« 
1er wirken. Xaik die Worte, gefaeilj^ durch ein Opfer^ 
in das Volk ausgebtf: Die Götter haben Absehen 
an der VerJtlid&ruhg, die 'Dam o kl Cs unter- 
nimmt. . . 

Oberp'rieater. Opfer, Tr4ume und Orakelsprii- 
che standen su^ Untrer Vater Zeiten in grofsem Rufe. 
Wer giebt heute nödi etwas -dafür? Um den Pöbel 
wird Dir's wcbl nicht zu thun seyn? 

A 1 1 a 1 o 8 . Ebeti um ihn ; die wilde Menge über- 
täubt' die- Klugern^ und \y\jL hörst der Grille einsames 
j^rpen nicht vor dem Geschrey der Frösche; .auch 
weifst Du , dafs , wenn die Geister einmal empört sind, 
so bedarf man der funken wenig, sie gänzlich zu 
^itfiammen. — : ^ur ein ahndungsylQllejs düstres Ge^ 
luhl; dieses schallt aus keinem Winkel kräflig^, ^ 
vom AUar, den ^ Dunkel der JN^acht verhüllt^. 

Oberpriester. < Gleich ^ einem Nachtgeist , soll's 
ans unsero^. T^pel afjileichen ! Es ist' Zeit, dafs der 
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freuifdIicli6'Z«V8 nun «itival wieder Atf , {ixtei^hu% 
werde. Ich wiU den Erebgs auf«i{Uie&en^ und 4eA 
Hades auf .die £vde rufen. ' . - ', 

^Attalo$, Das Beste fasse licli in diesem Augeu^ . 
blick! Lafs ins Volk ausstr.^ |ieu : ich habeJDicb auf« 
geforde^^t, die Xeibwache yon d^Q^ Eide sulöscoi^ 4^ 
Da es aber, na^h £ild^*n, die Dit die -Götter; Sftndtedt 

nicht «u unternehmen wagst ., . 

I 

Oberpriester. DU könii^est Qberpjjeitf^r: nnA 
König seyn!. 

A 1 1 a 1 o 8 . Der Mensj^henkenner st^ht übarAll ^ 
seiner, Sfell^^ Du könntej»t .£,ÖBig ni|d Oh^pri^ster. 

Oherpries.ter. Nun noch daa Beste«: In. mÜJH 
sigen Stunden blätterte ich, di^ >Alten GesetEe durch« 
die alte.n s^ i<^^ doch ist k^in neues da, ;daMf <£«-> 
sem widerspräche^ Horch! ich boire,- e^ wjrd: gleich 
Fiötenlaut in Deine Ohren 8c|ileiphen: Gift; |:rij|ikt 
der freche . Biirger, der iaufrühri^qjb. di^ 
Obrigkeit au f f o r d er t ! -<•*> Noch süfser wird .di^ft 
Musik Deinenpi Herzen seyn: M^akles. war's^ dei^di^sea 
Qesetz viuffand. Lf^b wohl, d^nDank anii £n4e. A^v 






Attalöf . Megakles. ^'Ver8cihiectVi?e'''^on 

dem Adel. ' " ' ' 






Attal^SK^ N«öh eJi>er.PwMf, ^href^ w«3UAex. €V:iU qdjK 
yenuUter Biibrunf axtgtsehen. O sagt mir^ ^l^ie sqU (ich 
Euch nun. nennen? Meine freundf)^ .^a Ihr •fein4i| 



4oo 



■■MM 



ÜMet Stnts Hjäf den Iht ietiat ^etohaffett habt^ dnrck 
iegten Grob' und Stärke Ihr gröfser, mädShbger gewor- 

• den seyd? Meine Mitbürger ! sanfte fienennung, ehntal» 

• fconnt^ ich Eneli mit fr^digem Herseu so begriilsen; 
aber ^e nnn, da des Anfruhra sinnloses Toben von 
iieüem Euren Geist verfinstert bat? Glantbt Ibr , data Ibr 
Encb nnr f^gen nnch ierapört^ dafs Ibr nnr mich ver- 
nickten werdet? Verblendete: gegen Encb selbst wuthet 
Ibr^ lind ieStt tii(iht^ dafs Ihr nur dnröh meine Mächt 
bedeutend seyd ! Gleichheit in Glück und Rang fordert 
der dumme Haüfätn; lafst mich nun &llen, der ich 
lEe ih> Fttrcht gfiftdsdt halte, uiid ^Ihr sinkt mit mei- 
nem Throne unter ihre Füfbe. Eure prächtigen 
Häuitex', Eare edrianunetigel*af&en Schötse, das Loos 
von vielen Tausenden' j- werden bal^ die Beute des 
wilden - Pöbels werden 1 Ihr, die Ihr znit ihir herr- 
schen könnte werdet: üitter das schmähliche 5odi der 
Volksf>egiemng sinken; Weh dem Lalide, w)o der siigel'^ 
loe« Pobel-h^rrtchtt '^e härteste Sklaverey ist die, wo 
der Vmtaiid det* Damndieit untei^gen'mtrfs, wo ein 
Veriw^i^tner Trauin von Olei^Uieit alle f Ifh^eit des 
Geists erstickt. 6ie 'werden Euch Verjagen, und w^nn 
sie Euch auch ertragen, so müfst Ihr, der edle, - gesunde 
Theil des Staats, durch des Pöbels, mit Gold und 
Sfi^j^ic^eifeyt erkaufte ^tpune zu Ehre^stelle^ stei ^eii. 
Weh Euch, wenn Ihr. sie iiicht nach ihrem Eigaisinn 
erfüllt! Eure klügsten Thaten werden sie an Euch, 
Att Eliten Eindem, an Buren Gütern als Verbrechen 
rächen. Sdit, di^fs ist das grolse Ide^ de^ Stiuutver- 
Fassung, da« Dam^klet nuti auüsuföhren denkt. Ver- 
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mntlilidlt will «r in di^toaii^ nngUu^Uoben L^nde dl« 
vers^iüednen bürgerlichen VerihsAungen ^ wovon seine 
inussigen FfaüosopLeu »diwärmeiiy durch Vensuch« 
proben; aber fühlt der gute Mann nichjt, da£i VerHieh^ 
dieser Art jede StaatsverfassuDg auflösen «iis^ni Wie 
lang ist*s, da£i er die königliche Gewalt infihodos einge* 
fülu^t hat? Ifnn, da die Augen tqu ätm sich zu mir 
wenden ^ ist er il^er mnde; um des Pöbels AbgotJt wie» 
denun tu werden , will er mich und £uch dem Eigeur 
sinn des dummen Föbeb unterwerfien.. Vi«lleicbt auch, 
da& fiene,^das Diadem einst ausgescUagen zu hoben, 
ihn zu dieser Unternehmung reizL Anch würd' ich* 
Euch in allem gern willfahren ; aber dann miUstet Ifa^ 
Euch mir ohne die Miene der Aufirührer nahen. Hab' 
ich diafs um Euch verdient ? Seit wAnn aeyd Ihr groXs 
und furchtbar y als seit der Zeit, 4m ich König bin? 
Und hängt Ihr von mir ab, so iart der Faden sanft 
imd glänzend, der £uc^ mit mir verbindet;' sein Schimi» 
mer blendet das Aug des Haufens, nnd dieser Schein 
von Abhängigkeit maeht das Volk zu £urem SkLiven* 
"Wollt Ihr . Euch nun wiederum vom Scfarey der Frey- 
heit betäuben lassen, so fahrt nur fort-, dieses Diadem 
rcifs' ich von meinem Haupte, gebe* dem Volke die 
Volle Freyfaeit, und unterwerf ihm meine Neider. 

Megakles. Mein König, wir fühlen es, dalsjede 
Neurun g uns und dem Volk gefahrlich ist;, aber das» 
was wir von Dir fordern, ist dem Vertrage gemäfa, 
den Du .uns beschworen hast, und ändert in Nichts 
die Lage der Regierung. 

Attalos. Das weifs nur idi, ^er idi ihr vor- 

Kling. "W. 2. B. a6' 
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stehe. Geht, ich .entlasae.Euch! Grofie, Macht nnd 
Reicbtfaum gofs ich über Euch; geht niui ra Damokles, 
nnd lernet, nüchterne Weisheit! Werdet des stolzen 
Weisen Sklaven ^ und lernet des Lebens sülse Weich* 
lichkeit verachten! der Pöbel lobe Enre Tugend, und' 
spotte Eures Ansehens. Es ist nur Güte , da£s ich meine 
Macht nicht nutze ^ denn Ihr fühlt's und wifst's und 

[ seht's, dafs ich Euch mit einem Wink vernichten kann. 
Auch würd ich dieses thun, wenn ich Euch für fmrcht- 
bar hielte; doch den Verräther, und wer er sey, will 
ich noch heute nach dem Gesetze besti^afen. Die 
Götter gaben mir Gewalt, und diese will ich nutztn, 
sb lang ich König bin! 

Ihr steht betroffen! Die Schaai|i bindet Eure Zunge, 
und keiner Wagt es, im Angesicht des andern,, die 
Schuld zvi gestehen, die sein Herz zernagt! Ich will 
Euch gerne mein Ohr Öffnen, will gern vernehmen, 
wie ich Euch noch ferner dienen möge. -~ Bleibe, Me- 
gakles, ich will Dich und diese edlen Manner einen nach 

/ dem andern hören. Ich , der Menschen kenne, verzeihe 
gern der Schwäche; denn nicht jedem ist's gegeben, 
das^ Gßschwätz der müssigen Sophisten von dem wahren 
Gang des Lebens isu unterscheiden. Die andern ab. 

Komm, Megakles! Dich, dcäTsich durch Feinheit 
des Verstands, durch wahre Kenntnifs der Dinge vor 
allen in Rhodos unterscheid-et — der Du in Unterhand- 
lungen den Geist der Menschen stiehlst, dem nichts 
nrifslingt^ was er unternimmt^ Dich ha'tt' ich wahrlich 
in Damokles rohem Anhange nicht gesucht. Und wie? 
Du^ dessen Stolz sich beleidigt fühlte, mir, einem 
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Küfitg naclizttfttelieii , unterwirfat Dich der Leitang 
eines Mannes, den Du hassest , den Da beneidest^ des* 
sen Weisheit Du iinmer Träume schaltest? wie soll 
ich diefs begreifen? • 

Megakles. Die Antwort auf Deine Frage liegt 
ixi Deinen eignen Blicken. Ein König , der ' über em 
Volk herrscht, das um Freyheit kämpfet, Iei*nt die 
äuüsre Handlung vom innern Menschen unterscheiden. 

Atta los. Das Spiel der wilden Leidenschaften/ 
dem ich so länge zugesehen, hat mich fireylich unter-i^ 
richtet, wie die Menschen besondre Absichten unter 
allgemeinen Aufsrungen verbergen möchten. Auch 
weifs ich, dafs dem alten, versuchten Seei^j^n. die 
Fiihrung der Flotte vorsügüch sugehörte^ doch sind 
wir in^mer Meister unsers Willens; und ständen wir, 
wie wir Jetzo stehen, wenn Megakles und nicht Damo-' 
kies sie gefuhrt hätte? 

Megakles. König Attaloa, ich hasse den Mann, 
dessen sonderbares Leben dem unsern zum Vorwurf 
wird. Der Mann, der dem Menschen aus Stolz nicht 
mehr gleichen will, beleidiget den meinen. £r«thiit 
nichts wie andre, und wenn er sich zum Herrn seiner 
Leidenschaften machte, %o geschah's nur darum, dalii 
er Meister von unsrem Geiste werde. 

Attalos. Dieij suchte er, da er den Rath ^- 
richtete, und sich an seihe .Spitze setzte. Dadurch 
herrschte er über den König, den Adel, und den ganzen 
lätaat ; sieh des Weisen Stolz , befri^igt sich nur im 
Ungewöhnlichen, und schlug er die Krone ans, %o 
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|Mciiftli' es ilaram, tun König eiüee Königs su seyn. 
Und Ibr wölket ihm dazu die HSnde leihen? 

Megakles. Ich hofTe | wir verstehen uns ; aacH 
siehst Dn> dafs ich in dem Augenblick^ da es am wenig- 
sten geschienen, nach Deinem Sinne gearbeitet habe. 
loh reiste den feurigen •Chas'ikles, und forderte mit 
ihm den schon sertrelnen Pöbel auf, Damokles mit 
mir acdzamfen ! Das Volk hatt' ich ^icht zu furchten, 
denn ich weifs, dafs es. nichts mehr wahr empfEndet; 
Dein Mutfa war mix bekannt , und nnn liegts an Dir^ 
ob Du mir die Thränen, die unch sein letzter Sieg 
gekostet hat» mit liäcbeln bezahlen willst. 

Attalos. Diefs will ich, und Dich zum Herrn 

des Meers machen. £rwüi> mir Ruhm ^ Dir Ehre und 

Reichlhum. Gerne theil' ich meine Macht mit einem 

' M«ane , der in edler Leidenschaft den Sporn zu grofsen 

Thaten findet. 

Megftklefi. Mein sufsester Lohn ist Rache. Ich 
sieh' auf seiner Seite , bis Deine Klugheit die Sache so 
einleitet, daß ich auf die Deine treten kann. In dieser 
Täusdbnng mufs er's nun aufs aufsersCe treiben. 

Attalos. Sieh, wie weit meine Freundschaft für 
Dich geht. In Wenig Stunden wärst Du mit ihm gefal- 
. len ; noch heute soll Rhodos fühlen , dafs ich König 
biti. Gern mag ich Wilzeley und Spott vei*tragenj 
aber wer bis zu Thaten geht, der wird aus der Dun- 
kelheit, die ich um mich zu ziehen weiß, Gespenster 
<f«hren sehen, die ihn auf meinen Wink vernicbten. 
Ich freue mich Deiner Rettung; lafs uns Freunde seyn! 
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Was Du tioch tax thun hast , sagt Dir Dem Verfttancl 
▼iel beßsety als Ariston. ' . 

' Mcgaklet ab. ' 



\ 



Einer Tom Adel. Attaloa. 



Attalos. Wie, auch Da? ' einer der schönsten 
Geister Rhodos, der seine Sinne in dem üppigen Asien 
ganz zum Genufs geschärft hat ! der mit dem Reize der 
Musen den groben Genufs so geistig zu würzen ver* 
steht ! der berauscht von Chi^r und dem Geflüster der 
lydischen Flöte sich nur in dem Blicke der Liebe 
wieder abkühlt! Sollen nun die Demoki-aten Deine 
Gärten , Deine Haine plündern ? Das Volk den Tum- 
melplatz seiner Gelage in Deinen Marmorbädern auf- 
schlagen? — Ich hatte so viel mit Dir vor; nun da 
Ich sehe, dafs Du so wenig Dein eigner Freund bist, 
wie kann ich mir schmeicheln, den meinigen aus Dir 
zu machen? Wahrlich, ich beklage es, Dich, dem 
Sturz so nahe, nicht mehr retten zu können! Bej 
den Göttern, Ihr spielt ein sehr gewagtes Spiel, und 
fafst in Eurem Taumel nicht, was ich vermag, sd 
bald ich meine Stärke brauchen wiH. Ich verzeihe 
es dem Manne ^ der roh und ohne Aufklärung, im 
Rausche^ der Wirksatnkeit ^n Gegengift iiur das Lette 
seines Herzens sndit; ab^ dafi» ein Mann wie Dn , der 
aus der geheimen Vorrathskammer der Natur den* ^c^s- 
tcn Sinn zu stehlen wuüste, dafs ein solcher Mann 
sich so weit verpfst, sieh, diefs verdriefst mich! 
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Die fiaechtfnim dort rtiubt mir Deiue Anfmerksam- 
keit ; Du siehst und hörst mich nicht. Wie gefällt 
sie Dir? 

Er deutet auf e^ie Statue. 

Er. O es ist ein Meisterstück ! Der Ansgnfs der 
wärmsten y wolliistig;4en Phantasie! Schwebend zwi- 
sehen Wahrheit und der göttlichen Natur! Wie sanft 
der Übergang ! und nur darum scheint es so leise m 
da3 göttliche Ideal hinüber zn fliefsen, damit der 
Mensch davor so recht als Mensch geniefsen möge. 
Ein Stück, mein König, das die Schlafkammer des 
donnernden Zevs zieren wiirde^ das aber wahrHch an 
seiner Stelle steht. 

A't t a 1 o s . Mich däucht , das Betrachten eines We- 
sens, wie dieses hier, müTste selbst die wilde Zwie- 
tracht bändigen. Ich bitte Dich , lafs sie morgen abho- 
len. Mein von Sorgen erfülltes Beiz kann sich nicht 
an solchen Gegenständen ergötzen ! Ihr sorgt dafür, 
dafs mir die Musen 'das Bittre des Lebens nicht ver- 
siifßen mögen. — ^ 

St'öfst nicht der Erdstrich , der sich so S'anft in die 
See verliert, und .^o von der ernste Oaqiokles so -we- 
nig Gebrauch zu. machen weifs, an Deine Haine? 

£ r . Ein ^herrlicher Strich ; schon lange lag ich 
ihm 'darum an:? doch lieber läfst er ihn verwildern^ 
als dafs er ihn mir mutk behauen uberliefse. 

Attalos. Er liebt das Rohe, weil er's selbst ist. 
Morgen ist er Dein, ich stehe Dit dafür! 

Er. Du überhäufest micb mit Wohlthaten. 



*r • •• .*®7 

Attalps. Ich lohne gern den Undank« des Ver- 
atands, um dadurch ein Herz mir zu gewinnen. Wohl 
weifs ichy dafs Du Deine Schätze nicht gegen ein 
Unding tauschen wirst; auch weils ich, dafs es dem 
Manne geziemt, im Aufruhr Theil zu nehmen; aher 
der Weise zieht sich zurück, wenn das Spiel gefahr- 
lich wird. 

Er. Mein König, mein Geschmack verträgt sich 
besser mit der könfglichen Regierung, als mit der 
Staatsverfassung, wo man den GenufSv des Lebens 
nach den strengen Regeln der Polizey bestimmt. A)>* 



£in anderer von Adel. Attalos. 

Atta los. ' Wenn Arme, Elende sich gegen den 
Staat auflehnen y und in der Verwirrung Glück zu 
machen suchen, so wnndre ich mich nicht*,, sie kön- 
nen nichts verlieren ; aber wenn ein Mann wie Du, 
dessen Reichthümer den Mund des neidischen, bettle- 
rischen, Hfaufens füUen, wenn ein solcher Mann sich 
so weit vergifst, alles gegen nichts zu wagen, so be* 
greif ich nicht, welcher böse Dämon die Qeister der 
Rlioder in Bewegung setzt. Habt Ihr denn vergessen^ 
dafs Ihr nur, vermöge meiner Macht, den Anthefl vie* 
1er Tausenden in Ruh verzehrt! dafs, wenn dieser 
Druck aufhört, des Adels Reichthftmer sich wieder im 
die vielen Kanäle zertheilen müssen, die- Ihr alle in 
einen Strom gefafst habt. Doch bald schäm' ich mich 
meiner Güte, Euch vor Eurem nahen Sturz zu war- 
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nen; \rär' icb ein Tyrann, wie^ Damokles Ändi dem 
rohen Haufen darstellt, so inrüpd' ick die Gelegenheit 
nützen, mich £cir^ Reichtbümer za bemächtigen; Euch 
liinnnterzustofsen ; da ihr mir durch Euren Aofruhr das 
volle Recht gegeben habt. Doch nie reizten mich 
ScLäfzc, nnd gerne seh' ich jeden reich und glücklich« 
der um mich ist' Nun liegL's an mir., ob ich Dich heute 
Vor der Versammlung des Volks in Staub zettreten^soll; 
oder ob ich Dich nun noch der ^Rettung würdig finden 
will. Ich, kann König über Spartaner seyn ; ob Du ein 
SpAi^taner werden kannst ^ Dein Gold gegen' Eisen um- 
zusetzen fähig bist, daran zweifle ich; aber wenn Ihr 
Damokles zu unterstützen denkt ^ so trag' ich noch 
heute auf gleiche Eintlieilung der Güter an. Üher 
arme und starke Unterthanen zu herrsche^, schmei- 
chelt dem edlen König mehr, als Eure üppige Wol- 
lust, Euer Glanz von ungerechtem Reichthum* Dieis 
aag nnr denen, die im ÜberfiuGi' prassen, fahrend 
das Volk mit dem Hunger kfimpft. Ihr mostet Fuch 
durch meine Madit, und. ich labe mich i^ur w ihrem 
l^chatt^n. --* Noch gestern faatt' ich's mit Ariston, 
Deinem Frelmd, entworfen. Dir das Schatzamt za 
vertrauen, weil ich wdfs, dafs Du den Werth des 
Gold'9 verstehst. Doch ein Staat armer gleicher Bür- 
ger bedin*f der Zöllner nicht. 

• \ Er. Behüten utis die Götter vor der Biyrbarey, 
aua der Da mis gesogen hast. Ab. 
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Kreon. Attalos. 



Attalos. Auf Dich hab' icli Itingst mein Aug^ 

- •* . • 

gerichtet ; Deine starke Seele erfordert eiiv weitres Feld, 

■ » 

sich auszubreiten. Ich schreibe Dich dem Adel zu; 
ich weils den* künftigen Staatsmann anszofinden, nnd 
einen Mann wie Dich mnfs man von dem Pöbel tren- 
nen. Deine Seele ist zum Herrschen, nicht zum nie- 
drigen Gehorsam geschaffen. — Ich verstehe Dich — 
komm , folge mir ! 






AI« 



VIERTER ART. 



Damokles Haui. 



Damokles. 

Ude ist das Hans, nur die düstre Abndung meines 
Weibs schallet in mein Ohr! Selbst meine Ino horcht 
ängstlich auf der Mutter Weissagung , und das, was ich 
nun wahrnehme, giel>t dem Ausgufs ihrer zerrütteten 
Phantasie den Schein von Wahrheit. — Ein furchtba- 
rer Gedanke nagt an meinem Herzen: Sind diese 
Menschen der Thaten Werth, die du um ihrentwillen 
unternommen hast? Wende dich hier weg, niein edler 
Geist! — Verlassen steh' ich hier, nachdem ich auf 
ihren Ruf den Tyrannen angegriffen habe. Idi ^ 
allein — o zürne nicht, meine Seele! fohle die Starke, 
die dich über den Tyrannen erhebt} wenn du ihm 
unterliegen solltest! 



Kreon. Damokles. 

S[reon. Damokles, grofs und gerecht ist Dein 
Unternehmen, doch wenn Da Dich dem Köni|f nich< 
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xadtermr&t, fällst Dn'eih Opfer iinsrer Feigheit Nur 
die Macht der Götter kann Dich achütsen , die Men- 
schen haben Dich verrathen. 

Damokles. Nicht mich , Kreon , sich selbst Jiabea 
sie Terrathen. 

Kreon. Edler Damoklesy weiche dem Sturme 
bis auf belsre Zeiten aus ; wir von .Wollust un4 
Eigennutz Verblendete haben Dich verratli^ny und 
ich und dieses Volk sind Deines Blicks nicht werth. 
Wir alle sind so tief gesimken, dafs wir Deine Tugen4 
nich^ ertragen können. Um unter tms zu leben, mufst 
Dtf ans ähnlich werden, sonst ist Deine Rettung di^ 
schnellste Flucht. Ab. 

Damokles. Flucht ! ja fliehen will ich, um untei^ 
den Todten Eurer zv^ vergessen! . 

O Tugend! o Vaterland ! seyd ihr nur mir bedcQT 
tend! oder ist diefs ein Traum, den ich von ii'übster Ju<7 
gendy im Vergessen meiner Selbst, geschwärmt habe ! — - 
Wie, mein Herz, so zürnend fährst du auf, da du 
nun die Probe deines Werths bestehen sollst? Und 
darum, weil sie des Opfers unwerth scheinen, dich viol- 
leicht zum Opfer ihrer Bosheit a\iserlesen haben ! Viel* 
leicht durch meinen Fall ihr bedrohtes Leben sichern 
wollen? Gerecht ist deine Sache, unbekümmert was 
für dich aus deinen Thaten fliefsen möchte, triebst 
du immer vorwärts; dein innrer Richter flüsterte dir 
leise zu: edel ist das Unternehmen — doch auch 
nützlich? Mir? Ist die Wärme, die das Bewufstseyn 
deiner ünscjiuld durch dein ganzes Wesen gi^f^ > ^}^^^^^ 
der schönste Lohn ? Wann fühltest du dein Djaseyn 
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herrlicher 9. aU in dem Aagenblidt^ 4« da mk dir 
sofrieden du Vergangne übersahst! Hier ist die Qoell^ 
unsres Glücks^ di^efs ist dieSeIigk«t| die wir mit jenen 
Erhabnen Wesen theilen, die tinsre Seele fühlt, und 
unsre Zunge nicht ausspricht. Aber auch den Hen- 
Söhen nützlich? Wenn ihre Bosheit , ihre grobe Sinn-' 
lichk^t den Zweck rerriicken, wenn du bey edlen 
Zwecken unterliegst, und dein Tod die Absiebten def 
Tyrannen und seiner erkauften Sklaven mehr befor- 
dertl Furchtbarer Gedanke, in dem sich alle meine 
Kraft auflöst. Nur hier fühl' ich die Menschheit in 
mit beben! Qie Geliebten zu verlassen, dem lichte 
entfliehend , damit Attalos mein Vaterland tyrsmnisclier 
beherrsche, das ich durch meinen raschen Sqhritt be- 
förderte ! Ich erliege dem schenfslichen Gedanken, and 
das meiner Seele eingeprägte Bild der Tugend hüllt 
sich in dunkle Farben ein. Träum' ich allein? Seben 
alle andre wahrer? Ist der Mensch nur lun seinetwil- 
leh da? Sind die Bande, die die Menschen durch den 
Geist an einander ketten, so unwahr, als sie nnsicht- 
f>ar sind? Unsichtbar; aber fühlbar, und mit heisser 
Gluth strömt's aus meinem Herzen : des Menschen Rof 
ist von höherer Art, als blofs dem groben Sinn zn 
leben! Bist du todt, mein Herz? Hat Furcht den 
Flug gelähmt, dafs du der warmen Einbildungskraft 
80 den Zügel läfst? Und wenn äieü feige Geschlecht 
dich nun verräth, mag dein Beyspiel nicht aufs künf- 
lige wirken? Weg mit dem sclilechten Menschen, ^er 
im Alter darum keinen Baum mehr pflanzen will, weil 
die Frucht davon ihm nicht mehr reift! das Wirken de? 
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Edlen ist an keine Zeft gebunden/ und $eine Tbatea 
ffiefsen durch die Ewi^eit. 



Cliarikles. Damokles. 

• • • 

Damokles.' Woker so feurig , «mein Sobn? 

Cliariklea. Von dem Flatee; ick entfloh dam 
Schaaspi«i / d«i meine Geisfier iiri\i tmfärt. O I>«i99r 
klee^omein Yafctri' . ' -f 

D«mi>|cles. Was ist es, das Didb d» empprt? ; 

Charikles. Im Taumel rgst vnd.sch^^lirBit 'dl# 
Volk^ das Dich heute aufgefordert that.. Uuteroi Vor- 
wand Deines Sieg^ giebt Attalos ein grofses Fest , und 
die Betrogneu betäuben ihr Gefühl in Wein und Fra£s. 
Der Adel mischt s^ unter den tollen Hänfen^ und 
erschreckt die «i^tfLaimBten Geister mit naher , sehrekr- 
kenvoller Strafe ihrer Kühnheit »Die erkaufte Leib^ 
wache droht )edem Untergang, der Diph tu untex^ 
stütcen wagt. Nah sind wir dem Augenblick , dafs 
eben dieses Volk, das Dida heute auf den Knien um 
, Rettung fiehcte, Dich als Verräther ausruft. 

Dam kies. O sie sind zu tief gefallen, als d^ 
ein Mensch sie aufrichten möge! Sdeh, so schnell artet 
der Mensch unter dem Tyrannen aus! Diefs Volk; dip 
Tor kurzem Gut und Leben um einen Schatten von 
Gewalt wagte, verliert nun, bis sor ürinnrung, dm 
Geist der FreyheitV 

Charikles. Verfluchtes, cur Sklaverey geiBeugr 
tes Vplk. 
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Damokles. Flach denThoren nicht! o«ie wer- 
den schrecklich bilfsen ! Komm y mein Sohn ^ ich lehne 
mich an Deine junge Kraft , und sehe Dich hi befsren 
Tagen thätig seyn ! Die Zeit wird die Binde von ihren 
Augen lösen, und dann wird der heutige Tag noch einmal 
auferstehen. Vielleicht , dafs Du. ihn siehst ! Ich fohle 
^es Tyrannen Werk; im Finstern ' schleicht er, User 
<iie Menschen in seinem Netz verstrickt hat; dann 
Hertrüt «r , was ihn hindert. Über mich vermag er 
nichts^ so lang ich die Luft der. Erife genielse» wi]l 
ich sie firey einathmen , für die Zokunft mögeh Mimner 
'fieiiies Gleichen ' sorgen. 

€ h a r i k 1 e s V Lafs uns handeln , so lang wir leben ; 
auf den Todten jikgt Vergessen. Die Hand des Küh- 
nen findet durch der Sklaven Wache den Weg aiun 
, Herren des Tyrannen. Nur eine solche ^ That kann 
dieses Volk aus seinem starren Schlaf erwecken. 

D a m o k 1 e s . Und eben darum fessel' ich die kühne 

Hand. Nur das Volk, das firey seyn will ^-rettet de« 

Tyrannen Tod. * Siehst Du nicht, dafs sie der Freyheit 

ificht mehr werth und fähig sind? Einer meiner Ver- 

räther wiird' die Gewalt bald an sidi reifsen , und den 

•Grund eur Tjrranney mit BlutvergieCsen legen. Der 

Tyrann fallt, und aus seinem vergolsnen Blute gahren 

%firgerliche Kriege, grausamre Tyranney. Wo man 

einmal durch Verbredien den Thron besteigt, wachsjsn 

liie bey jedem Wedisel.. Wate Rhodos ' durch einen 

kühnen Streich zu retten, so würd' ich ihn, obgleich 

^ graue Haare meine Schläfe decken, dersf reyheit opfern ! 

Doch das Unternehmen wäre nun so unnütz als feige, 
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di^ wir ihn Öffentlidi, nach Gesetz vsni Redit, ange^ 
griflen ballen! 

* Cbartkl^f . Reclit imd Gesetz gelten nicht mehr 
in unserm Vaterlaijtde^ ' 

Damokies. Eben darum littet es nicht die |:iVhne 
Tbat. — Und wenn ich falle, Chariklesj wenn ich falle^ 
mi^tist nicht Du die Verlafsnen schützen ? , 

Charikles. Ha, mein Vater! 

Da m ak 1 es. Tasse Dich , junger Mann \ den Aug«Dp> 
blick 9 den ich jetzo lebe, tauscht' iqh nicht um aeitt 
betrtigrisch Gliick. Mein Herz richtet' sieh in sich 
selbst, und besteht in sein^ eignen Kraft. Das was 
meinen Geist betrübt, ist Kalüas! Sage, kann ich die»* 
«em Volk wohl zürnen, da mein eigner Sohn ^% 
Natur mit Füfsen tritt? Sahst Du ihn? 

Charikles. Ich sah ihn! 

D a m ot k 1 e s . Vergieb dem väterlichen Herzen \ «^ 
Wie faudest Du ihn? 

Charikles. Ich verwirrte seine Seele, und er 
erbebte vor seiner Schuld; zu Zelten wollte ein edleres 
Gefühl durch die dicke Finsternifs dringen; aber eine 
Leidenschaft, in die sich sein wilder Ehrgeiz mischt, 
raubt ihm die Kraft zum männlichen Entschlufs. Ich 
traue depi Manne nicht , d^ blofs die Scltaam in sei- 
nem Vorsatz wanken macht ; der Starke ^ der sich auf 
einem Irrweg findet, sieht erzürnt zurück; ein edle* 
Feuer treibt ihn vorwärts, und das Gefühl der Reu« 
erstirbt in Thaten, die seineu vorigen Fall vergessen 
machen. 

Damokies. So bäh' ich der Tagend eine dop« 
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pelte. Scfauld absutragen» für mlßh and um! Ich muLi 
durch meine Handlungen den bösen Eindruck aas- 
loBchen, den er «ofa Hers dea Volks gemacht hat. 
O ich bedaure ihn! 

Cliariklea. • Ich möchte Dir zürnen, dafs Du 
meinen Arm surück haltst. Die schönste That eines 
freyen Menschen ist Tyrannen -Mbrd, and ich sollte 
Dich nun dem Kaibpf blofsstellen , mit nichts bewalF- 
aet, als 'Deinem nnbescholtnen Leben , üir das das 
Volk den 'Sinn verloraa hat? Wie soll ich diefs er- 
tragen? Glaubst Du vielleiqhty ich fürchte , däfs mick 
seine Sklaven nach vollbraehter That darnieder stieCsen; 
oder da£i die Liebe mich einer edlen Th«t unfSQug 
mache! Kann ich sie mehr beweisen y als indem ich 
für/ Dich sterbe ? 

D^mokles. Du kannst schöner leben , und der 
T^d der Unschuld ist noch mehr werth*, diesen väM' 
ich, wenn's die Götter wollen. 



Herold. Vorige. 

Herold. Damokles, der König fordert Dich auf, 
Tor ihm su erscheinen. Der Adel und das Volk ver- 
«ainmeln sich um ihn , und die Entscheidung Deiner An- 
sprüche soll dort vorgenommen werden. 
•^ Damokles. ieh folge Dir. Hwold ab. 
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Arate. Iho. t)amokl6s. tlliarikles. 

Arate und InO'. Woliin«? Wohin? 

Dam o k le 6. ' ^Naoh dem Orte', meine Lieben , wo 
ieb 8o oft die ile<$fate der Unscbnld gegen den Dfudc de» 
Gewaltigen- V^rtheifiiget 'habe! Nach de^ Orte>^. wo ich 
oft den tÜeklschen- '^'yrahnen dem Gesetz ' unterworfen 
habe, äem "<et '6idi' eittsiciien wollte! Dahin,^ nieisht 
InOf wo Ich d^fen^^uf des« Vülks' eriiülen mufs ^'gelingt 
mir*s nicht, so will ich znm letztenmal meine BCnnibe 
erheben/* nird'^anfi fcey Vd» Vorwurf , gerechtfertigt 
Tor Göttern und' Menschen , mit Euch in eineu.ttrne, 
einsame Butte aAi Gestade des M^ers hinjßüchtenl 
Einen frey^n WinUl 'der Erde muß uns der Tyranh 
wohl lassen. '• > » .! . ....... 

Charikl^e^.^ '- Keine Hohle in Gebirge verstattet 
der Tyrann dem Mantie> den er f&rchtet, der der Biir-* 
ger Angeh auf sieh- ziehh - Oamokles , nur rasche £nt-^ 
scliläss^ entscheiden hier! ' 

Damokles. Ino, thn' ich recht? 

S li o . Mein V^ter , wif Wissen , was in dem Volke 

I 

vorgeht', u^d' der Beirundrttng Deiner Tugend weicht 
hoch in iliesem Atf^nblick iie Angst* Doch sollt' e» 
ddiiti komme» > se^ wä^e es besser, wir wären nicht 
geboten! • ; ' 

Dämbkles^. -Dieser, wird Dich schüteen! .Dehi 
Heri^ hat ihn gewäMt, und Eure Seeleh sind verwandt. 
Charikl^s, sie iftt^O^n! sieh, m dieser zarten Hülle 
wohnt ein erhilUeiieriGeist', 'tmd dieser jungfräidüche 
busen de^skt ek äi^leiidesiiiei-zt buSij^i'kühn und slark^ 

Kllny. W. fl. B. »7 
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grofse, jnännliche Tagend ist Dein Theil-, sie ist ge- 
sciialTei^^ diefs zu acliten und zu fülileu. Über das 
Band, das ihr geÜoclitete llabt,. yerjoag das Sciiicksal 
nichts > :]Nimm sie vtin' meiner Hand, idi ^ab Dir. das 
Liebsie meiner Seele; diese traurige .Schweigende folgt 
mii' bald. Nun lächelt sie dem Schicksal su, da^ ik 
gespannter Ge^st so nahe, s^b! Kimm auch, sie von 
Hur ! . sey ihr Söhn und Schutz, nimn ieh jgdcht mein 
sey ti werde. Schwöre ; mir , füx Ale . zu iebeo^ - weua 
ich falie ! .:. ^ 

.. Charikies.* Sie^ind meii^! ichelK^llwioire^Dir! . 
. • i D am o k 1 e s . < Nun kann ich ruhig '^iror . den Tjr«D- 
heu t?6C'*n, — Weinet nicht; und Du, .fefsl^ den wil- 
den inimm, der Deine Stiele dfeir^hgliihit. ^ Glaube mir, 
auch ich könnte rascher Leidenschaft leicht Raum» ver- 
ttäUtn^ auch ich eiR|)f}nde Gluth lund Unwillen, uii4 
leichter ist's , dm • Sduoksal» di|rch , Hnßn '- vi3r;3weifeln- 
den Streick bekämpleiU.i .4ls esi männlich .bestehen» —* 
Meine Arate, was sucht Dein thränenvoUe»» Aug' m 
jen(^m Dunkel? > .- H - , , . ^ ^i ^: : 

A r a t e . Ich sriche ; den Weg, »u. dem>ETebQ» \. mein 
Geist ist dort, und Jch la^nfs. nur» Sf>)}}a|ig ai)f Erden 
weilen, um ; vor dem Absfihii^. ^^^^ ^^m iLeben der 
Martern gröfste zu eiopHndeni.;, Q )Y«^:ttie^;^kann ich 
nicht vor Dir den dunkeln Weg bet^peten ! -^ ^lah bist 
Du ihiu' — Ich wiüi schweigen » '.denn^ wenn. ich dem 
schweren Leiden Aihem gäbCi r e9/Wüi:df D^xi;:grorses 
Herz so tief durchdi'iiigen^. wie das jm^lie; zum ersten^ 
mal wiirde Damo^Ues .ganz ,der «M^nsdilictit unterliegen. 
Folge Deinem Di.tf!:j .^i^vßewnndrriwgi Si^9J^ .Tngeiid 
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war im Frühling imseirs Lebens meuie aiifseste Wonney 
nun di'ing icb noch einmiil in die selige verflofsne 
Zeit — wenn ioh Dich damals am Abend eines ehren- 
vollen Tags voll Liebe und Be wundrung umfafste , fühlt' 
ich wohV: Der Mann »ey um grÖfsrer Dinge willen 
da, ab zur blofsen Freude seines Weibs. Achte nun 
nicht auf mich -r— mit einem dünnen Faden häng' ich 
noch am Leben, schweigend drück' ich Deine Augen 
zu, dann mag er zerreifsen. 

Damokles. Die Thränen , die Ihr nun in meine 
Augen zieht, wägt die Herrlichkeit der Welt i^icht auf. 
Lafst sie Euch nicht bekümmern , es sind Freudenthrä- 
nen! Thränen der Woiine, so von Euch geliebt, und 
Eurer werth zu seyn! Selbst der Schmerz, der sich 
darunter mischt , gränzt an das erhabenste Gefühl , das 
mich je durchglüht hat. — - Kommt, lächelt durch 
Eiu-e Trauer , und drückt schweigend meine Hand. Der 
Tyrann, vor den ich nun gefordert bin, mag zittern, 
nicht ich! Mir verleihen die Götter unüberwindliche 
Kraft, die seinige liegt in feilen, feigen Händen! — * 
Lebt wohl! lebt wohl! — 

Arate. Zum letztenmal berühre ich Dein freund- 
liches, gütiges . Angesicht ! 

I n o . Zum letztenmal hebt die Grofse Deiner Seele 
inein schwaches Herz empor. 

Damokles, Warum zum' letztenmal ? Traut mir 
und der Gerechtigkeit! Nie verlälst aie die Menschen 
so gän&Lich, dafs sie an. mir, des ich mich für sie 
geopfert habe, zUm Yerrülher wiktien ;. und wäi' es, 
ist's eine Thräne werth, sie zn verlaasen? 
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Ino« Wir fälilen mir, dais Iht uns verliesest 

Charikles. Du empfindest grofs', doch mensch- 
lich ist unser Beben um Dich und uns ! 

Damokles, Glaubt mir , ich f&hls wie Ihr , und 
. bey diesem Abschiede scheint sich mein Wesen schon auf- 
zulÖseii-, verweilte ich langer hier, ich würde in Euren 
Blicken den Muth verlieren , dessen ich bedarf. Dieser 
Augenblick erfordert einen Mann, der sich und Euch 
vergessen mufs. Folge mir , Charikles ! Dort l€fbe nur 
• ein Gedanke in unsrer Seele : das Vaterland 2u retten, 
fürs Vaterland zu sterben. ' 

Die Weiber fallen um seinen Hals ; er reifst sich los , und sie gvhen 

still nnd stumm ab. 



Die Scene des zweyten Akts. 

Der Oberpriester führt den König au« dem Tempel. 

I 

1 J 

Beginnt , König \ schon treiben sehwarse , mit Don- 
nei^ beladne Wolken von dem Meere her; die JSatur 
•wird Dir zum Wink der Götter dienen ^ die Gcmülher 
beugen, und Deine Macht erhöhen. luden Tempel zurück. 

Von allen Seiten tritt der Adel und das Volk ein. Megskles. Ral- 
lias. Kreon. Ariston. Später Damokles tuid Cliariki««, Die Jjiib- 

wacbe bewaffnet. 

• * ^ 

Attalbs. Dainokles, suge hier limt vor dem Adel 
und d«m Volke, wtfs iat Deine Forderung an mich! 
Worauf gründest Du sie; w«b gab Dir das Recht, ^i^ 
an mich zu niaehett ? . 
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D a m k 1 c s* Ich will uud Ibr^^erie , ^Uk Du , den 
unsterblichen GöU^rn gleich , cUeseiQ Laude nur. Gutefl^ 
thün^ möchtest ; und ym d«» Böse au yer|)iiaide)*n, will ich 
Dich, ' aaoh dem Rechte, der Mjen^cbhei^y dem Rechtei* 
das mir dieses .Vdli|L als ersten. Wächter der Gesetze 
anvertraut hat^ %o eiiiachranke», Afi-U Du auch wi4ai> 
Willen gezwungen seyst, g^^cb^ zu herrsch^! 

' A tt a 1 o s. Willst und willst! Woher Bchreibt sic}^ 
dieser Stolz? Bist Hn alleiii die Stiiiiinß des Volks? 

' D am o k 1 e a. DieStimiiie der uaiter>drüßkten Mensch^ 
lleit bin ioh^ die Tor Dir und keilißm..Sphi^e der Erde 
vtrsCummen wird. Herrschen magst :Dtt über Rhodos^ 
diese Sklaven ^ derer Blick Deine Macht in Staub ge-- ' 
drii^t hat, mit Duinjem Zepter mutbwillig geif^eln^ 
docjb mir, wenn ich - nicht mehr hin-j denn sq laug 
ich j^nen Atkel&zag irermag, soll er F^eyheit seyn.. 
Ich. sehe nun, 4ft6 Spiel. hat sich gewandt-, des Tyian- 
neti Stola schwjj^llt. Daine Lippen,, und Deine Augen 
schimmern des Feigen tlickisohe Freude. Auch wei& 
ich^ dafs nur ich in Rhodos Dir die Stirne biete j aber* 
nie' fliUte sich eih Ma»n auf« Erden Biächtiger unjter-; 
stützt^ aU ich mich fiihle. Verd^ar Geri^chttgk^it, die auf 
n^teiner Seite stebt, • erfokst. Du in Diei^em Innrc^n , !U£^4) 
diese. - alle mit DdK, da» meiiien Blick vermeiden, uiu);: 
beschämt zdrlorde aehen* Herrliches Gefühl, md^ten 
unter dem -Hauieii «in gerechter , «.eigeiinüt^iger Skl^ve^ 
allein gerecht und rein xu »t«hen. r^--« Rhoder, i^ickt 
an feir wendet iht zu Verr^ern, an Euch, an ^iw^fj) 
Kindern, und fialje ich heut 4ur oh Feigheit; ^fh^ 
Fnre Laster, so faäk lißt 'mir £ure Srej^heil:* 
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' A ttal o ä. Zo lange sclion host Dn nnser godftldigei 
Olir mit diesem Laut gemartert! zergiiedre ich nun den 
Sinn davon, -vras halfst es anders, 'als: ich'Damokles 
achlug die Krone aus, um heller in dem Glaaze.der 
unerwarteten That zu strahlen ; abei' da di^ Haeht 
noch süfser ist, als der Genufs der Eitelkeit, so möcht£M 
Dn auch immer König eines Königs seyn. £itler Schwär- 
mer, verträgt die königliche Macht die VormundschaH? 
Heifst dieses nicht den einfachea Gang der ^almrr auf- 
halten? Durch die Wahl eines Koni)^ welltest Du: die 
Flamme des Aufruhrs dämpfen; doch zii gleicher Zeit 
legtest Du »ie tiefer in's Verborgene , um sie nach Wil- 
len und der Zeiten Lauf wieder aufzublasen. Gefähr- 
lich ist des Weisen Stolz! auch ich achte eid&ehe 
Tugend; aber wenn- man sie unterm Scheine von Auf- 
opferung zum Werkzeug finstrer Absiehlen macht, so 
lobe ich mir den |dann, der für «ein eignes Beste 
lebt und handelt; nur dadurch hilft euier dei|i andern 
fort, und selbst aus unsern Fehlern «entspringt mek 
Gutes, als aus der eitlen Schwarmerey der Tugend! 
Damokles, die Gesetze schlafen nidit, und Du, ilir 
vermeinter Wächter, hast eines aus der Acht gelassen, 
das Dich ^nd jeden hier^um Tod verdammt, der mich 
in dem Amt angreift, das Zeva mir anvertraut hat 
' Damokles. Wer die Menschen mit Füfsen tritt, 
der mifsbraucht die Götter 'ohne Scheu. Dieses hier 
ist allzusehr thÖricht Mensehenwerk, x als da£s wir 
damit höhere Wesen vermischen sollten. O Rhodos! 
o mein Vaterland! dafs ich so lang gelebt habe, um 
hier vor', einfem einst frey<m Volke, vor der Götter 
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Tempel* hkeTy der Meiisehlieit Lastrung^ aiieah<ken. .'*-• 
Charikles;* Da. liörst und sieliat', wir haben kein Vater-« 
land mehr! i. - 

' Ch »r i kl e i .' LaJb^ aiicb i reden ! .« 'lafs mich Spar • 
ta's Tugend iif 'meinen eraürnten Gei^t zurückrufend 

Dam«» kies. iSieb auf diäse>- und ^ag ob sie e« 
Wj^^th aiiid! ..* ... 

A 1 1 a 1 o 8 « ' Wadbe ! ti?etet 'Zwischen mioli und die^e 
Au&öhrer, de fuluien Dolche. . • 

A r i'S t o n . * Der Tempel öffnet sich. 

O b e r J9 r i e 8 1 e r auf der schweUe. Beugt Euer üaupt 
RH« Erde,' Freivler'! tiefe Stille herrsche] Aus den dun^^ 
kein, nnto£ivsciblicben Tiefen tret ich hervor ,. ich der 
Oberpriesier des mächtigen Zevs. ' In dianiantpen Wän* 
den grub s^in^.Hand der Menschen Schicksal, und ich 
las mit Schauder y w«^8 cler Finger des Donnerers mit 
dem Feuergriffel eingegraben hat. Rhod^r, hört und 
bebet! . 

Öer Gott der Gotter' herrscht einzig, unumschränkt, 
auf des Olympos Hohen. Vor dem Donner seiner Stim- 
me «itt^rn die Götter, gehorchen und geniefsen darcli ^ 
Gehorsam der seligen Ruhe, deS Gesangs der Musen 
'Und der göttlichen Speisen. U^-rselien und gehorchen 
erhält das Wesen der Welt; doch einfäeh sind- die 
Gesetze, wornach die unendlfche Erde sieh '.dreht. • So 
sey einfach die Regierung der Mi^sclien. Den Köni- 
gen verlieh der ttäehtige ^Zevs ilm auf Erden bildlith 
voriustelleh , • sie - stehen unter * seteem behutze , nnli 
beherrschen nach seinem mächtigen Willen der Men^ 
sehen Gesohlechter. So sainineito dich* nach dem Kampf' 
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«in mibverita&i^iie Fr^yheit die Meiisph^ aar Edie, 
die sie nur unten der Herrscluift eine« JEämagien wieder 
finden. Tyrannen schicken die Götter den Hinsehen 
zitr, Strafe, und kein. Volk eatzielit sick der Kette des 
Scliieksals ; . nur FreTler» grei&n in 4i» Woge y die Zen 
gewaltige Hand iiiber den Sternen hält £» ^wiog Ench, 
und wog Euch Ruhe zu! Verderben den. Träumern^ 
die auf der eiteln Sophtsfe^i 8priBtlwl)aaen, und über 
die Götter vernünfteln, die der Men«idien Weaen leiten. 
Kon ig Atlalos, Dir. gab Zeva« den Zepter über Bkedos; 
'richte, denn Dich erwartet Minos, der r freund des 
Donnerers. Vernichte^ damit Da einhalten kannst ! D« 
Opfer blutet, und ich gehe zu li«geh, -ob Zen« Deia 
Richteramt heiligt! ' D«r.T«flipeischliclst sich. - 

Charikles. Bistrug und Lästerung der Gottheit ! 
o Damokles, fefsle nicht ferner meinen Arm! 

Damokles. Schweige ! 

A Italos. Ihr habt die befehle der Götter ver» 
non^men, ich bebel Dqc|i vollziehen mufs ich den 
Ruf der strengen Götter. — Edler Damokles, ich 
möchte Dich retten, Dich gern dem Ges^tz^ entziehen j 
sag mir, wie seil ich Djch retten? 

Pamqkles. Ich verachte die B^ettiuig, die von 
dem Manne herkommt^ 4cr den Dipnst der Götter zur 
.Unterdrückuiig j|^ifst>niuci^. Mein Hj^rz c^pricht reiner 
als die erk^qft^ Stiiy^me des falacli^ Printers. Sej 
König', i^ber Dir d^ G^s^etz; dei| Tyr|ij|in^|| ertrag ich 
nicht! . , ■ 

A r is t b n . Er Hstert die Gdtter ! 
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mit goldner Zrmge üpreolien. . ,, 

VolU ^reyeir Frevel ! fnBiF«U D«üie l«i»tinmg 

Icotnme über I^euiiCigÄes, Haupt f ;:rr>i .rri>. j. rr << ä 

. Attaloft* : Bämoicleay 'diese- '•StimdQ^lelore, lUfilb 
wie gefahrlick «8 f&r.^en ünterdias'ift, dasi AüfriiliVi 
Sache bu untmidiiiieii, - «Du yeilichllist.^ Stipme 4w 
(rotteF, die Dich verdnnmt; hör. auf «die Stimme i^ 
MeincbeB, die Dif^ aiis' der Zahl der Lebenden "««lirib! 

Damohles. Ich sehe haer Menftehieit^ Irfi^ idl 
eben ^Götter höite. £ile, deimich moöhte eine« besaem 
Anblick« genie&en-, vmd sey's au^h^ittdem Erebos« 

A t ta 1 o s . Dir iiifit ihm nahe. • • 

Damokiesi. licht uzid Lebeii sind ixitir da, y^ 
keiner Peines Gleichen' ist;: 

Attalos. Hört mich, Bur* Bürger .von Rh<idfN<{ 
Im Aufi^ohr trat henüei Bamoklds vor' mich,, seilten 
König! Er drang* nul: fredier Uvikaiktit drauf, da(i 
ich die Leibwache, die ich auifi &chnt£e dea Staats 
^us freien bürgern gesammek habe, entlassen sMlte. 
Gerii wiird' ich ihm hierin i willfahrt haben , besön** 
ders da er vür^gab'^ es geschehe in Eärem Namen. Ich 
trug die Sache den freyen Männern tof, die an der 
Spitze dieser Wache stehe«, und frug'sie: ob §ie auf 
Damokles Befehl den Staat verlassen wollten ? sie , die 
hier gegenwärtig sind, beriefen sich auf den Eid, den 
sie bey Zevs Altar geschwarea haben, und drohten, 
nie das Schwert vcoi äirer Seite-losaiigurtett, bis Huh 
und Sicherheit in Rhodos wieder her^^schen. Fa^agt 
sie nun selbst*, «ie sind' Eure ¥äler, Briider, Kinder; 
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ite -werden Euch sagen , da& sk tiicbt mich, üiü sie 
nur Euch gegen die Nenrongev* tollkühner Schwärmer 
Adiöüsen. DamoUes ht ein edter Mann , «eine vorigen 
Thaten sprechen laut für ihn; doch aohmerzlich iit's, 
dädk ier ein so^'aohöne» Liehen am Stolz und Heltscli- 
swcht nun mit Aofrehr endet. Vi^leioht anch, dafs ihn 
die- Trugschl&asei iet Sophisten , 'idie 'iSprünhe alberner 
Weisen in*e iühven, und gern 'wurd' ich ihm verzeihen; 
dbcfa solche TrÜumereyeh werden bald gefährlich, denn 
tabaid sie- lant- Werden, ao bald es dem sogenannten 
Weisen nicht mehr gnügt , im otillen seinen Stolz und 
Tadelsucht zu kitzeln, Terwirre»: sie das Volk,, und 
stürzen ihren Urheber. Ihr^ «tie-Ihr Rhodos und seine 
Gesetze vertheidigt, hicir bewaffiiet gegen des Vater- 
lands Feinde steht, seyd Ihr zn&ieden, dala ich den 
Zepter über £ucfa üiure? 

i Leibwache» Herrsche iiber nna, Attalos! si« 
söhUj^cn auf ihre 8thilde ,: umd ziehen die Scbwertcr. Verderben 
d^n Feinden der königlichen Regierung. 

'Attalos. ' ihr Edlen von Rhodos.» die Ihr mit 
mir duixh Weisheit und Gerechtigkeit diesen Staat 
regiert, auf welche Seite tretet Ihr? Haht Ihr Damo- 
kies aufgefordert, mich Euren König aufirührisch anzu- 
tasten ) unterstützt Ihr ihn in diesem Vorhaben ? 

AUe treten aufdea KSnif s Seite« 

D a m o kl e s . Megakles , auch Du ? j 
Megakles» Menschen irren, Weisere leiten sie. 
Zeva entschied ; wer bin ich, da& ich gegen den mäch- 
tigen mich empören sollte? Vergieb, o Köiiig, den 
Verblendeten , die nie wissen , was sie wollen ! 
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Attalos. D«r ^e »Kinig fSMt mek nie 
Ik^er^ nie lieneicIeiMwerther ^ als ! tronn er T«rgeb»B 
kann. Damokles, Dastehst dliemi < ! . . ^ 

Dankokles.i So seheutt es.Otd:! 
. Att^los. Vemrüieilt TOB den-Göttent, T^IasacB 
von dem Volke ^ «befleckt- nut' Aufruhr, verdauumt sam 
Strafe des VetEalhs am YaterlanAe! Sieh, ünd-gemtf 

4 

möcht' ich Dich rettdn; idb • schwör' es vob dem.VoIke, 
wenn Dein unüberwindlicher- Stolz < Dil* nicht' im Wege 
stände.. Einen iSehi'itt, Damoklesy und wir rind freunde! 

Damokles. Glaube nicht, dafs ich durch Abfall 
von der Tugend ihr Daseyn. wie diese hier in' Zweifel 
setzen, ünd.'dieJFesseln der Tyranney ' auf- e\rig dtfrch 
meine Uotterwerfbng schttiieden iw^rdet . Mir gnngt daai 
Leben unter fveyen Menschen 'nQr^> um alle Dein^ Hegtr«^^ 
lichkeit tn^ «ich seine Last nicht änter SUaveit. Ibnefs 
mag das Leben« gnugen, das: Du . ihlien .heute ^henkst 
and morgen rauben kannst. Wir beyde könn€tn -liidit 
in Rhodos athmen; ich fühle» Ak&JfrenO'die Götlier die-' 
ses Volk nicht für seine starre Fiihllosigkeit strafen, 
wollte, so ständest nun Du vor mir, Deinem' «gerech- 
tern Richter. Dein ist die Macht; brauche sie, und wie 
Du willst, nur eile; wenn ich dem Schicksal z^ne^ so 
ist's darum, dafs ich in Deiner Gegenwart noch sl^eihe.?. i 

Attalös. Ihr habt gehört', wie weit meine •Gute 
geht! — ..., !• .. 

Stolzer y imd ein einzig. Wort wird diese freehe 
Stirne mit Schaam bedecken, fiey d^i- Göttern, niofats 
ist scheufslicher an dem Menschen, als Heucheley» die. 
sich in die Tugend hiiUt. Eben dieser Damokles hat 
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ävacdt^ Qbiriilei mnem Soim ^fmtBMtn kiam; Aals, 
WMkic isk seine anfrüfarisclieii iubsichtoi nickt erfüllen 
wiirde, sein Dolch nnGhlveffen würde« • . • . 

Damokle». ' Deine Worte Reichen Deinen Tka- 
t»Bl'>bt es'di^seti Volk wohl wertk; dafs ic^ meine 
HiBde t»^ Deinem unreinen Blut beflecken sollte? 
Wer ist der Metin ^ den Du. durch Dein Verinkreriscli 
Oold eu diesem Yerreth gedüngenhast? 
'At^elos. DeinSokn! -*^ 

Damiokles. SotreCe kervor^ KaHias, und klage 
iiiob an ! • , . • 

' Kai lies iMbttmAetitiieht.' 

• A-ttfilos. Seifte Flucbt berweist die Anklage! — 
]&U> verstummst, Hemcfaier, und >die Sokaam* bongt end- 
^Meh D.dnen •stolaen' Geiat zm: £rde. Sekt^ die£( ist der 
Weise*! Rhodos I 'di^fs der Tu^cx^d Sehwarm^er ! 

'• Chairiklets; Ha, Du^ ver^tdiist* Dich sah. Hers 
der Menschen ! •« Mein ¥ater, den tödtliolisten Streich 
haben stb Dir ncm gegelien^ und Dein Schweigen, das 
aller Herzen serreijäen> sollte, wird Dir x^m Verbre- 
chen. O da^ meine fafst es tief, and Dein Anblick 
fesselt die wilde Wuth , die mich nun ergreift. 

' D am o kl es .^^ Unterstütze mich mein Solin ! — o 
icb empfinde mein Alt«-! ^^ so, lals mich, ein wenig 
ruhen! --^ meine liebelt Mitbürger, vergebt, dafs ich 
mich einen Augenblick vor Euch niederlasse! dafs icfa^ 
mich Vor Euck, dei^ 'icV spnst^ den ^Schmerz so mann- 
lieh ertrtig, mm*weieheir zeige.* -**- Es ist schreclLÜch, 
aus seinem Blute " einen ^ ¥errätker gegen aein Leben 
gezei^- zu ba,beM !>• * -^ > Jund ' eiilbn ' so liig^eniscken 



VeiTätli«r, Es »tt -neth sohrtckUektir m Abnden; dtfii 
der Soliii dluscdi elien 4ie Hand bald fallen rauls, 
durch die er \d«n Vater itieflerwirft. — /Gbarikles, 
lafa mich auf eines Mensdieii .W«iige, meine, letzten 
Thränen weinen 9: damit mein Herz nicht an dem Ge»- 
schlecht TerKweilLe, und sich mtt Zorn erfülle, jtneiii 
Leben ihireii ge^i^iht zu hahen. •-«*' Wische die Thränen ; 
nicht weg, sie mögen mich immer weinen- sehtin;. ich 
sitze hier an dem Grabe der FreyhEeit> und'bedetse es 

mit meinen letsten Tln^ünen! •*— ^ , ' 

> 

Ich dachte 9 Attalcs, Du strebtest nur !ia«h meineiik 
Leben - — ^ , 

Dieses Yolk ist nicht zjor retten ! ich überldfs -£nch 
Eurem Schicksal, der Geisself des Tyrannen, imd fahle 
nur meiner^ Schmerz! — 

Zevs Kranion ! mein Wirken anf dieser Erde ist zu 
Ende, ith verhülle mein» Haupt, mein^ Seele ist dun« 
kel, und die Flamme Terlöscht, die mir durchs ILeben 
leuchtete. Ich hahe alles get^an, was ich verint^chte<^ 
jiieh auf den. Yerrath des Sohns, auf die starre Kälte 
dieses Volks, für das ich mith oplre; ich 16se nnn 
das Band, das mich so fnnig an die Menschen knüpfte, 
und vevhiille mich ihrem Blick! Verbiille mich in 
mein Leklen, den Lohn meines Lebens! Nimm mich 
auf, ziehe mich in den Stjcem deines Lichts , und heile 
diese hier von dem Yerderhen ikres Herzens, mache 
sie wieder m Mensdiefi! Ich- vergebe ihnen, und 
bedamre Bie ! Er rerhülU sein Hw^t, . . 

Chariikles. Verstockles,' löUloseis Voik^ in die- 
*fim Angenblicld ywhvllt iateb Eni*ear: Ati^ di» Tngend) 
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•die Gerechtigkeit rerlnrgt-sicli, nnd die Götter nehmen 
den Edlen zurüek, dessen Ihr nicht mehr werth seyd! 
Ich hin ein janger Mmin, und möchte £nch nocL 
vieles in dem Sturze meines Herzens sagen j aber 
der Glanz dieser grofsen- Seele; hat mich heriihrt,-iin(l 
mich hoch über das Schicksal erhoben. VieUeicht dafs 

\ Tausende unter Euch wünschen den Gerechten zu ret- 
ten, den Tyrannen zu stürzen , der seine Macht auf 
Gräuel gründet ^ aber feig seyd Ihr, nnd wagt es nicht, 
dem Schwert erkaufter Sklaven zu trotzen; auch fesseln 
Euch diese Verrather, die ihn aufgefordert haben, damit 
sie Euch tiefer in die Knechtschaft stürzten, damit sie 
durch List den verhüllten Gerechten / äen Richter 
ihrer Thaten,. aus dem Lichte entfernten. Auf ihnen 
ruhe der Zorn der Götter, dem sie nie entfliehen 
werden. Ich war es, der dem Verräther Kallias ver- 
traute, dafs wenn der Tyrknii den Euch geschwomen 
Eid nicht halten sollte, mein Dolch ihn finden würde. 

J3er Edle hi^r wufste nichts dav^n; als ich ihm mei- 
nen Vorsatz entdeckte, fesselte er meinen Arm, weil 
er liihlte, dafs Ihr der Freyheit nicht mehr werlli 
seyd, und dafs eben darum auf diesen Tyrann noch 
ein ^cusamrer folgen müfste. So vergafs er seiner 
Erhaltung, um Eures künftigen Schicksals willen. 
Kallias verrieths' dem König, weil dieser ihn mit Hoff- 
nung auf seine Toohtcr vuHd« das Diadem zum Vater- 
mprd gereitzt hat. Welche Könige Ihr einst zu er war- 
ten habt, mögt Ihr daraus sehen! — - 

:Seht hier d^n! Dolch ^ d^r Euch von disnu Tyrannen 
befreyen sollte^' 'wns hielt mich' nun ?ab, den^ Streich 
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za fuhren? Schon ier||IalW;. er^ ,und bebend >tretei| 
seine Sklaven näher um ihn her; doch eh sie .meia# 
Brust' erreichten y würd' er darnieder siliken! Er wirf t 
4«a Jbolch zu den £ür^eii def Yolki^ Der Gerechte liier, hält 
meine Hand turück^ deren der .Tyrann. nieht wertb 
i^t; die Pland des Sklaven wird ihn aus. dem Dunkel 
tr ^ITen y wenn Uir unter seinem Drncike die; Schuld 
gebüfst habt, die Ihr heute auf Em-e S^i« ladet!. . 

A 1 1 a 1 o s . Sein Beyspiel sdll die Hand des Mörder^ 
fesseln — Aristouf wie. lautet das Gesetz, woniit.unsre 
weisen Vater den Au&uhr straften? , 

A r i s t o n . Gift trinkt der freche Bürger , der aufr 
ruhrißch die Obi*igl;eit. auffordert! . 

Atta los. So trink er den Trank des Todes, dafa 
der Staat bestehe, und Ruhe wiederkehre! Der Tempel 

öffnet sich. 

Oberpriester. Zevs nahm das Opfer giitig an. 
Ich fragte den Donnerer dur^chs Opfer, und seine Ant- 
wort ist : Gründung der königlichen Macht. Herrsche^ 
Atlalos, als unumschränkter König; in der Götter Namen 
überliefre ich Dir den Vertrag, den Du mit diesem 
Volke geschlossen hast. Er enthält dos Aufruhrs Saa- 
men, vertilg ^ihn nun! * ' 

Attalos. Ich herrsche in Rhodos! Rhodojs sey 

« 

glücklich! Ich vernichte das Band, das meinen Zepter 
fesselt; nur in des Königs edlem Herzen lebe der Eid 
der Pflicht ! Mau hört den Donner. Das Volk, erstarrt. 

Oberpriester. Höre die Stimme des donnern- 
den Zeysf er heiligt die That. 

C barikies. Erstarret! Thränqn und Verzweif- 
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hmg ist- oUety was d«iii uaterjoehtte Volke noch übrig 
Meibt. 

Ztt Aüalot^ Nur ietzo rissest Du durch das Herz des 
«dien Verhüllten! — Dir Biirg^*, er ist glücklich, 
Mirbt und st^bt frey! Fürchterlioher ist das Urüieil, 
das der Tyrann nun über Euch gesprochen hat. Mit 
diesem Risse hat er der Menschheit heiHg Recht ver- 
tilgt , und Ihr, die Ihr unter Göttern und Gesetzen 
lebtet, seyd nun die Beute der Tyranney. Mit angst- 
vollem Blick seht Ihr nun auf Euren Vater hier. — 
Eurem Auge, verhüllt sitzt er am Grabe der Freyheit 
£nres Vaterlands ! ö weinet , weinet ! der Euch retten 
konnte, den habt Ihr-verrathen und verlassen! Du Volk 
fc«ratreut sich in FnT6hc uiid Veryrirtaäg, Bie Wacbe unriufit 
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fein dunkle« GcfängBirt. 



Damökles. 

» • ' 

£^9 üt nicht die Furcht vor dem ^ahen To4e> nicht 
das schmorzhi^ftQ Gefühl des wirkeiide|]\ Gifts ^ da^ 
4urch m^ine S^l^ schleudert. Das Andenken der ve;r- 
lafsne^i Geiiel]|t^, 4f^ ^chreckljch^ Schicksal eines s^ 
LafTnuBgsyQllßfl .$phi|Sjf da^ nie z\l heilende Elenc^ 
eines unglüc^^liph^n , yi^rhle^^^^^^ Yplks ,, dieses ist es, 
was die letzte St)4p4^ H^^^P^ f^^beps peinlich macht, 
Jliei: rr- aUeii; in dfir Fin^ternifs / soll ich den Tqd 
des Yerl^recli^rs sterbep : — nicht den erhabenen , edlei^ 
Tod ßir d4s Wpb|, d^ künftige Glück des Volks, u«^ 
den ich euo|i, ^^. Güttfsri upter den .wilden Stiitmp]; 
so oft gefleht. Du weifst es , Vater dej IV^enschen , ^iii^ 
gedacht' ich bey drohenden Gefahren an eigne Ret- 
tung, immßv srar mein s^Ues Qebeit. fsu dir: flette sie, 
und b^festigf9 ih|:e t^e durch j^iqni^n Tod! Piesei^ 
aqj^ömen Lqjji^ dps i^^^bj^^f J^^t du mirl versagt j doclf 
|)if;)it..fl|dn Tvp^i der, aus dieser, sj(iUefi .^age meines 
{ie^a;^s : ^liefst v ^Wfei.J^^?-'^*^^ i^Wir/Jas; u^he G^iicJ^ 

Kling. W. 2. B. . 28 
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der Unsterblichkeit roraus empfinde. Wohl mir, dafs 
ich ihm nahe bin ! Wohl mir , daCs ich in dieser f drcb- 
terlichen Stande, ohne den peinlichen Stich des in- 
nern Vorwurfs und der Reue, über. meine verlebten 
Tage blicken kann. Dir übergeb* ich dieses unglück- 
liche Volk ! Dir übergeb' ich meine verlafsiien Gelieb- 
ten! Kalt wird das Volk auf ihr Elend sehen — der 
Tyrann wird sie verfolgen — keiner 8ie schützen — 
meine kranke , zerrüttete Arate •— meine sanfte Ino — 
Ha, leicht trennt sich der Mensch vom Leben, doch 
schwer von denen , durch die er lebt — In ihrem Elend, 
das auf mein Hinscheiden erfolgen mufs , das ich durch 
mein Aufopfern für dieses Volk bewirkte, da, nur da^ 
führ ich ganz das Schreckliche meines Schicksals. Ich 
höre ihre Klagen, vernehme ihre Seufzer, sehe ihre 
starren Blicke — die düstre, schmerzvolle Verwirrung 
meiner Arate — die blassen Wangen meiiier Ino — 
.die wilde Verzweiflung des edlen Charikles — und 
sie so zu verlassen — ohne sie trösten, ohne ilu^n 
Schmerz besänftigen zu können — ohne dafs sie den 
einzigen letzten Trost empfinden , mir in dieser Stunde 
beyzustehen, durch ihren Zuruf mir die Fein des gewalt- 
sameif Tods zu lindern, und dann meine Augen durch 
einen sanften Druck zu schUefsen. Feme von mir 
sollen die die schreckliche Botschaft meines Tods in 
tödtender Angst erwarten , und dann -^ verleili^ mir 
Stärke, Vater der Menschen, dafs ich diese schreck' 
liehe Stunde übeilebe f bewahre meinen Geist vor Mur- 
ren über die dunkeln ' Wege , die' du die Menschen 
führst! Lafs mich in der '^anftfen Weisheit meiVs 
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Hi^ieUft steiA^n! Qith irnir Thräneii über ihr Sciuck* 
sal, dafs das meiidge, aber i€m Mitleid für sie, zer^ 
flief^! — ' . ^ 



Wüchter. Damokles. 

Wächter. Damokles ! 

Damokles. Wer bist Du? o mUkomiime Stirn-" 
me, sprich! 

Wächter. Der Mann, der Dir das Gift gereicht 
hat. Ich komme Dich zu fragen, ob Da ^eine Wir-' 
kung fühlst? 

D a m o k 1 ^e s . I^angsam , Freund *, schwer vrird mein 
Athem — mein Gaumen heifs und dürre. 

Wächter. Der König erlaubte, dafs Dein Weib 
und Deine Tochter zu Dir gelassen werden mögen; 
-willst Du sie sehen ? 

Damokles. O Wonne ! Wonne ! gieb sie meinem 
Herzen und die Götter werden Dich dafür belohnen! 



I . 



Arate. Ino^ Chariklea. Damokles. 

Arate und Ino. Damokles! m^iii Valer! wo bist 
Du in dieser schreckenvolleh Fiiisternifs? 

Damokles r ticht! Licht! Licht! o einen Strahl 
der glühenden Sonne, dafs ich sie sehe! sie f^en um 

teilten Hals, i^rselti«« fHWben. Ich- H^ iW Sxhskhl^ ich 



436. 



JM. ' ■ .> ■ y 



{ufaji' ikre Tluaaei} ! Licht! , L^bt) «ia«^ BlUx Tom 
Himmel 9 dals ich ^e seliat 3He so«*(i «^tuditet ^k. O 
Wonne! Euch wieder sa sehen! noch einmal jcit £uch; 
Tereinigt*zu seyn! 

I n o . Da allein , mein Vater , in dieser Fjnsternifs ? 

Damoki es. O eine schreckÜdi« ElBsamkeit l Nun 
seh' ich Euch! })u bist es — und Du! Nun kann icb 
sterben, kann unter dem peinlichen Schmerze, mich 
von Euch zu trennen, Math aus Euten Blicken zie- 
hen. — O mein gutes Weib ! 

Arate. Welche sdir eckliche Zerstörung ist in 

Dieineu Zügen? 

Dam o kl es. Es ist die Blasse Deiner Wangen, 
das Zittern Deiner Lippen , das in m^ne Seele greilt. 

Arate. O! 0! ' . 

D am o kl es. Du gliihst, mein Kihd^ und starre 
Thräiien hängen an Deinen Augen. 

I n o . Thränen dejc , Yerzweifli^g. 

i 1 . • I "" " * ' ' ■' - 

Damokles. Stille , mein Kind ! störe die. namen- 
lose Freude nicht, die ich nun empfinde! Nur noch 
wenige Augenblicke werd' ich bey Euch seyn; lafst 
sie uns geniefsen! ■»— Deine Hand, mein Sohn! Du 
siehst voll Grimm in liiein nahes Schicksal, und die 
Thf änen, di% aijl. Deinen,. Augen dringen mochten, 
werden nur von dem Gefühl zuriickgehalten , wodurch 
D,ir mein Ende grofc und ruhmvoll scheint Sey ein 
Mann, und hijf mir die^e trpaten. 

; Chi^-riJ^le^f»^ ^^ein r^Vnter, J[>«r }m8& Qieinen thäti- 
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yen : Gei9l §^e9i^}/ty: vxid i|i die^äii- Zi^aHge; lilib ich 

meine Kraft v^clor^U^. v 

\ 

Damokles;^ Jinr Du . bleibst ihnen ü|iri|; > — 
Fübre sie durch den düatern Lebenspfad. 

Chärikl-esv |ch will es. thun, sie sind mir alle« t 

Damokles. Öenke der Rache nicht, denke nur 
dieser Schwa(ihen ! heut empfing ich in Dir die schön- 
ste Erbschaft voll Deinem Vater, so nimm nun diese 
hin — Steht auf," meine Lieben, und schonet meiner. 
Wo wart Ihr? wo bliebt Ihr? 

Arate. Im veiiafsnen Hause. 

ino. JaiBD^n^rnd, nach Dir. weinend! 

m 

Ar a t e . Verzweifelnd f 

Charikles. Getheilt zwischen der Gluth def 
Rache /den fiirchterlichsten Entschliisseu, und Deinem 
strengen Willen. Ich bat den Tyrannen,' uns zu erlau- 
ben, Dir beyzustehcn. 

Arate. Mit bebenden Händen durchdrang ich 
mit der Tochter den roh^n Haufen, der den Platz 
anfüllt. , ^ 

Chariklef. Muthlofi 9teht d«s feige, elende Volk, 
für das Du Dich geopfert hast, 

Damokles. Später \)rird e« reifen; de* Tod, 
den ich heute für die Froyheit sterbe , der nun dfc 
Knechtschaft zu befestigen scheint, wird einst die Skla- 
venkette zerbrechen. — ,Wie dunkel wird es hier? — 
Wo, wo scyd Ihr? — ich hÖre Em*en Athem, vxi^ 



» 



I 

«elic Euch nfcht melir «^ Ihr h«bt Vid glitten , * habt 
viel getrauert am laeinetwillen — vergebt es mir! 

- Charikles. Edle, grolle Seele t 

• Damokles. Wische die Thränen ans meinen dnn- 
Iselti Augen , dafs ich Euch sehe ! Es liegt viel Wollust 
in dieseih Weinen <^— diese Thränen fallen auf ^ das 
Band der Liebe, das nch nun serreifsen mufs.; doch 
wahrlich die^ies Gefühl wird mich iibers Grab begleiten; 
war sonst das Leben eines ' Lächelps werth ? Unter- 
stütze mein Haupt, Charikles! Diese liegen in starrem 
Schmerze zu meinen Fiifsen! — schon ö£&iet sich 
mir der Weg zur Unsterblichkeit, schon sehnt sich 
meine - Seele nach den schönen Gefilde , wo Ruhe 
nnd Freiheit wohnen, wo ich, aufgenommen unter 
die, Edlen und Weisen, im hellen Lichte wandle, und 
Eurer haire! — 

Arate. Dein Haupt sinkt entstellt darnieder! b 
Damoklcs, mein Gemahl! 

Damoki CS. Ich fohle tief, dats ich Euch ver- 
lasse — o weh und schwer — und dunkel — 

Arate nnd Ino. Er stirbt! er stirbt! 

Charikles. Mem Vater, hast Du den Trank 
schon gekostet, der Dich ins befsre Leben fiihrt? 

Dämokles; Ith habe •*- es war der Tränt der 
Aeyheit. ' 
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Kallias encheint. Vorige. 
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Arate und Iho. WeU! Weh! WcIiRIiocIos! Weh 

dem Tyranncm ! Weh dem Vatermörder! Weh deniL 

Terrätherisclien Volke! 

> 

Damoklefi.*. Fesselt nicht durdi Eure Klagen 

meinen eilenden Geist in diese« Körpev, den d^rSohmarx 

durchwüthet. Beweist mir Enre Liebe in dieser sqhreck*» 

liehen Stunde, 'wo der unsterbliche Geist der Pein, des 

schwächern Körpers unterliegt! — Ino, vrische den 

Schweifs von meiner Stirn e, kühle meine giühändea 

Auge^ o bald' werd*' ich/ *der Schmerzen los, 

mich wiederum in der Urquelle iw';ines Wesens vier- 

lieren ! — Ha wer ist hier 7 Wer stöhnt im Tone 

der Verzweiflung um mich? E* richtet sich auf , und sieht 

starr um sieb. Weiche/ Unglücklicher, dafs ich ohne 

2urnen zu. den Göttern eilen maj» ! -^ Mutter • ist er's ? 

Ist er's, den meine sterbende Zunge nicht nennen kanli, 

weil meine Seele dem Verrätlier nicht fluchen will? hat 

ihn die Verzweiflung in die Fluth gestürzt? das Meer 

den Verräther auf den Sarid getrieben i wo er grablos 

modert? Ihn trieb Hades ans dem Erebos, dafs die 

Verzweiflung seine Seele hier martere ! Entfliehe, 

düstres Bild, Du trägst die Gestalt des Vatermörders, 

den der Erebos ausstöfst, den das Licht verscheucht, 

für den im unermefslichen All kein Raum und Bleiben 

* . . . • 

ist. Entfliehe , und lafs mich ruhig sterben ! — 

K 1^ 1 1 i a 8 8tüX3&t «tuBun , verzweifelnd zu seinen FüTiieiiu 

• Damökles; Fliehe! ich -fluche den Merf'JcheTJ 



nicht! flnebe selbst dem Tyrannen nicht! iNor entfUehe, 
dafs ich ruhig sterben kann. 

'' Charikles. Entf^eliey KiUin^r! Lafs ihn liin- 
•clieiden ohne Bitterkeit! Du hast die Natur zerstört, 
warum weckst Du sie auf? 

Ai'ate. ^eiohe', dafs Dieb , die • Mutter nicht in 
blinder Wnth anfallci! Lafs den Vater sterben , den Du 
rerrathen hast. 

Kallias rpringt auf. ' Vernichtung! Vernichtung! 
Vernichtung ! Ab. 

Damokles. Ist er weg ? Ah ? der Unglückliche ! 
in der Bluthe des I^ebens verloren — Die letzten Thrä- 
|ien, die ich weine , flielsen ihm. Sagt es ihm, meine 
Lieben! Nun tritt der ernste Jüngling aus dem Hin- 
terhalt, den meine Arate in weissagendem Geist er- 
blickte. — Begleitet mein Verlöschen mit dem Tone 
£urer Stimme! £ine schwere, schwarze Finsterniis 
drückt auf meine Augen -<^ ah , mein Herz entsinkt 
,inir — Ist dief« Deine Hand, mein Kind? 

I n o . Die meine nud der Mutter ihre ! 

r 

r 

Damokles. Das Fühlen der meinigen ist stninpf, 
und Eure Lebens wärme dripgt nicht durch des Todes 
ekle Kälte! — q mein Herz stirbt selbst der Liebe, 
und unter dieser Nacht, die sich um mich zieht, sinkt 
mein Geist darnieder — ohne Wärme zittert selbst 
die Weisheit auf meinen Lippen — eine kalte Flamme, 
die der Schmerz erstickt — ■ * Schwer ' reifs ich Von 
Euch! r^ Vergebt mii meine KUg^n ^^-r- Miiiißt.weh 
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uni weh! »-^ ifttn Deine «iftHe Scitimie, inime Inol 
— - lelit wohl! lebt wJ)M! :t3 Apoll<>\ Ott Gott de« 

dieses Volk von seiner JiflindheitJ Im^b^-^ der J'rey- 
bßit tmd deiner Herrschaft wieder j wutdig wcfden! 
ßielse deinen ^es^eh Segen il^r ;9ie' n)ld illi^e £ltr«xii| 
Dieses Gebet iur ihr Wohl benimmt ,^m Tq4 eeiii^ 
Schrecken, ^ ich^'fji^e mich noch einmal starjc^ mein 
Geist erhebt sich, sanft umschwebt mich di^.Unsterbr 

lichkeit! ich bvi-frey! Sie einken (tumn^fUm ihir h«r>iq|i, an 
lerne Brust , an seine Knie ; nach einer Faiue : 

« 
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Der König. Megakles. Viele^Vön dem Adel 

und dem Volk. * • 

t ; . ■ . . . I . , . . . . 

Atlal OS, £r hat 'gebiifst! sein. Tod reiftet dei^ 
Staat und erwirbt Euch Ruhe! — Sein. Beypp^el lehre 
Euch ) dafa man die Menschen keimen mufs , um genau 
«m. wissen 9 was ihnen vixlzen kann. Selbst, die, Tugend 
ist gefahrlich 9 wenn .Verstand,, Bcsqheideiilieit und £r^ 
fahrung sie nicht leiten. • Euch yerbanue ich^ dab 
Griechenland erfc^ire, ii| Rhodps jheiTrsoh' ein Könij, 
der zu strafen und zu belohnen weifs. 

Chartklee. Sotinel so s^l^ mk dÄ^h *da «s^heii, 
wo dein göttlich Licht keinem Tyrannen leuchtet ! . / , 

Ar^te. Iaü li^ick Msciiie Ainliie klUine'fJiftie'sam'- 
mdn «md mit umdinmA ^Imitri ^\»n hltt^m r^ndcn^. 
%^A, n^kie ^eiftter «iiMl ^AMi «lNfMlllte«t ^ icU habe 
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toiclitSy alB dies« meulB jiligjlücklißlie Ti^teri den Väter 
jund.deii iiJkgluckliclieii.Sohti hast Du mk geranfot; Ms 
itu^i nun des Edlen^ Aficlie> dofs Wir unsre Thrones 
a^ «de wjeinenmigenl 

' Attalos. ]>erii Yeri'ätlier v^statlet • das Gesetz 
'die Elire dier Todleti ttidit. £r liege unbegraben am 
Strande des Meers. 

*^ Arate «um Volk. * Der sein Leben für-Euch hinge- 

' . . . ' ■ 



geben! — - ' ' 

Attalos.' Der als Verräther starb f 

Charikles« Er starb sanft und für Euch zu 
den Göttern betend ! Wie der Regenbogen in den rei- 
nen Himmel serf liefst, so zerflofs sein Leben. Sein 
Geist i^t bey den Unsterblichen \ ringend mit Schmerz 
und Tod gedacht' er Deii^er und dieser nicht im ßb~ 
sen : aber wenn einst die Götter Dich richten <«rerden, 

. die Rache deir z^rtretnen Menschheit Dich überfallen 
witd , nnd nah schwebt sie dem Tyrannen , so wird 
der Athem Deines Lebens schwer tmd stechend über 
Deine Lippen dringen. Dein Tod wird nicht das Bild 
des süfsen Schlafs seyn, wie dieses Gerechten- hier. 
Zagen, Martern, Wuth' und Verzweiflühg werden Dein 
Innres zei'reifseu , Wd ^ich sch^ufslicU auf Dein Äufsres 

• ^aben! ' • 

' 5 n o . "O im > Giiab ! ein Grab meinem grdlsen 

Vater!' » •' .f •/• \. . » A.. *"» . • • 

, Aratse. 11%^ j«b<»A •Kindj :JKitt«9l und Thranen 
der UnglikUielieu. sind !de9fdge9 T^a^aio^en siUsester 
.Geiiufs^ Da T»rllcirjljMtihunir>.erivevf(;^gt.diÄ. Tilgend 



— ■ Ai$ 

übox du Gitb I Wa ntefa dtwer £41« liege, wüä die 
StÄUe heilig «eyn, ihn wird ApoUo.imt cdnev .'Wolke 
decken ! Die Bichter im Tartaros «evden- seinen 'Schab- 
ten nicht Burücketolsen , Treil'er unb^gitabenliegt^ ab«^ 
Dich wird das^ tpurq^^ine Grab ngijcht Tqr ilu-efli, schreck- 
lichen A>i3sp''uch schützen;, die-; £inne)iideii w<|rden 
Dich heranssieheu und Deine^ bebe^de^ . Seele yw den 
gerechten Miuos stejlen! — Wüthe nor i'^rtl schon 
verliert sich utiaer Schicksal in dem schwarsKii Dnnkcl, 
nun tritt das Deinige hervor ! Horch ! ich höre daa 
jlchzen des Bogens, unter dem Drttck der. nie fehlen- 
den Bache! Nun zieht die blutige Töchter des Schick- 
sals den schhelleii, von Deinen Terbreclien beJiederten 
^eil aus ^dem küt^enden K!ücfaer. Cie ' Eunieiiiden 
haben ihn an' dem Rade des trüglichen Gl&cJ;s, der 
Tyrannen Schmeichlerin, guehli£EiFa, and nit .dem 
Geifer ihrer Schlangen gemstat, Mit finstemi Entstfe 
legt sie ibn auf die Sehne — hoEchl leiae ist sein Flu^ 
doch et tril'ft, und nun dm'cluchneidet «r Dein.Herai 
KalHffs vom imacn. AtloIosÜAtlaloaJ , ' l' 

A r a t e . Hörst Du der Vetrsweiflong' Schrcy I ' Es itt 
die Bachel der erste Schlag der Bache ! Schlage ! tpaHaJ 
jtSdte \ er Vbr^agt dem Edlen eib Grab I ' r '-. 

-ICatliaa .von . inileiL' und ierm. Attalos ! Attalolj 
Dich schütsteii Deine Wachen Tor mrtnerVertwfeillaiig;;' 
aber sie, die ich liebte, flrreicble hiein Schwert;, ddicb 
Antiopes Herz ' drückt' ich den Dolch der [t,ii.'lic iu 
Deine meineidige Seele. Sie ist ge&llen die ZieiJ« 
der Erde, gefallen vom derHtlnd des BiäLitigAtnt; 
mich lUbte sie kntaud tun daUi.Tod; da aio ilen EdU« 
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a^kbt 'i«tt^ kontStej den ich «ai übrentWÜlen verkäsen 
flUd verraüien habe. Fasse mich üu« V^nichttinffl 
«ferttöre meine Seele ^ wie ieh nun .^^iMT^felnd mein 
lieben zerstöre! ' . 

' AHalo»; Faßt ihn! Ergreift auf 

Stimmen von innen. Er stürzte Iierunler von 
dem iThiu-m, die Tliillien'liaben iKn verscBluwgen, wir 
konnten den Verzweifelnden niclit fassen f ' ' 
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Arate. Die Fluth des Meers deckt seine Scliaiide: 
nun kann ich Inränen über sein Schicka^al weinen! 
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Bote. O schreckliches Schicksal! Deine einzige 
Tpchter liegt ermordet! ermc^rdet von Kallias! 

^ Arate. Schlage .\ trefle! er erniordelfe dejn Edel- 
.$ten im.yolke, und. versagt ihm nun.^iq,jErde! 

\j »Bbtte.- Anti©pe ikattfs das sc^reeklüebe ' Schicksal 
Damokles erfahrend Ein Siircttterliches-Oeillhl -erwachte 
in .ihr i sie sah* sich bis nflic-^ürsach seines 'Ungliicks an, 
tondÜmvdier VertnriirüxftgiC'ilirer ^iniie^' floh sie durch 
Rhodos Strafsen: ^'^^Icb!- «iijh bin die Mörderin 
3iiB8' GifrechtetDti ü.*m ^nein'etwill-en ' hat ihn 
Äeifli« SohiU^eri^atLe»! ^ Rettet, rottet ihn!*^ 
So flehte sie zö den iBiirgern.^ KaHias^ wöthete durch 
!die -Strafsen , er suchte Oioh asf, seinen Vater an Dir 
1^: rächen. Er rtei* im «belaftbte 'VdJfev es sammefe 
^ichi^ inli ihn •**- 't>ebe»d flog* 'D^rie»^ Tochter her: 
3,iRe'tte> rette ibif «nir Deine^^Vater, wir 
^aben ihn vei^Tatlierf}" Er ist/tödt) schrie er, 
Aen idh;verratlienifhj[te>'tin* iftiU' tHi^»i«ht' ich mich; 
4ftfeh^ die-EuNiMiideh faaben mit;li ei^gvitfen; Sie^fiel so 
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Semen Füben, flehte um den Tod von des Geliebten 
Hand , drohend ihm verzweifelnd zu folgen. Mit stat* 
rem, wildem Blicke sagt' er ihr Lebewohl ^- de 
lächelte ihm entgegen, küfste die Hand, die sie er- 
morden sollte, und das Leben flofs sanft aus ihrer 
offnen Seite hin. Die Weiber heulen um ihre Leiche, 
und verwünschen Dich! 

Arate. Fühlst Du nun, gleich uns, den Rifs von 
dem Herzen der Geliebtesten? Blutet's nun in langsa- 
men Tropfen? Sieh, Du bist ein Mensch, und wenn 
Du der Unglücklichen nun nachfolgen wirst in den 
Erebos, geschlachtet der Freyheit, so werden Dir ent- 
gegen treten die edlen Schatten , imd an Deinem feigen 
Herzen zählen die Streiche der Rache, und rufen: 
Diels ist der Mann, der die Menschen verdarb, die 
Menschen mit Füfsen trat; aber nun ist der Stachel, 
womit er sie trat, in sein eignes Herz gefahren. Dann 
wirst Du bey dem.%Anblick dieses Gerechten hier die 
Götter anflehen, Deine Seele zu vernichten! 

Attalos. Wehe dem Volke, das einen König tra- 
gen mufs, der durch kein Band der Liebe ans Leben 
gefesselt ist, der nur sich und seiner Macht im kalten 
D«se3rn lebt. O gern zerrifs ich dieses Diadem, um 
«ie zu erwecken! Sie allein war der Reiz meines Le- 
bens ! Sie allein fesselte die wilden , zerstörenden Gei- 
ster, die mein Herz entflammen! — - indem er charikXei 
gewahr wird. Bey Deinem widrigen Anblick erwacht 
die Rache! Der Mörder meiner Tochter kam ihr zu-* 
Vor, Du sollst für ihn büfsenS!. Du', der nicht unter 
freyen, ruhigen Bürgern leben kannst, sollst nun als 

Klin;. W. 9. B. ' 29 
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fiidaVe unter lUiodo« Feinden leben. Bindet ilin auf 

» 

ein SdufT, und fahrt ihn auf des Feuides Knete. Dort 
atcrbe >er langsam nnter Sklaven* Arbeit! ' 

Di« I/Vacbe unuriugK Um« 
Arate nnd Ino ainkcn bey riamokitfs litiche hin. Ge- 
rechter 1 Vater! Höre! Höre! Den einzigen Frennd 
von dem unzahligen Menscheugeschleefat^ den raubt 
«r uui! 

Eine Paittt. 

Charikles. O Glücklicher , om^nVater, da& 
Du ditfs nicht siehst! Ich will dem Versprechen trea 
bleiben, nnd nicht verzweifeln. ->«- Nur ein Lebewohl! 
^^ Erwacht ! Dort wo mich der T3rrann hinsendet, 
leben äensch^n, und ich hab' eiii Hers, ti^ mir zu 
'gewinnen. Ino, das Band^ das war vor Deinem Vater 
geflochten haben , ist aafser der Macht der Menschen. . 
Hört auf mich ! Gebt mir ein Zeichen Eurer Uebe 
nnd Hoünung. Ich fühle. Muth das Schicksal zu be- 
kämpfen. Lasset das ßiid dieses £41en Euch leiten; 
'Wendet Euch nach Sparta, «ind Ihr werdet Freunde 

finden. 

Ino. Fliehe, Giarikles, wir sehen uns wieder; 
Dein Name sey der Sdu-ecken des Tyrannen. Ich, 
Damokles Tochter, Charikles Geliebte, will hohen Muth 
erkämpfen , nn4 der tief Gebeugten 8tütze seyo. Will 
eie bewachen , wenn der Schmerz ihren Geist verwirrt 
Wir sind nicht ganz verlassen; das, um deasentwillen 
mein Vater so geendet Imt, wird unarar Begleiter auf 
dem düstern JPfad- des! Lebens seyn. Ist ea nicht so, 
meine Mutter I * ' i 
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Ar ate. Ab wohl dem Knal»en> diu Ihr m mein«» 
Armen «rftiordet faabl! Wohl ibis^ d4Cs «r gertorbei» 
ist ! leb si^b' ihn i^ifeten a^ de» Uuheiideii Wie«« 
4en Mysmm^ und mm tritt seia edler Väter unter 
4ie Schotten y ihn en^fangen die GroliNUi der Vörirelt^ 
jetzt nabei) ihm Hoiiiierf Lykurge fioloB imd der yt^ma 
Atbe^iiensery de? wie er für die Tugend slafffa, dav 
wie er ihr Qpfer fiel. Ach ich fuibie es acbreeklioh, 
noch soll if^b iebeiiy tim dieaes Volk hier hülsen ta 
sehen y iUr daa sieh dieser Gerechte hingegeben hal »*« 
Haj es umwehen mieh die bibiervoUen düstren fittige 
det WeissA^ng -t*- niin bcariihren sie Steine Aogen 
und Lippen 7 ich w^de ge^^Kaitsam von dem Gölte an 
reden getpieben* Welchie Nacht nmhullt midi I Welohet 
Geheul und Gefasel utisaust mich? OdSnen sioii dit 
KalcbgrubeBi die Gräber, Eurer Sklaven, d^fii ich Ge^ 
staHen wie SchaltMi um mich wandeln sehe^ mr £rda 
gebälgt 9 scheuend das Liebt Apolloa! des G^fttes, der 
dieses £üaiikd^ auf einen mächtigen Wink, aus den 
Flutlien heryoi^ief» es 3u seinem Erbtheil machte, da 
die Götter bey der Thai hing der jungen £rdQ ihn, 
den Geber im freudigen Licht« , vergafsen ! O Rhadua^ 
du Geliebte des Vaters der sengenden Strahlen , flehe 
nun deinen g.öltlichen Schepfer> dafa er deinen Felsen*- 
grund erßcbüttere, und von neneüi die beauseBdea 
Wogjsn über deine reichen Fluren hinroüei». £t acbilf 
und segnete sie, dafs sie firey», garechte Mensdben 
nähren ^sollien. Wenn er ia seineni goldnen Wagen 
hei'ac^iruhr , und dich, von seinem Glasn' erleuchtet, 
aus dem Meer sehimmern sah , wie dem goldnen Schuld > 
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, tn der Brust des in diiBkeles Erz Gepanzerten, hielt 
er fester im Zaume die. feuersefanaubenden Rosse; 
neigte sich seitwärts gegen dich von seinem Sitze, und 
sein göttliches |Ierz ergötzte «ich an deiner jungen 

' duileiiden Blüthe. Nim treibt er unwillig die hier 
noch gerne säumenden Rosse , hüllet sein Haupt in 
eine dimkle Wolke, und eilt zürnend an diryorüber! 

. Ich sehe sie fliehen die Blusen , die Schöpferinnen 
schöner upd edier Gefühle; der Gott des Lichts fuhrt 
sie hinweg , dafs sie ^ie Sklaven nicht entweihen. Wo 
sind sie nun die schallenden Lieder der Freyheit, die 
unter dem Schlage der Ruder an deinen felsigten Ufern 
ertönten? Wo die Tänze , der Jungfrauen? der frolie 
Jubel der Feste des Volks? leer und verschlossen sind 
nun Eure Kampfplätze^ die Trümmer der Bildsäulen 
Eurer £reyen edlen Väter liegen zerstreut in dem hohen 
Grase und decken das Nest der giftigen Natter. Ein« 
geschlossen in der Burg, dem Nest des Tyrannen, 
üben sich Eure Söhne in den Waffen, um ihn gegen 
Euch, ihre Väter, zu schützen. Kalt steht er hier vor 
Euch; bebet nur vor seiner Kalte, sie ist erlogen , wie 
alles an ihm. Ich sehe die Ungeheuer, die ihn in 
diesem Augenblick überfallen. Schon umschlingt sein 
Herz das Mifstrauen, die Vergifiterin des Glücks der 
Menschen. . Menschenhafs , Menschenverachtung und 
Furcht gesellen sich zu ihr, imd erzeugen das blutige 
Ungeheuer, die Grausamkeit, die aus den zusammenge- 
wachsenen Scheusalen hei-vorragt. So steht er vor 
mir , so «wird er Euch erscheinen , so wird er das Blut 
dieses Gerechten an Euch rächen ! — Herrlich ! Nim 
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weht ein uinseiiiäer Wind voü dem Meere her! Wer 
ist der Kühae, der auf dem tanzenden, leiehten Schifft 
d aber seh webt ? Hit dem Dolche, der heute vor Deinen 
füfsen hinfiel, der nun in dem Boten eines Deiner 
verpieinten Freunde scblalt, seh' ich ihn bewnflnet! 
Apollo unihüllt den Kühnen, da er das Ufer betritt. 
Das Blut, des Tyrannen liierst — die SUaven falleii 
über ihn her — sie Kerreifsen den siechen , gemarter- 
ten Tyrannen — auf dem Meere schwimmen seine 
blntigen Glieder und entweihen die heilige Flnth. Ent- 
fliehe nnr, Du elendester Deiner Sklaven, Deinem Seh icL- 
8ar#ir«tDu nicht entfliehen! — Ha, die Wolke hei- 
tert sich auf, an der Stime des Gottes. Rhodos leuch- 
tet in seinem Glänze; die That dieses Edlen reift. 
Bekränst steht das Grabmal; Freodenlieder erschallen, 
und Apollo befreyet von ihrem Leiden, mit dem schnell- 
sten Pfeile seines Kochers, seine durch Unglück ge^ 
weihte Priesterin ! 

Viele Stimmen aus dem Volk. Weh! weh ' 
uns! Wir haben es verdient, Unter der Geirsel des Ty- 
rannen zu bluten, wir verriethen den Gerechten! 

Nun erbeben wir vor der Weissagung der unglück- 
lichen Mutter ! Wer wird sich uiisrer erbarmen , da wir 
nnsern Vater, den edelsten der Menschen, verriethpnl 
Nun folgt Verbrechen auf Verbrechen, das Loos eines 
feigen unterjochten Volks. Wir erwärmten die kalte 
Tyranney durch Wollust und augenblicklichen GentiCs, 

Lafst uns kinderlos in den Tartaros fahren, wii' xC'U- 
gen nur Kinder der Geifsel der Tyranney. 
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Mütter , Ufyi de» Saq^Jing y^nchtmdakm; «r stnrbe 

Arate. Heulet nur, und bereitet Encli auf Tlirä- 
iien uhd Verzweiflung! 

Du, Cb^riUes^ folge ^&aa, 6<^<ik;Ml. Aiv der Jl^^»^ 
TindT^r Fmnde. fipdest On Sehuts» ^n eiptepp mnfanaiffi 
Tbal wir3t Duk ]liM)den, dort hwret Oeiner ^ edler 
Grei9 m vfUfwm^^eq. tlgu^e. (.ängat fleht ps die Gottei 
um ein«n Fr^wd, ^f^ a^nd^n DjiQli ibni, 1x9^$j;^Diob 
1UI9 wieder g^ben, . Wip begrid>e9 d«n Gi^fiph(«Q , wid 
der Tf JTfMm wagj? es nu» , un3 b«y dw Wlig» 0^ 
soböß^ Xl^ a|;Qren. Mich, ßcbiit^i 4ppUoy 9U umem 
JLltmr fliabf ioh. d9xm ^it d^r To^^ md dfr Asche 
dea VatW8 ! 
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